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Vorwortt. 





N: Geſchichte dieſes Bandes ftellet die merkwür⸗ 
digen Thaten und Lebensumftände der Erzbifchöfe feit 
der Errichtung des rheinifchen Bundes bis zum Abs 
ſchluß des weftphälifchen Friedens dar. 

Um die Hälfte des vreizehnten Jahrhunderts bes 
ginnt die Morgenröthe befferer Zeiten. Das Ge 
meinbewefen war in den Staͤdten an innerer Kom 
fiftenz erftarfet durch die Freiheiten und Privilegien, 
die fie von den Kaifern zur Belohnung ihrer man 
nichfachen Dienftleiftungen erhalten. Mainz war vor 
züglih in Aufnahme gefommen durch den pftmaligen 
Aufenthalt der Kaifer, und die häufigen Reichstage 
und Konzilien, die bei verfchiedenen Gelegenheiten allda 
gehalten wurden. eine wackeren und treuen Bürger 
hatten. durch den kuͤhnen Muth, womit fie fich ihres 
mit Unrecht gemißhandelten Erzbifhofs Adelbert 
annahmen, den großen reiheitöbrief erworben, ver 
in Erz gegraben, an den Domthüren zu erblicken ift. 
Spaͤterhin trotzten fie Siefrieb IL, bedeutende Rechte 
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und Bergünftigungen ab, wie wir im I, Bande bie: 
- fer Gefchichte gehört haben. 

Sn den Kriegen, welche die Kaifer in Stalien 
mit den Städten, welche um ihre Unabhängigkeit 
fampften, führten, lernten die deutſchen Bürger die 
großen Vortheile einer gefeßmäßigen Freiheit kennen. 
Auf dem Heeredzuge Barbaroffa’s nad) ver Kom: 
bardie begleitete Erzbifhof Ehriftian ven Kaifer. 
Das mächtige Mailand mußte zwar auf eine biöher 
unerhörte Art die Rache Friedrichs fühlen: vie 
Folge. war aber traurig für. das Anfehen des Kai: 
ſers, indem vie italiänifchen Städte einen defto‘ in: 
nigern Bund fchloffen, an welchem die Kraft des 
Hohenftaufen feheiterte, Er mußte nachgeben, 
und einen Bergleich ſchließen, ver eben fo ruhmvoll 
für die Städte, als iglorreich fur Alerander III, 
dem Beſchützer der ftädtifchen Freiheiten war. Auf 
Diefem Zuge wurden die Deutfchen mit manchen treff- 
lichen Inſtitutionen befannt, die ſie nachmal in ihr 
rem Vaterland zu .. größten — in Ausuͤ⸗ 
— brachten. 

Durch Fleiß und Betriebſamkeit hatten die 
Mainzer fih Reichthümer gefantmelt, - Vorzüglich 
begünftigte der majeftätifche Strom, der ihre Mauern 
befpält, ven Handel,  Diefer wurde jedoch durch die 
unausgeſetzten Bedruͤckungen, welche durch Das aus 
geartete Feudalſyſtem bewirkt‘ wurden, hart bebrängt, 
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und oͤfters ganz geſtoͤrt. Zahlloſe Burgen bedeckten 
die Gipfel der Berge laͤngſt den. Ufern des Rhein 
ſtroms. Ihre Bewohner, die. anfänglich zu ihrer 
eigenen! Sicherheit diefelben erbauet, benutsten. dieſe 
nun, un: webrlofe Wanderer Darnieder zu werfen, 
oder befrachtete Schiffe zu berauben. Das Ueber⸗ 
maaß des Uebels erzeugte Das Gegenmittel. Da trat 
der wackere Bürger und Richter von Mainz An 
nold Walpoden, entfprofien aus einer alten Par 
teiciers Familie, auf. In einer Fraftwollen Rede 
ſchilderte er die feitherigen Bedrückungen, wie den 
jelben nur dur innige Verbrüderung und: gemeim 
ſames Fräftiges Zufammenmwirfen koͤnne ‚abgeholfen 
werden. Ueberzeugt von der Wichtigkeit ver Sache 
ſchloß man einen feften Bund, nachdem man über 
die zu beobadhtenden Bedingniſſe uͤbereingekommen war, 
Mehr als fiebenzig Städte traten bald diefem Wereing 
ber, feibft wiele mächtige Fürjten und Herren. ‚Der 
roͤmiſche König Wilhelm von: Hellgap — 
demſelben feine Sanktion. 

In dieſen Zeiten der Anarchie, wo die Kraft 
und das Anſehen der Kaiſerkrone durch den oͤftern 
Wechſel und die. Abweſenheit ihrer Beſitzer hoͤchſt ger 
ſhwaͤcht war, vermochte nur *ſolcher Verein dem} 
uderhand genommenen Uebel einigermaßen zu ſteuern. 
Mittels einer bedeutenden Zahl Kriegsknechte, welche 
der Bund in Sold nahm, wurde manche Raubburg 
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gebrochen, die Straßen gefäubert, und dem Handel 
ein freier Verkehr eröffnet. Kraͤftig unterftügten 
unfere Erzbifchöfe diefen Verein des allgemeinen 
Wohls; aber noch giengen Jahrhunderte vorüber, 
bevor allgemeine Sicherheit und ungeftörte Ruhe in 
unferm Baterland herrſchten. Die Gewaͤhrung dies 
fer Wohlthat war den patrietifchen Bemühungen deö 
weifen Bertholds von Hennenberg vorbehal- 
ten, auf deffen Borfchlag Kaiferr Maximilian eis 
nen allgemeinen Landfrieden verfündete, und Dad 
Reichöfammiergericht errichtete, wodurch dem Fehde 
geift ein tödtlicher Stoß verfeßt wurde, 

In den neuern Zeiten hat man zwar dad Mit 
telalter in Ruͤckſicht der intellektuellen und morali- 
ſchen Bildung fehr herabgewuͤrdigt, als das Neich 
der Finſterniß und der Barbarei geſchildert. Allein 
fo ftocfinfter war e8 doch nicht, wie Manche waͤh⸗ 
nen. Xroß der vielen Mängel und Gebrechen zeich- 
neten ſich große wuͤrdige Männer in allen Fächern 
des menfchlichen Wiſſens aus. Der Erfinder ber 
Magnetnadel, des Pulvers, felbft der Buchdrucker⸗ 
kunſt gehören diefem Zeitalter noch an. 

Daß im Allgemeinen ein wahrer Geift der From _ 
migfeit und der hi@lichen Liebe die Gemüther ber 
feelt Habe, davon zeugen die vielen reichen Stifun⸗ 
gen zum Beften ver Armen, Kranfen, Nothleden⸗ 
den und Pilger, die ohne Prunk, ohne Ruhmredig⸗ 
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keit, nicht zur Befriedigung einer eiteln Selbſtſucht, 
ſondern aus reiner innigen Liebe zu Gott und dem 
Naͤchſten dargebracht wurden; deren Reſte, die einer 
beillofen Revolution entgangen, felbft noch in ben - 
neuern - Zeiten auf mannichfache Weiſe gefchmälert, 
nunmehr die Armuth nur nothduͤrftig erhalten, 

| Wie viel Großes und Edles hat nicht der hohe 
Geiſt der Ritterfchaft hervorgebracht, Wer bewun 
dert nicht die Thaten eines Gottfried von Bouik 
lon, eines Ritters Bayard, eines Robert du 
Guefelin und fo vieler anderer; Männer ohne Ta 
del, voll hoher Gottesfurcht, und wahrer Ehre, 

" Mit nachahmungswuͤrdiger reger. Sorgfalt nah: 
men Stifter und Kloͤſter ſich der gedruckten Meuſch⸗ 
‚heit an. Zhre Angehörigen und Untergebenen wur⸗ 
den ſtets mit größerer Milde: und Schonung behan⸗ 
welt, als unter. ven weltlichen. Herren. Die ver: 
folgte. Unſchuld fand ftetd Schirm und Schutz. In 


ithren einfamen Mauern fanden . die Wiflenfchaften 


Pflege und Wartung, viele — Werke gien⸗ 
gen aus ihnen hervor. 

Zu einem beſonders hohen Grad von Vollkom⸗ 
menheit ſtieg die. Architektonik im Mittelalter empor. 
Noch jeßt erregen die herrlichen Produkte dieſes 
Zeitalters unſere volle Bewunderung, und noch lange 
werden wir in unſerm aufgeklaͤrt geprieſenen — 
. Schüler: in dieſem Fache bleiben. — a 
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Feſt und tief begründet war das Nationalband 
der Deutfchen im Mittelalter. Nach der Bemerkung 
des tiefen Gefchichtäforfchere Buchholz beruhete vw 
mals ver Forporatine Geift, und die urfprüngliche 
Bolköfreiheit auf natürlichen Verhaͤltniſſen, welche 
in einer durch fefte Formen geficherten Concentration 
wahres und miürdiged Leben erhielt. Nach dem na 
türlichen Bande urfprünglicher Nationalverwandtſchaft 
erfcheinen die Deutfchen damaliger Zeit abaetheilt 
und geordnet, nicht nach den zufälligen Verbindun⸗ 
gen woillfüßrficher Politil. Die Zuftimmung aller 
freien Volkstheile begründete oder bedingte dad Recht 
zur Herrfchaft. Auf die Grundlage Achter Freiheit 
finden wir bie inneren Verhältniffe des öffentlichen 
Lebens geftügt, und die Freiheit war für die Deut, 
fhen ein Zuſtand von gleich hohem Werth ald Das 
Leben, welchen fie in frei‘ begründete Hörigkeit und 
Lehenöpflicht mit herüber nahmen, in Verhaͤltniſſe, 
von deren Namen viele Heutige unrichtige Begriffe 
haben. Freiheit mag auch in Deutſchland ald der 
geräumige Vorhof des Nationalheiligthums betrad)- 
tet werden, in welchen jederzeit die neu herangereif- 
‚ten Genoffen mit. Liebe und Achtung aufgenommen 
- wurden, Bon den innern politifchen Berhältniffen 
der deutfchen Voͤlkerſchaften jener Zeiten würden ir 
und eine fehr unvollfommene Borftellung aus ber 
jeßigen Gegenwart : machen, in welcher vereinzelte, 
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theitd halb erftorbene, theild unbeftimmte, und um 
gleichartige Beftandtheile nad) ‚einer oft widernatürs 
lichen Verbindung ringen, und, die Elemente des öf- 
fentlichen Lebens in ihrer wahren und unterfcheiden; 
den Natur nicht ohne ER ſich berftellen 
laſſen.« — \ | 

: Die Mainzer Kirche war in dieſer Epoche zu 
einer bedeutenden Macht und Anſehen gelanget. Die 
Erzbiſchofe hatten durch das Privilegium Arie. 
drichs IL, eine uneingeſchraͤnkte Landeshoheit erhal⸗ 
ten, und die Beſitzungen des Erzſtiftes durch den Eis 
werb der. fürftlichen Abtei Lorſch bedeutend vergrö 
Bert. Während dem großen Interregnum wurde ihr 
Einfluß noch bedeutender, da die Raiferwahlen faft 
. ganz ausfhlieglih von. ‚ihnen geleitet wurden. Co 
wurde Rudolph von Habsburg auf den ger 
machten Vorſchlag Werners von Eppſtein auf 
den Kaiſerſtuhl wider Verhoffen erhoben. Ger 
hard II, erhob feinen Better Adolph von Raf 
ſau; ftürzte venfelben, da er fich feinen Wuͤnſchen 
nicht willfährig bezeigte, und verfchaffte dem Herzog 
Albrecht von Deftreich die laͤngſt gefuchte Krone, 
Durch die thätige Verwendung Peterd von Ai 
fpalt wurde Heinrich von Luxemburg zum 
Kaiſer erkohren. Jede neue Wahl brachte dem Erz⸗ 
ſtifte neue Vortheile durch geſchloſſene Vertraͤge und 
Stipulationen mit den Kronkandidaten. In dieſer 
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Zeit erwarben bie Erzbiſchoͤſe die ergiebigen But 
von Lahnftein und Ehrenfeld. 

Unter der Regierung Erzbiſchofs Heinr ichs von 
Birnenburg, ber dem Haufe Luremburg abholo, 
und die Ungunft des Pabftes durch feine Anhaͤnglich⸗ 
feit an Ludwig den Baiern fid zugezogen hatte, 
erlitte die Metropolitanherrlichfeit zwar eine beträchts 
liche Schmälerung durch die Abfonderung der böhmis 
ſchen Bißthumer von Prag und Ollmüz, indem aud) 
die Erzbiſchoͤfe dad Krönuungsreht der Könige von 
Böhmen verloren; jedoch mußte Karl IV. durch 
anderweitige Verguͤnſtigungen, wie burd) die Verlei⸗ 
hung von Höchft, dem Erzftift den Schaden eind 
germaßen wieder erfeßen. 

Der Ehurftreit zwifihen Diether von S 
burg und Adolph von Naſſau verſetzte der 
Wohlfahrt des Erzſtiftes einen toͤdtlichen Stoß. 
Hoͤchſt traurig war dieſe Fehde beſonders fuͤr die 
Stadt, Nebſt dem, daß ein großer Theil ver auf 
gehäuften Reichthumer zw Grunde gieng, fo fand 
auch eine beträchtliche Zahl ihrer waderften Bürger 
den Tod in BVertheidigung ihres Heerdes. Ihre im 
Berlauf von Jahrhunderten erworbenen Freiheiten 
und Privilegien wurden zernichtet; aus einer freien 
- Stadt wurde fie eine erzbifchöfliche. “Eine fefte Burg 
wurde in ihren Ringmauern erbauet, und mit Soͤld⸗ 
nern befeßt, die vorhin ohne Bewilligung der Buͤr⸗ 
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ger feinen Fuß in die Stadt ſetzen durften. Die 
edelften alten Patrizier: Gefchlechtee wanderten mit 
ihren Reichthumern aus, und fuchten in dem benach⸗ 
barten Frankfurt, und anderswo Erſatz für die ver 
Iorene Freiheit. Aber von nun an fliegen die Macht 
und Gewalt der Erzbifchöfe, und erhielten fid) bis 
zu den neueſten Zeiten, 

Sehr interefiant und anziehend in vielerlei Ruͤck⸗ 
ficht erfcheinen und die Handlungen mander Erzbis 
fchöfe. Die Kraft und der Muth, die fo Manche 
in Bertheivigung der Kirchen und Reichögerechtfamen, 
in Beftrafung bed Unrechts in vollem Maße entwis 
ckelten, verdienen die umgetheilte Achtung dee Nach⸗ 
welt. Wenn wir im XILL und XIV. Jahrhundert 
fie zuweilen ganz im ritterlichen Geift handelnd er- 
bliden, fo. wurde diefer doch ſtets von dem Geiſt ih 
red. Standes gemilvert, und äußerte fich vortheilhaft 
auf das Wohl ihrer Untergebenen. Wie mohlthätig 
fpricht und nicht das weiße und Fuge Benehmen bes 
großen Bertholds von Hennenberg an, fo 
wohl in der Regierung feines Stiftes, ald in der 
vegen Sorgfalt, die er dem gefammten Wohl des 
beutfchen Reiches widmete. Ein hoͤchſt erfreuliches 
Bild gewährt und die Gefhichte des prachtliebenden 
Albrechts von Brandenburg. Gein Hof war 
eine Akademie der Künfte und Wiflenfchaften. Er 
war der großmüthige Beſchuͤtzer der vorzuglichiten Ge: 
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hehrten feines Jeitalters. Reuchlin, Erasmus), 
Eitel Wolf von Stein, der gelehrte Weihbiſchof 
Helding, Albreht Dürer und fo viele Andere 
verherrlichten feine Regierung, und erwarben feinem 
Andenken einen unvergänglicden Ruhm. 

Wie troͤſtlich und erhebend erfcheint nicht ver 
fromme Sebaſtian von Heußenſtamm in dem 
eifrigen Beſtreben, Die eingeſchlichenen Mißbraͤuche 
auszurotten, und in Verbindung mit den Vaͤtern zu 
Trient ven Glanz der alten Kirchenzucht wieder her⸗ 
zuſtellen. Die durch feine Bemuͤhung im Jahr 1540 
veranſtaltete Provinzialſynode, welcher der Biſchof 
von Eichſtetk als Kanzler ver Mainzer Kirche und 
die ſaͤmmtlichen Abgeordneten der Onffenganbifchöfe bei: 
wohnten, war: zwar ‚bie leßte, fo in Mainz gehalten 
wurde, aber: auch in Ruͤckſicht ihrer. wortrefflich ab⸗ 
gefaßten Statuten, eine ‚ber merkwuͤrdigſten. Der 
eifrige Brendel befolgte mit unverwandtem Blicke die 
Grundſaͤtze feined Vorgängers, und fuchte das Erzſtift 

vor den uͤberhandnehmenden Neuerungen zu bewahren: 
2. Me die Gräuel des dreißigjährigen Krieges unfer 
Baterkand verwäfteten, fandte Die Vorfehung unferm 
Erzftifte den edeln Anſelm Kafimir von Wam⸗ 
bold, der mit ſtandhaft unerſchuͤttertem Muthe die 
einftirmenden Unglücksfaͤlle voll Ergebung ertrug, 
und ald ein wahrer Vater. des Volls dem vielfachen 
Vebel fo viel moͤglichſt abhalf. Durch feine klugen 
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Rathfchläge befoͤrderte er den Prager Frieden, und 
die Befreiung feiner Refivenz von’ dem eifernen Joch 
der Schweden. Fuͤr das mit Hunger kaͤmpfende Volf 
ließ er aus feiner Privatlaffe Früchte auffaufen, und 
fie zu geringen Preifen austheilen. Man nannte ihn 
gewoͤhnlich nur ein Wunder deutſcher Redlichkeit. 
So wohlthaͤtig wirkten dieſe Fuͤrſten durch un⸗ 
eigennuͤtziges Streben und eine. rege Sorgfalt: für 
das Befte ihrer Lintergebenen; welches ihnen den Dank 
ber. Zeitgenoſſen erwarb, der ihnen‘ jedoh in dem 
Verlauf der Zeit durch eine verfehrte Denkungsweiſe 
ſtreitig gemacht wurde, wodurch auch endlich ihr Bände 
licher Untergang herbeigeführt ward. * 
Seit der Erſcheinung des I, Theiles dieſer Ge 
ſchichte iſt unſere herrliche alterthumliche Domkirche 
bedeutend verſchoͤnert worden. Durch die beſondere 
Aufmerkſamkeit, welche Seine Koͤnigliche Hoheit der 
Großherzog dieſem merkwuͤrdigen Gebäude zurwid: 
men gerubeten, vourde der alte Pfarrthurm gegen ven 
Rhein Hin im Jahr 1828 mit einer prädjtigen Kup⸗ 
pel verſehen. Nach dem: Plane und ver Anleitung 
des verdienftvollen Herrn Oberbauraths -Moller 
zu Darmftadt würde diefe Kuppel, auf: eine in der 
hiefigen Gegend noch nicht bekannte Art, ganz von 
Eifen verfertigt, und mit Zinf belegt. Das Gebäude 
gewährt nun einen fehr impofanten Anblid, und 
dürfte im ver Folge eine der größten Zierden am 
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Rheinftrome werden, mern die beiden — 
werden vollendet ſeyn. 

Im Innern der Kirche wurden die gefäßefichen 
Stellen der Gewölbe ausgebeffert, und (1829) die 
Hälfte ver Kirche mit einem für dies alterthümliche 
Gebäude paffenden Anſtrich verſehen. Berfchievene 
Denkmäler wurden hergeftellt, mehrere Altäre erneuert, 
worunter ſich Jener der Familie von Fürftem 
berg, welcher auf Koften des Stammherrn hergerich⸗ 
tet wurde, auszeichnet. Auch ‚wurde das ehehin in 
der abgeriffenen Liebfrauenfirche befindliche heilige 
Grab, welches von einem fehr trefflihen Meifter, 
wahrfcheinlicd; am Ende des XIII. Jahrhunderts, ver 
fertigt worden, in einer Seitenkapelle aufgeftellt. 

Bei einer fo günftigen Geftaltung der Sachen 
koͤnnen wir und der erfreulihen Hoffnung hingeben, 
daß in diefem erhabenen Tempel bald die letzte Spur 
der Revolutionsgräuel wird vertilgt feyn, und daß 
derfelbe in erneuertem Glanz, obgleich nicht mit fo 
feltenen Reichthümern erfüllt, zur Freude Aller für 
Alterthum und Vaterland warm fühlender Verehrer, ” 
in kurzem prangen wird, — 
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XXXVL 
Gerhard J. aus dem Gefhlehteder Wildgrafen, 


Ernannt vom Pabſt im Jahre 1251, ſtirbt den 
25. September 1259. 


Gerhard aus dem Geſchlechte der Wildgrafen ward 
nach der Entſetzung Chriſtians ) von dem Kardinal⸗ 
Legaten an deſſen Stelle ernannt, und trat ſogleich die 
Verwaltung des Erzſtiftes an. Er war noch fehr jung 
und erit Subdiaconus. Chriftian beſchuldigt ihn im 
Chronico Moguntino, daß er fich durch Gefchenfe den 
Weg zu diefer. erhabenen Würde gebahnt habe, Seine 
unregelmäßige Wahl abgerechnet, fcheint er mit vielen 


*) In Betreff Erzbifhofs Chriſtians verdient noch bemerkt 
au werden, daß. der Kardinal: Reıat Hugo vdemfelben, 
‚nad feiner Entfagung, eine Präbende in einer jedem 
Konventualfirhe der Mainzer Diözefe, zum Unterhalt 
angemwiefen habe. Er ſelbſt begab fih nad Paris in den 
Hospitalorden; und wurde, nachdem er noch in bemfels 
ben Zahre (1251) mit Tod men, w: bee 
‚dortigen Ordensklirche beerdigt, . ; 
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guten Eigenfchaften begabt geweien zu feyn. Trithem 
lobt befonders feine Vorſicht und Gerechtigfeitsliebe in 
Beftrafung der Lafter ohne Nücdficht der Perfon. Er war 
vor feiner Erhebung Domherr zu Mainz, nicht aber Frans 
ziöfaner gemwefen, wie manche behauptet haben. Bei dem 
römifchen Könige Wilhelm von Holland Rand er in gros 
fer Gunft. Er war ihm Außerft ergeben, und leiftete 
dem Könige thätigen Beiftand, als diefer in dem Lager 
vor Franffurt war; fchoß ihm fogar eine beträchtliche 
Summe Geldes vor. Aus einer von Kaub aus im Aus 
guft 1252 datirten Urkunde, erficht man, daß Wilhelm 
dagegen dem Erzſtifte die Stadt Oppenheim verpfaͤndet 
babe, | 

Gerhard war ein eifriger Vertheidiger der geiſt⸗ 
lichen Gefege, und handhabte fie mit großer Energie. 
Als Godefried von Eppftein, ein Neffe Sifried s IIL, 
und Godebold, deſſen Truchſeß, an den Kolonen des. 
Orts Burgftatt, welches unter die Herrfchaft. des Mer 
tropolitans Kapiteld gehörte, Gewaltthätigfeiten verübt 
hatten , und räuberifcher Weife dad Vieh von der Weide. 
weg getrieben, weil fie die Faſtnachts huͤhner verweigert 
hatten, fo ermahnte er fie anfänglich vaͤterlich, zur Wie⸗ 
dererftattung, bed Geraubten, anfonften fie ben von ber 
Mainzer Sinode verhängten Strafen unterliegen müßten, 
Da fie dennoch ganz rücfichtslos in ihrer Halöftarrigfeit 
beharrten, fo erließ er die Firchlichen Genfuren, mit deren 
Vollzug er ben. Dechand von St. Moriz Herrmann 
beauftragte. — 
Im Jahre 1252 verweilte Gerhard mit großem 
Gefolge in der Petersabtei zu Erfurt, erneuerte die Ver⸗ 
ordnung in Betreff des zwanzigſten Pfennings aller geiſt⸗ 
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fichen Einkünfte, und fchloß ein wechſelſeitiges Buͤndniß 
mit dem Grafen von Ziegenhain gegen den Markgrafen 
von Meißen. Zwifchen den Mainzer Bürgern und Phis 
lipp von Hohenfels fliftete er eine freundfchaftliche Ueber⸗ 
einfunft wegen bem Weißenauer Burgftädel. Zur Hälfte 
“wurde baffelbe den Bürgern, zu ewigen Tagen mit 
dem Gelöbniß übergeben, daß Philipp niemanden, ber 
fie Dieferwegen anfechten würde, mit Rath oder That 
beifpringen wolle, Die Bürger mußten. bagegen. au 
Philipp 250 Mark zahlen, wogegen. er fich anheiſchig 
machte, die Mainzer Kirche,. Ritter und Bürger fammt- 
ihren Gütern zu fchügen, welche innerhalb feiner Gerichts⸗ 
barkeit laͤgen, auf eben bie Weife, wie fie dieſelbe zu den 
Zeiten des Stadtfämmerers Dudo befeffen. Bon: den 
Gütern aber, welche Bürger und Ritter nach. jener : Zeit 
erfauft hätten, möchten fie jene Abgaben entrichten, welche 
von Alterd her gebräuchlich geweien. ..Da noch immer 
die. Fehde zwifchen der Herzogin Sophia Kon Bra 
bant mit Heinrich dem Erlauchten, Markgrafen von 
Meißen, währte, fo. verlich,er’diefem das Erzmarfhale 
amt des Mainzer Erzftifte zu Reben, nebft den Comitien 
von Sybenleiben, Schonreſteden, die kleinere Comitie von 
Mittelhuſen, die Burg Spedenberg u. f. w. im J. 1254. 
Unter der Regierung diefes Erzbifchöfes beginnt eine 
wichtige Epoche nicht zur in der Gefchichte. unferes Pas 
terlandes, ſondern auch eine fehr folgenreiche für ganz 
Deutſchland. Durch die immerwährenden Fehden der 
. Ritter und Edlen war der Wohlftand des Landes fehr 
berabgefommen. Nirgends herrfchten Drdnung und Sie 
cherheit. Die Reifenden wurden auf den Landſtraßen ges 
pländert, die mit Kaufmanndwaaren beladenen Wagen 


beraubt, ihre Führer darniedergeworfen ud in die Bun 
gen gefchleppt, aus beren Gewahrfam fie fi) nur mit 
einem großen Loͤſegeld befreien konnten. Eben fo große 
Gefahr drohete den Schiffern auf den Flüffen. Bon ben 
an denſelben erbaueten Feften fielen die adelichen Räuber 
bie Vorüberfahrenden an, und zwangen ihnen ungebührs 
liche Außerft befchwerliche Zölle ab. Der Landmann fonnte 
in Frieden feine Aecher nicht mehr bauen. Kaum waren 
feine Aerndten reif, ald durch eine unvorgefehene Fehde _ 
ober Ueberfall feine Saaten verheert, die Hütten vers 
brannt, und ihre Bewohner an den Rand bed Außerften 
Verderbens gebracht wurden. Selbſt der Handwerker in 
feiner Werfftätte war vor dieſen Iäftigen Befuchen nicht 
fiher. Vergebens eiferte die Kirche dagegen, und ſchleu⸗ 
berte die Bannftrahlen gegen die Friedensbrüchigen. Kaum 
Fonnte fie bewirken, daß durch den hoͤchſt verpönten Got 
tesfrieden nur an einigen Tagen der Woche Ruhe und 
Sicherheit gehandhabt wurden. ) Die Sitten waren zu 





”) Gottes Frieden Treuga Dei, wurde im Mittelalter von 
ber Kirche eingeführt, um dem zahlloſen Befehdungen, 
Näubereien und Gewaltthätigfeiten ein Ziel zu fegen, 
da bie weltlihe Macht nicht vermogte, diefem Unweſen 
au fleuern. Unter Strafe des Banned und der Beraus: 
bung eines hriftlichen Begräbnifies wurde feftgefest, daß 
Gedermann, weflen Standes und Ranges er feynmöge, an 
gewiſſen Tagen ſich der Befehdungen enthalten folle. In 
Deutfhland war Heinrich Bifchof von Lüttich einer der erften, 
der im Zahre 1071 mit Einwilligung feiner Baronen und des 
chriſtlichen Volkes eine folhe Verordnung erließ. Dom 
Freitag an, bis zum Montag in der Frühe durften Feine 
Seindfeligkeiten ausgeübt werden, desgleichen während 
dem ganzen Advent bis nach bem Feſte Epiphania, fer 
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roh und verwildert. Arbeitsſcheue, falfche Begriffe von 
Ehre, indem es die Ritter für ebler and anftändiger hiels 


ner vom Sonntag Septuagesima bis Yfingften, an den 
Quatemberfaften, und an fämmtlichen Yefttagen und 
Vigilien. Sollte 68 irgend Zemand wagen, an befagtem 
Tagen einen anzugreifen, zu berauben oder zu verwun⸗ 
- den, fo verliert er, wenn er ein freier Mann ift, fein 
Bermögen, wird feines Beneficiums verluftig, und wird 
aus dem Biſthum gejagt. Iſt es ein Leibeigener, fo 
verliert er alles was er befigt, und wird feiner rechten 
Hand beraubt. Dieſes Gefeg, welches fo wohlthätig 
wirkte, wurde gar bald in andern Gegenden nachgeahmt. 
Das Konzilium von Elermont im Jahre 1095 unter Urs 
ban IT, erließ hierüber einen fehr gefchärften Kanon, 
Bermöge diefem folen von Mittwochs Abends an, bis 
Montags in der Frühe fo wie an allen hohen Feſttagen 
alle Feindfeligkeiten unterbleiben, und biefe Tage, welche 
durch die erhabenſten Geheimniſſe unferer Religion ges 
heiligt find, in frommer Ruhe und criftlicher Eintracht 
gefeiert werden. Daher entſtand der Gebrauch, daß alle 
Mittwochs Abends der Gottes friede angeläutef, und 
Montags in der Frühe derfelde ausgeläutet wurde, Wer 
ſich während diefer Friedenszeit irgend eine Gewaltthäs 
tigkeit zu Schulden kommen Tief, ward ehrlos, und mit 
geiftlichen und weltlihen Strafen belegt. Die Benennung 
Gottes» Frieden erhielt er von einem Bifhof in Aqui⸗ 
tanien, der vorgab, ein Engel des Herrn fey ihm ers 
fhienen, und habe ihm eine Schrift vom Himmel ges 
bracht, die den Sterblichen beföhfe, ihre Feindſeligkeiten 
abzulegen, und fid mit einander zu "serfühbnen. Da dies 
fes fih mitten unter den Drangfalen einer Landplage 
ereignete, fo brachte diefes einen fehr günftigen Eindrud 
hervor, und man fchloß auf fieden Zahre eine allgemeine 
Abſtehung von allen Feindfeligkeiten. Sieh bierüber 
Dufresne Glossarium mwediae et inſimas latinitatis, Tom, Ill, 
Pas 682, 
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- gem, vom Sattel und Stegreif zu leben, als ſich fried⸗ 
lichen ernften Befchäftiguugen, zu widmen, hatten dieſes 
beilfofe Unmefen im breizehnten Jabrhundert auf feine 
hoͤchſte Stufe gebracht... Hierzu kam die Ohnmacht der 
foiferlihen Würde, deren Inhaber in fo furz nach einans 
ber. folgenden Regierungen‘ den gehörigen Nachdruck in 
Ausübung der Gerechtigfeitöpflege nicht anwenden konn⸗ 
ten, oſt auch die gehörige Sorgfalt nicht anwenden woll⸗ 
ten, ‚indem fie mehr. auf Bereicherung ihres: Fiskus, ber 
durch die Foftfpieligen Wahlen erfchöpft worden, bedacht 
waren. Solche günftige Umftände ſuchten unfere fehdes 
Iuftigen Ritter trefflich zu benugen. Aber in der Natur 
der Dinge liegt es, daß wenn das Uebel den Außerften 
Grab erreicht hat, das Mittel ‚dagegen nicht mehr 
ferne iſt. 

Die naͤchſte Veranlaſſung hierzu gab die Fehde mit 
Diether, Grafen von Katzenelnbogen, welcher das Schloß 
Rheinfels angelegt, und von da aus die auf dem Rheine 
fahrenden Kauffahrtheiſchiffe einen ungewoͤhnlichen harten 
Zoll zu bezahlen zwang. Vergebens hatten einzelne Staͤdte 
es verſucht, dieſe Feſte zu brechen. Der Muth ihrer Ver⸗ 
theidiger wies alle Angriffe ab. Da trat Arnold 
Walpoden, ein wackerer Buͤrger aus Mainz, unter 
ſeine Mitbuͤrger. Mit dem Gedanken vertraut, und uͤber⸗ 
zeugt, daß was einzelne Städte nicht auszufuͤhren vers 
mögten, in Verbindung mit mehrern mächtigen ihnen ges 
wiß gelingen werbe, ftellte er von einem Muthe und 
Geiſt befeelt, welchen nur lang erduldetes Unrecht, und 
das Gefühl einer guten Sache einflößen konnten, feinen 
Mitbürgern das große Elend vor, was fie und andere 
Städte durch folche Näubereien und Fehden erbuldet 
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haͤtten. Gr jeigte ihnen, daß es kein anderes Mittel 
gäbe, dieſem Unweſen zu ſteuern, als durch ein allge⸗ 
meines Buͤndniß aller rheiniſchen Staͤdte. Einzeln wuͤr⸗ 
ben fie immer geſchlagen, und unmaͤchtig ſeyn, aber vers 
bunden koͤnnten fie durch ihre Reichthuͤmer und Macht, 
ben Landfrieden auf allen Flüffen und Wegen: im heiligen 
roͤmiſchen Reich zu Stande bringen. Durch folche Bors 
ftellungen "brachte er es dahin, daß fich Die Mainzer durch 
‚einen Eid verbanden, mit Gut und Blut die Sicherheit 
bed Reichs und den Landfrieben zu erfämpfen. Diefem 
der Ruhe Deutfchlands fo heilfamen Bunde traten bald 
die Städte Oppenheim, Worms, Speier, Straßburg, 
Köln und Bafel bei, andere Städte vermehrten ihn taͤg⸗ 
lich, fo daß es als ein maͤchtiges und färchterliches Ges 
meinwefen angefehen wurde. Sie wählten ſich ihre Ans 
führer und Bundesrichter, ftellten Kriegsvolf auf die Beine, 
gerftörten bie in der Gegend umberliegenden Raubjchlöfs 
fer, und hoben die new angelegten Zölle auf”) Die Kaifer 





”) Albert von Stade bemerkte, daß diefer Bund bei Fürs 
ften und Rittern feinen Beifall gefunden: Non placuit 


; res prineipibus. nec militibus, sed neque praedonibus et | 


mazxime his, qui habebanut manus pendulas ad rapinam, 
dicentes esse sordidum, mercatores habere super homines 
honeratos et nobiles dominium. Es ſchien ihnen niedrig 
und abgefhmadt, daß Kaufleute über geehrte und edle 
Männer fih eine Herrfchaft anmaßten. Das fefte Zus 
fammenhalten und die innige Bereinigung der Städte 
bewirften jedoh, daß Fürften und Ritter von ihren 
hochgefpannten Grundfäpen herabſtimmen, und fi zu 
dem Beitritt in den Bund bequemen mußten, befonders 
die gröfern, wie Pfalzgraf Ludwig Herzog in Baiern, 
die den pfienbaren Nutzen und Vortheil erfannten, ter 
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und die kluͤgſten Fuͤrſten smterftügten biefe Unternehmung. 
Die Erzbifchöfe Gerhard von Mainz, Konrad. von 
Köln, Arnold von Trier und Ludwig Pfalzgraf bei 
Rhein nebft mehreren andern Fürften und Grafen hielten 
ed nicht unter ihrer Würde, einem Bunde beizutreten, ber 
fo glüdliche Folgen für die Ruhe und Sicherheit des ”- 
terlandes hoffen Tieß. 

Nachdem fie eined fo mächtigen Beiftandes verſcher 
waren, ſagten die Verbundenen einen Tag nach Straßburg 
auf St. Michaelis 1254 an, um dem Ganzen eine feſtere 
Geſtalt zu geben, und uͤber die zweckmaͤßigen Mittel zu 
berathſchlagen. Da aber dieſer Bund beſonders viele Geg⸗ 
ner unter dem niedern Adel fand, dem die Einfuͤhrung ei⸗ 
ner geſetzlichen Ordnung den Verluſt ihres bisherigen ſau⸗ 
bern Gewerbes drohte, ſo ſuchten ſie auf alle moͤgliche 
Weiſe den gluͤcklichen Fortgang dieſer Verbindung zu ſtoͤ⸗ 
ren. Ein gewiſſer Graf Emicho mit andern ihm aͤhnli⸗ 
chen Gehilfen überfielen bei Nacht die Abgeordneten, welche 
bie Bundesverwandten nad; Straßburg abgeſchickt hatten. 
Arnold, Kammerrichter, und Friedrich, Stabtfchultheiß 
von Mainz, ein gewiffer Ritter Wolfram, Heinrich 
und Richard von Wormd und andere Gefandten der 
Städte wurden von diefen Räubern den Tag vor Mis 
chaelis zu Herde niedergeworfen, und gefänglic; nach Lan⸗ 
dau gefuͤhrt. Dieſe offenbare Verletzung verhinderte je⸗ 
doch die Städte nicht, andere Zuſammenkuͤnfte anzuſagen. 





⸗ 
hierdurch für die Wohlfahrt des Reichs entſpringe. Meh⸗ 
rere chriſtliche und weltliche Fürften folgten diefem Beis 
ſpiele, ſo daß man auf neun Jahre einen Bund ſchloß, 
su deſſen Director der Pfalzgraf Ludwig erwählt wurde. 
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Zu Köln, zu Worms, zu Straßburg kam man yon neuen 
zuſammen, umd endlich erhielt ber Bund in Mainz, *) wo 
er feinen Anfang genommen auch am 29. Junius 1255, 
feine völlige Kraft und Konftitutionsmäßigfeit. 

. Die Hauptpunfte dieſes merfwürbigen Bundes was 
sen: vors erfte burch wechjelfeitigen Beiftand und Unter⸗ 
ftügung fo vieler Fürften und Städte, den fo lange ge 
wänfchten Landfrieden zu begründen. Zweitend eine hins 
längliche Anzahl Truppen auf die Beine zu bringen, 
welche alle Räuber und Friedensbrüchige im Zaume und 
Ehrfurcht zu halten fähig wären. Drittens verfprechen 
bie Städte noch insbefondere bei ftreitiger Kaiſerwahl kei⸗ 
ner Partei beizuftehen, oder ihr Schuß zu geben, ſondern 
nur demjenigen Kaifer zu huldigen, und gehörige Unters 
würfigfeit zu erzeigen, welcher von den Churfürften eins 
bellig gewählt worden ſey. Mehr als fiebenzig Stäbte 
traten dem Bunde bei,**) worunter Die mächtigften waren: 





* Schon am 29. Mai 1254 hatten die Städte Mainz und 
Bingen einen Vertrag und inniges Bündniß gegen die 
Ruheftörer gefchloffen. Mon beiden Geiten follen vier 
würdige unbefholtene Männer, mit der Benennung von 
Konfuln erwählt werden, welche die entitandenen Strei⸗ 
tigkeiten entweder durch gütlihen Wergleich beilegen, oder 
auch im Wege Rechtens entfcheiden follten, Ferner vers 
band man ſich zu wechfelfeitigem Schug und Wertheidis 
gung, Diefe bisher unbefannte Urkunde bat Shunf zu 
Tag gefördert, und in feinen Codice Diplomat. p, 19, 
eingerüdt, au das daran hangende Siegel der Stadt 
Bingen mit der Umfchrift: Pinguia moguntine Sedis spt= 
cialis camera dabei aböruden laflen. 


*) ine folhe Verbindung, fagt Pütter in feiner deutfchen- 
Reichsgeſchichte, die fhon 1254 unter Wilhelm von Hol» 


42 


Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Bafel, Zuͤrich, 
Freiburg, Breifach, Rheinfelden, Weißenburg, Hagenau, 
Schlettftadbt, Colmar, Umftatt, Wimpfen, Heidelberg, 
Oppenheim, Lauterburg, Bingen, Frankfurt, Friedberg, 
Wetzlar, Bacharach, Wefel, Bonn, Neuß, Köln, Aachen, 
Andernah, Fuld, Boppart. Im Norden, Müniter, 
Bremen, Grünberg ıc. Der beffere Cheil ded Adels vers 
einte fich mit den Städten, und hielt es für edler, für 
das allgemeine Befte, für Ruhe und Ordnung mitzumirs 
ken, als ſich auf ungerechte Welle des ſauer erworbe⸗ 





land zwiſchen flebenzig Städten zu "Stande Fam, war 
zwar noch nicht auf die Dauer von Beſtand. Defto wid» 
tiger waren aber die Folgen des. Bündniffes, das 1241 
die Städte Lübeck und Hamburg gefhloffen hatten, um 
mittels einiger auf gemeinfhaftlihe Koften auszurüften- 
den Kriegsfchiffe das Gemäfler von Hamburg bis an 
bie Nordfee, und mit der nöthigen Mannfchaft zu Lande, 
die Landſtraße zwifchen der Elbe und Trave in Sicherheit 
zu feßen. Denn, nachdem 1247 aud die Stadt Vraun⸗ 
ſchweig, wo die Hauptniederlage der aus Italien und 
dem Reiche nach Norden beſtimmten Waaren gehalten 
wurde, in dieß Bündniß aufgenommen war, fo erlangs 
ten diefe verbundenen Städte unter dem gemeinfamen 
Namen der Hanfe bald von gerfhiedenen Mächten ſolche 
Handlungsfreiheiten, daß fie zu Rondon, Brügge, Nos 
vogorod, und Bergen ihre ‚eigenen Comptoird und Nies 
derfagen erhielten, und zuletzt bis auf achtzig verbun— 
dene Städte anmuchfen. Auf folhe Art ward dieſe 
Hanfe zu einer beträchtlihen Seemacht, und eine fehr 
ergiebige Quelle zur Aufnahme vieler deutfhen Städte, 
die etlihe Jahrhunderte hindurch im diefer vortheilhaften 
Berbindung blieben. 
Was die Hanfe zur See war ward der rheiniſche 
Gtädtebund zu Lande. | | 
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nen Schweißes ber Bürger zu bemächtigen. Der Bunb 
kuͤndigte fogleich dem Römifchen König feine Abſicht am. 
Nichts konnte Wilhelm von Holland willlommener 
ſeyn; er ertheilte demfelben nicht allein feine Sanftion, 
fondern er kam felbft nach Oppenheim und Mainz, um 
denfelben feiner perfönlichen Theilnahme zu verfichern. 

- Die Morgenröthe einer beffern Zukunft geht über 
unferm Baterlande auf. Die Raubnefter werden bezwungen, 
Handel und Gewerbe haben fich des Öffentlichen Schußes zu 
erfreuen, Künfte und Wiffenfchaften beginnen allmählig 
Milderung der Sitten zu verbreiten. Mit dem wolleften 
Rechte gebührt daher unferm Mitbürger Arnold Wals 
poden *) der Ehrennahme: Wohlthäter der Menfchheitz 
indem er den Grund zu dem wahren bürgerlichen Wohl 
legte, wornach man fo lange vergebens ftrebte. 

. Während der Epoche des großen Interregnums, *") 





) Malpode war ein von dem erblihen Waltboten »Amte 
(Criminal: und Polizeiamte) angenommener Geſchlechts⸗ 
name, der auch noch fortdauerte, als nach Heinrich, Arnolds 
Söhne, dieſes Amt an andre Geſchlechter übergieng. Die 
Walpoden waren der ältefte Stamm des Geſchlechts der Lö» 
wenbäupter, zu dem die Cleemann, Salmann, Rofens 

. baum, Fürftenberg u. f. w. gehörten. Das Amt wurde, 
nachdem es aufgehört hatte, erblich zu * von dem 
Erzbiſchofe vergeben. 


©) unter dem großen Interregnum verſteht man jene Epoche 

Ä in der Reichöhiftorie, während welcher die Kaifer wegen 
der Schwähe ihres Anfehens, "oder wegen den kurz auf 
einander folgenden Regierungen, auch weil oftmals von 
entgegengefegten Parteien zwei Könige erwählt wurden, 
deßfalls die Neichsgefege nicht mit dem erforderlichen 
Nachdruck konnten gehandhabt werden, fü daß das Reich 


44 


wuchd die Macht der Kürften und Stände ungemein. 
Die feither ausgeuͤbten Nechte und Vorzüge ber Ehurfür 
ften bildeten fich auf die Art und Weile, wie wir fie zu 
unfern Tagen ſahen. In diefen Tagen, fagt Tritheim, 
„da fein König auf Erden war, ber bie Kuͤhnheit der 
Raͤuber zähmte, geſchah Alles eigenmächtig, ganz ruͤck⸗ 
ſichtslos auf Ordnung und Gefege.» Allenthalben ents 
fehied die Gewalt der Waffen, ein jeder bemächtigte fich 
deffen, fo viel er vermogte, berfömmlich fchien ed den 
Fürften feinen Kaifer zu haben. In diefer allgemeinen 
Verwirrung flieg befonderd hoch das Anfehen der geift 
lichen Churfürften, von deren Beftimmung faft lediglich die 
Kaiferfrone abhieng. Vorzüglich von großem Gewichte im 
Neich, ftand Erzbifchof Conrad von Köln. Wilhelm 
war in einem Treffen gegen die riefen geblieben, (am 
28. Januar 1256). Keiner ber einheimijchen Fürften bes 
warb fi) um die Krone, deren Befig eben fo gefährlich, 
als einem mit geringer Macht verfehenen, wenig verfpres 
hend fchien. Bon dem alten Königeftamm war nur noch 
der junge Konradin übrig Um diefen gänzlich vom 
Throne zu entfernen, fchrieb Alerander IV. an ben 
Erzbifchof Gerhard, Feine Rüdficht auf ein Gefchlecht 
zu nehmen, dem fo verberbte Sitten und BEE: eigen 
wären. Ä 


fih gleihfam in einem anardifhen Zuftand ohne Ober⸗ 

haupt befand, und allen Webeln einer folhen Verfaſſung 

blos geftellt war. Diefer Zuftand mwährte von dem 

Jahre 1243, als dem Zeitpunft, an welchem InnocenzIV. 

zu Lion den Kaifer Friedrich II. entfegte, und mit dem 

Banne belegte, bis zur Vahl Ruine von — 
im Jahre 1273. — 


⸗ 
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Von fremden Fuͤrſten traten als Kroncandidaten 
Alphons von Caſtilien und Richard von Cornwallis 
auf. Das Kaiſerthum war immer noch ein großer Na⸗ 
men, und oͤffnete dabei dem, der Gluͤck, Macht, und 
Muth genug hatte, die Gerechtſamen deſſelben durchzu⸗ 
fegen, große Hoffnungen und Ausfichten. 
Indeſſen hatte ein fehr widriges Schickſal unfern 
Erzbifhof Gerhard betroffen, da er fich zu einer Fehde 
gegen den Herzog Albert von Braunfchweig verleiten 
ließ. Diefer ein fehr friedfertiger Fürft, nährte fo zu ſa⸗ 
gen durch feine Sanftmuth die Kühnheit der Ritter, die 
an feinem Hofe lebten. Beſonders trieben die Minifterias 
Ien von Affeborg die Verwegenheit fo weit, daß fie ihr 
rem Herzog nicht allein mit Verachtung begegneten, fons 
dern ihn auch Öffentlich befchimpften. Das Zeichen ihrer 
Heerichilde war ein Wolf, indefjen die Braunfchweiger feit 
den Zeiten Heinrichs bes Löwen, in ihrem Schilde zwei 
Löwen führten. Nun ließen die Affeborg zum offen 
kundigen Zeichen ihrer Verachtung, auf ihren Schildern 
zwei Löwen mahlen, und hinter deren Rüden einen lauern⸗ 
den Wolf. Eine folche unzweidentige Handlung erregte den 
Unwillen des fonft fo gutmüthigen Fürften; er griff zu den 
Waffen, und belagerte das Schloß Affeborg, welches er 
eroberte, die Bewohner deöfelben verjagte, und mit feinen 
ihm ergebenen Leuten befegte. Nur mit Mühe konnten 
bie von Affeborg durch Bewerbung ihrer Freunde erlans 
gen, daß man ihnen einen Aufenthalt in dem Stäbtchen 
Brakel geftattete. Während Albert mit Belagerung dies 
fer Burg befhäftigt war, verband fich der. Graf von Ebers 
fein, ein Dafall des Herzogs mit dem Erzbiihof Gers 
bard, und. el unvermuthet, ohne vorher angefagte Fehde 
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in das Göttingifche, und verheerte durch Raub und Brand 
das ganze Land. Der Herzog hatte W ilhelm von Kerſt⸗ 
fingenroda feinen Amtmann, mit hinlänglicher Mannſchaft 
zum Schuß des Landes binterlaffen, er war aber zu ſchwach, 
um im offenen Kampfe fein Gluͤck zu verſuchen. Indeſſen 
verfammelte er in aller Eile einen Haufen Reiter, an welche. 
fich das Landvolk, bewaffnet fo gut ed Fonnte, anfchloß. 
Er folgte in der Ferne und beobachtete, wo der Feind fich 
fegen würde. Da derſelbe fein erſtes Nachtquartier bei eis " 
nem, dem Klofter Volkerrode zugehörigen Hofe, in der 
Nähe des Orts Bollefteten, nahm, und der Erzbiſchof ſich 
in den Hof zur Ruhe begeben, fo überftel bei bunfeler 
Nacht, der Amtmann die in Schlaf Verfuntenen, uud bes 
mächtigte fich ihrer. Der Erzbifchof wurde nad) Brauns 
ſchweig gebracht, wofelbft er über ein ganzes Jahr in ſtren⸗ 
ger Haft verharren mußte, Den Grafen von Eberftein 
ließ der Herzog, als einen meineidigen- Bafallen lebendig 
an den Füßen aufhängen, und fo den Verräthern zum 
ſchreckenvollen Beifpiel, eines graußenerregenden Todes 
fterben. - | A 
Mitlerweile Gerhard in der Gefängenfchaft war, 
hatte der vielvermögende Erzbifchof von Köln, Rich arden 
von Kornwallis die Kaiferfrone angetragen, und ſich des⸗ 
fall perfönlich zu ihm begeben. Man fam uͤber die Sum 
men-überein, die ein jeder der Wahlherrn erhalten jolle. 
Dem Erzbifchof von Köln wurden 12,000 Mark zugefichert 
Dem Churfürften Gerhard wurden 8000 Mark, wovon 
5000 Mark für deffen Ausldfung follten verwendet wers 
den, zugeſtanden. ) Der. Pfalzgraf Ludwig bei Rhein 
29) Der Biograph des Erzbiſchofs Arnold von Trier ſchreibt, 
“daß Heräög- Albrecht von Braunſchweig eine ſehr große 
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und Herzog in Baiern befam für feine beiden Stimmen 
418,000 Mark, Der Churfürft von Trier, dem man bie 
verlangte Summe verweigerte, foll dieferwegen ſich für 
bie Wahl Alphonſens von Kaftilien vereinigt: haben. 
Die weltlichen Churfürften fchienen wenig Antheil an die⸗ 
ſen Wahlen zu nehmen. 

Als Gerhard wieder ſeine Freiheit erlangt, — 
rief er die Fuͤrſten nach Frankfurt zur Wahl, welche ſodann 
nach Weihnachten im Jahre 1257 ſtatt hatte. Beide Erz⸗ 
biſchoͤfe erwaͤhlten Richard, welchem der Pfalzgraf 
Ludwig und fein Bruder Heinrich ihre Stimmen gas 
ben. Trier und die andern Fürften wählten Alphons 
von Gaftilien. Nach erfolgter Krönung zu Aachen 
(17. Mai 1257), welcher Gerhard beimohnte, begleitete 
diefer den König den Rhein herauf, welcher in den Staͤd⸗ 
ten Köln, Boppard, Wefel, Frankfurt und Mainz bie 
Huldigung einnahm. Worms und Speier, bie fich ans 
fänglic; weigerten, wurden durch Zureden Gerhards 
hierzu vermogt, | 

Gerhard war fehr freigebig gegen bie Stifter und 
Klöfter. Das Domkapitel hatte in den verfloffenen un? 
ruhigen Zeiten ungemein viel eingebüßt. Gerhard be 
mübhete fich deflen bedrängter Lage aufzuhelfen, indem er 





. Summe Geld von König Richard für die Befreiung des 
Erzbiſchofs Gerhard erhalten habe. Hiermit ftimint and 
der unbekannte Verfaſſer der Slaviſchen Chtonik bei 
Lindenbrog überein. Nur iſt man üibet die Summen 
nicht einig. Einige erwähnen 8000 Mark, andere 10000. 
Der Erzbiſchof von Köln gab als Bevbollmächtigter Ger⸗ 
hards, noch während er gefangen lag, Ridarden feine 
Wahlſtimme. 
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demſelben ben andern Theil des Ertrags der Apotheken *, 
und Buden auf dem Markte, welchen Sifried III. bei 
‚ertheilter Schenkung fich vorbehalten hatte, verlich. Auch 
bewirkte er bei dem König Richard, daß die Pfarrkirche 
zu Ehinheim dem Domkapitel ‚beftätigt wurde. Um dieſe 
Zeit ereignete ſich die Auflöfung des gemeinfamen Lebens 
im Domftifte, nachdem diefe Veränderung fchon lange 
vorher in andern Hochftiftern vorhergegangen, und was bag 
fonderbarfte war, fo gefchah es bei manchen wegen jzerruͤt⸗ 
teter Öfonomifchen Verhaͤltniſſe. Es wurde nunmehr eine 
gewiſſe Zahl von Vikarien angeſtellt, welche den Domgot⸗ 
tesdienft mit beforgen mußten. Die Einfünfte der Stellen 
eined Janitors, eined Magistri Coquinae, Culinae xc,, 
deren Beitimmung nach Auflöfung des gemeinfamen Les. 
bens überflüffig wurde, wurden mit den neu errichteten 
Viegarien verknüpft. Gerhard unterließ nichts, um die 
Aebte der Didzefe zu ermuntern, der Noth der Mutterfirche 
auf eine thätige Weife beizufpringen. Hierdurch wurde 
Godeſchalk, Abt vonSt. Jakob, bewogen, dem Doms 
fiift die Pfarrei von Schornsbeim mit den Zehnten zu 
verleihen. *) Otto, Abt vom Diffibodenberg machte dem» 





*) Unter, Apothefen verftand man damals nicht eine Nieders 
lage von Arzeneien, man nahm diefes Wort im weitern 
Sinne, und bezeichnete hiemit die Materialiften und 
Spezereiläden. 


*) Aus Erkenntlichkeit verlieh das Domkapitel den Aebten 
jener Klöfter- das Kollationsreht einer Vikarie. Der 
Verfaſſer des Meinen Manufcripts vermuthet auch, daß 
von diefer Zeit ber, zum Gedächtniß diefer Wohlthat 
das Domkapitel jährlich zwei Prozeffionen aus dem Dom 
anf den Zakobsberg zu begeben pflegte, nämlich am 
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felben eine Schenkung mit ber Pfarrfirche Dſternach, Hart 
mann, Abt von DBleidenftatt, mit dem Pfarrzehnten zu 
Kemluden bei Bingen, Starfard, Abt zu-Selgenftatt 
mit der Pfarrkirche zu Nüheim, und Heinrich, Abt zu 
Fuld mit jener zu, Berftatt, fammt allen davon abhäns 
genden Einfünften, 

Dem Klofter zu St. Alban, welches durch die Uns 
bilden der Zeiten großen Verluſt erlitten, verlieh er die 
Dfarrörter von Bodenheim und Undenheim mit allen ihren 
Rechten und Nugungen, zur Berbefferung ihrer Präbenden. 

Dem Klofter zu Pfaffenfchwabenheim verlich er 1259, 
mit Einwilligung des Domftifts, die Pfarreien von Nadens 
heim und Schemesheim, und das Klofter vom Diffibodenberge 


——— RIEREEN? 
Aldermittwoh, und am Charfreitage. Die Art und 
Weiſe, wie dieß gefhah, befchreibt er folgender maßen: 
Primam, die Cinerum, ubi post incinerationem itur illuo 
cum Cruce velata, ibique a Choro metropolitano cantatur 
Sacrum: dum interim D, D, Stephanitae idem officium in 

“ templo metropolitano peragunt, Ubi autem pluvia hac die 
incidit, non erit processio, sed datis cineribus fit processio 

“ cum litaniis in ipsa metropolitana, transitur per alaın tem- 
pli a latefe fori per ambitum iterum ad summum chorum, 
Alteram Feria VI, Parasceves; qua de mane incedit Cho- 
rus ad dictam S, Jacobi Ecclestam sine cantu, ubi abbas 
loci cum suis ministris peragit Oſſicium diei, et ad oratio- 
nem Crucis, ceteraque, juxta furmam in missali romano 
perscriptam, Choro metroapolitano respondente, Post oſſi- 
cium Reverendissimus D, Decanus indutus alba ct stola, ac- 
cepto a Reverendissimo D, Abate capsula, in ‘qua recon- 
ditum est venerabile Sacramentum, dat benedictionem, 
proceditque sub baldachino nigro, sequuntur persuna® 
Cleri sine cantu, ferentes faces accensas, et reponitur sa- 
era Hostia in sepulchro praeparato in vestibulo Chori ferrei 
ante Altare novum U, M, V, assumptae, 


- J * 
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becſetzte er mit Eiftercienfern, und verfegte bie noch vor 
 handenen Benebiktiner in andere Klöfter ihres Ordens, 

Den Gläubigen, welche einen Beitrag zu dem Hofr 
pital in Gotha leiften würden, verlieh er nad, abgeleg⸗ 
ter reumüthigen Beichte einen Nachlaß der auferlegten 
geijtlichen Strafen von zwanzig Tagen. 

Die zu Oppenheim in der Neuftadt gewidmete Kirche 

zur heil, Catharina erhob er am Juli 1258 zur Pfarrs 
firche, wie Trithem in Chron, Hirs, durch die hierüber 
ausgefertigte Urfunte beweift. 
Zur Hebung der Streitigfeiten, welche zwifchen ben 
Kuftoden der Kollegiatftifter, mit den Mainzer Pfarrern 
in Betreff der Begräbniffen, Ausfpendung der Saframenten 
und anderen geiftlichen Gefchäften obwalteten,, erneuerte 
er die Verordnungen feiner Borfabren Sifried und 
Konrad, und gebot deren Befolgung unter Strafe bes 
Banned. 

Während feiner letzten Lebenszeit verweilte Ger⸗ 
hard zu Erfurt, verlieh und verkaufte zum Theil der 
Stadt große Privilegien, wie bei Gudenus zu erſe⸗ 
ben ift. | 

Er ſtarb dafelbft am 25. September 1259, und 
wurbe bei ben Franzisfanern beerdigt, wie alldorten beffen 
errichteted Grabmal noch bezeuget. Irrig ift demnach die 
Meinung Tritheims, nad) welcher er in ber hiefigen 
Domklirche zur Erbe fol beftattet worden feyn. 
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 XXXVII, 
- Wernher von Eppſtein. 
Erwählt im Oktober 1259, ſtirbt am 2. April 1284. 


Wernher, Domprobft zu Mainz, ein Brudersfohn 
Sifrids III., wurde gleich nach dem Ableben Gers 
hards, fchon im Monat Dftober von dem Domkapitel 
zum Erzbiſchof erwählt. Er war auch Probft zu St. Pes 
ter und zu U. Liebenfrauen gewefen. Ein Mann, ber, 
wie Tritheim bezeugt, fich durch Verſtand und vorzuͤg⸗ 
liche Klugheit auszeichnete, feine Kirche auf das befte res 
gierte, und mit vielen Cinkünften vermehrte. Er hatte zu 
Mainz an der Domtirche feine Erziehung erhalten, durch 
ausgezeichnetes Betragen fich die Liebe und Achtung feiner 
Mitbrüder in ſolchem Grade erworben, daß er von Stufe 
zu Stufe endlich die höchfte Würde erlangte, Ä 

Im folgenden Jahre reifte er, zufolge damaliger 
Sitte, nad; Rom, um die Beftätigung und das Pallium 
zu empfangen, bei welcher Gelegenheit er Befanntfchaft 
mit dem wadern Grafen Rudolph von Habsburg machte, 
der ihn ficher und wohlbehalten durch die Schweiz geleitete. 
Beim Scheiden beurlaubte ſich der Erzbiſchof mit dem 
aufrichtigſten Wunfche, Daß ihm Gott noch ſo lang bad 
geben früten möge, um den ihm erwiefenen großen Dienft 
nad; Würde vergelten zu koͤnnen. Bon dem Pabfte wurs 
de er auf dad freundfchaftlichfte aufgenommen, und zum 
Bifchof geweihet. Nach feiner Ruͤckkunft hielt er in Mainz 
auf Anordnung Aleranders IV. ein Provinzialfonzis ' 
lium im 3. 1261. Daſelbſt beratbfchlagte man über die 
Mittel, den Einfällen der Tartaren, welche Europa zu 
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üuberſchwemmen brobten, Einhalt zu thun. Sophia von 
Brabant, und ihr Sohn Heinrid; wurden wegen Zur 
rüdbehaltung mehrerer der Mainzer Kirche zurücgefallenen 
Lehen mit, dem Banne belegt. Auch war biefe Synode 
merkwürdig, wegen der erlaffenen Verordnungen in Bes 
treff des Gottesdienfied, der Reformation bed Klerus, *) 
ber Befugniffe. der Laienpatronen, des erften Verbots 
den veligiofen Pfarreien zu verleihen, der Verlegung ber 
geiftlichen Immunität, und ber Progeßform bei den geiſt⸗ 
lichen Gerichten. | 

Im nämlichen Jahr ward Wernher von Dttos 
Far, König in Böhmen, nach Prag berufen, fegnete deffen 
Ehe mit Runegund, einer Nichte des Könige Bela von 
Hungarn, ein, und Frönte ihn zu Prag an dem Weib 
nachtöfefte. Aus Dankbarkeit verehrte ihm der König 
hundert Mark Golds, und beftätigte dem Mainzer is 
ftifte das Krönungsrecht. 

Sm 3. 1262 entfchied er die Streitigfeit in Betreff 
ber Wahl des Probften zu St. Alerander in Aichaffens 
. burg. Künftig fol der Probft frei und ungehindert von 
den GStiftöfapitularen erwählt werden, nur müffe bie 
Wahl immer auf einen Mainzer Domherrn fallen, und 
‚zwar unter Strafe des Berlufted des ande im 
Nichtbefolgungsfall. - 


- 


9 Der Canon in Betreff der Strafen gegen die Concubi⸗ 
narios verordnet: Sacerdos qui concubinam in demo pu- 
blice, ausu sacrilego, praesumpserit retinere, suspensionis 
ab officio sententiam Canonis incidat ipso facto, Qua sen- 
tentia durante , si celebrarı praesumpserit, sciat se, omni 
misericordia postposita, de nostra dioecesi expellendum. 
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Mit Philipp von Hohenfeld, einem Manıte von 
hoher Geburt, welchen König Richard zum Reichsvila⸗ 
ring ‚in dem dieffeitd gelegenen Landen ernannt hatte, ges 
rieth unfer Erzbifchof in heftige Händel. Diefer hatte im 
Mißbrauch feiner Macht, die Güter der Geiftlichen und 
Mönche mit ungewöhnlichen Laften und Frohnden bes 
fchwert, und vorzüglich die Stifter von St. Peter, St. 
Stephan, Viktor, Liebenfrauen, St. Johann, 
die Klöfter von St. Alban, von dem Jakobs berge mit 
unerhoͤrten Abgaben gedruͤckt. Der Erzbiichef mahnte ihn 
mehrmalen fich diefer Exzeſſe zu enthalten, aber weit 
entfernt von biefem ordnungswidrigen Betragen abzuftes 
ben, hatte er es nur deſto Ärger gemacht, und fügte der 
Mainzer Kirche während einem ganzen Jahr unfäglichen 
Schaden zu. Der Erzbiſchof ſah ſich daher gemöthigt, 
denfelben mit dem Banne zu belegen, von dem‘ er erſt 
im folgenden Sahre, nachdem er Genugthuung und Schas 
denerfag geleiftet, losgeſprochen wurde. *) 


*) Im Jahr 1963 am 7. Zänner wurde in dem Klofter auf 

dem Jakobsberg zwifchen dem Erzbifhof und den Prälas 

ten der Marien:Kirche mit Philipp Grafen. von Hohen» 
feld Frieden gefchloffen. Philipp verfprad den von 
ibm und feinen Söhnen den Kirchen und Klöftern auge 
fügten Schaden zw erjegen, ferner alfe Curtes gemeinhin 
Srohnhöfe, mit allen dazu gehörigen Gütern, fo auch 
jene, welche Freieigen feyen, von allen Gteuern und 
Laſten frey zu geben, und es der Entfcheidung der Des 
chanten des Domftifts, von St. Peter und Liebfrauen 
zu überlaffen, welche als frei zu geben, oder melde 
Steuern: zu zablen verbunden feyen Unter den fürch— 
terfichften Strafen wurde diefer Wergleih von Philipp 
und feinen Söhnen zur unverbruͤchlichen Feſthaltung be⸗ 
ſchworen. — 


* 
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Im IJ 1263 verſoͤhnte ſich Wern her mit Sophia 
von Brabant und ihrem Sohne Heinrich. Nachdem 
beide ihm Huld und Treue eidlich angelobt hatten, verlieh 
er ihnen die Comecie *) oder das Landgericht in Neffen, 
die Advocatie von Haffungen und Breitenau, die Burg 
und dad Städtchen Tungesbroken nebft den davon 
abhängigen Gerichten, welche man ald zu dem Mainzer 
Erzftifte gehörige Lehen hielt. Da man aber feine genaue 
Kenntniß von ſaͤmmtlichen Iehenbaren ‚Gütern hatte, fo 
verordnefen Sophia und Heinrich zwanzig unbefchol 
tene Männer, welche innerhalb Jahresfrift die Sache uns 
terfuchen und entfcheiden follten. Um diefelbe Zeit trugen 
fie dem Erzitifte die Burgen und Städte Grünberg und 
Sranfenberg mit ihren Leuten und Gerichten ald ein Ei 
genthum auf, und empfiengen ed wieder zuräd ale 
Lehen, *) Es wurde fefigefegt, daß wenn Sophia 





”) Die Benennung Comecta bedeutet in dem Mittelalter 
urfprünglich die Gerichtsbarkeit über einen ganzen Gau, 
manchmal aber auch den ganzen Randsbezirf, über ben 
fih jene Gerichtsbarkeit erſtreckte Waren die Gaue fo 
groß, daß einerfei Gerichtöftuhl fie nicht alfe umfaffen 
Zonhte, fo waren fie wieder in Comecia eingetheilt. Sieh 
hierüber Bodman Rheing. Alterth: p. 579, der diefen 
Gegenftand weitläufig abhandelt. 


*) Sonderbar und höchſt auffallend erſcheinet der Gebrauch 
im Mittelalter, ſeine eigenen Allodialguͤter einem Stift, 
Großen, oder Prälaten zu übertragen, und fo dann 
diefelben wieder zu Lehen zu empfangen. Die Entäußes 
rung feines Eigenthums, um es unter läftigen Beding— 

niſſen zurüd zu erhalten, ift gewiß ganz eigen. Ins 
befien, wie Robertfon bemerkt: die Begriffe, melde 
bie Menfhen von dem Eigenthume haben, richten ſich 
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und Heinrich ohne Kinder mir Tod abgehen wuͤrden, 
ſo ſolle deſſen Gemahlin Adelheid Zeitlebens den Ge 
nuß davon beziehen, nad ihrem Ableben aber bie Lehen 
an das Erzftift heimfallen, ohne Rüdficht auf diejenigen, 
wenn fie fich weiter verehligt hätte, 

Wernher ſchuldete an die Apoftolifhe Kammer 
taufend Mark. Da, um Aufbringung derfelben der Doms 
dechant Ludwig, der von dem Pabft hiegu' beauftragt 
‚war, von ben Stiftern, Pfarreien und Klöftern der Did 
gefe 300 Mark mit dem DVerfprechen gefodert hatte, daß 
fie von einem ferneren Beitrag zu diefer Schuld befreiet 
bleiben follten, fo genehmigte dieß der Erzbifchof, und ges 
ftattete, um ihren durch Raub zerrütteten Bermögensums 
ftänden zu Hilfe zu fommen, daß jedes Stift den jährs 
lichen Ertrag einer Präbende von den Precarien erhals 
ten folle. | 

Für den Flor und Wohlftand der Mainzer Kirche 
und befonderd des Domftiftes war er ausnehmend bebacht. 
In dankbarer Erinnerung ber von Jugend auf genoffenen 
Wohlthaten befreiete er die Domftiftifchen Güter in der 
Ohlmer Vogtei von allen Steuern und Abgaben. Die 
Anfprüche und Nugungen, fo er auf die Burg Homberg 
batte, legte er eigenhändig anf den Altar des heil. Mars 


nah den Verfchiedenheiten ihrer Einfichten, und dem 
Eigenfinne ihrer Leidenfhaften. In jenem Zeitpuntte, 
beſonders nad) Erlöihung der Earolingifshen Linie, in 
Sranfreih, war wenig Gicderheit, ungeftraft wurden 
Näubereien verübt, man fand daher nur Heil unter 
einem mächtigen Schuß irgend eines Heiligen oder Gros 
fen. In Deutfhland wurde diefer Gebrauch fpäter 
‚üblich. . \ 
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tinus nieber. Die Pfarrficche zu Heppenheim in ber 
Bergftraße incorporirte er dem Domftifte 1266, und vers 
lieh demfelben kurz vor feinem Tode den vierten Theil 
des Schloffes Hohenberg, welches ihm eigenthämlich zus 
gehörte, mit allen Einwohnern, Gütern, Aedern, Wiefen, 
Waldungen, Gülten, Zinfen und allen Gerechtfamen. 


Dem Erzftift felbft erwarb er durch Kauf von beit 
Herren von Düren das Schloß Wildenberg um die Sums 
me von 900 Mark. Desgleichen im J. 1272 das Städts 

chen Amorbach mit ber Bogtei und dem Gentgerichte, 


Sm 3. 1267 begab ſich Wernher, da er fehr an 
Steinfchmerzen Titt, nach Paderborn, um durch die Fürs 
bitte des heil. Liborius von feinem Uebel befreiet zu 
werben, welches ihm auch gelang. 

Er hielt fehr fireng auf den Vollzug der canonis 
ſchen Satungen. Als ein Reinhold, ein gewaltiger 
Ritter, welcher dem Petersftifte mannichfaltigen Schaben 
zugefügt hatte, nach feinem Ableben ein ehrenvolles chrift 
liches Begräbniß erhalten hatte, befahl er, denfelben aus 
zugraben, und an einen gemeinen Ort zu beerbigen, 
wenn nicht ermwiefen werde, daß er am Ende feined Les 
bens Genugthuung geleiftet, und von ben Firchlichen Gens 
ſuren losgeſprochen worden. | 


Mit dem Tode Richards, der am 2. April 1272 
in England erfolgte, verlor das beutfche Reich fein 
Dberhaupt, welches kaum dem Nahmen nach regiert hatte, 
Mit noch geringerm Nachdrud fuchte Alphons von Kas 
Rilien feine Rechte geltend zu machen. Höchft traurig 
war ber Zuftand der Anarchie, der im Reiche herrfchte. 
Ein Gluͤck für die Menfchheit war es, daß ſich die Städte 
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zur Handhabung bed Landfriedens, ) der demohngeach⸗ 
tet fo oft geftört wurde, verbunden hatten. Gregor X., 
der felbft nad einer dreijährigen Sedisvakanz den paͤbſtli⸗ 
hen Stuhl beftiegen hatte, trieb jet die Churfürften zu 
. einer neuen Wahl an, um den BVerheerungen und einge 
riffenen Unorbnungen zu fteuern. 

Wernher berief demnach bie Kürften auf ben 
Wahltag nach Frankfurt. Im feierlicher Verſammlung 
führte er bdenfelben zu Gemüth, daß in . gegenmwärtiger 
Fritifchen Lage, die Wahl eined tapfern weifen Fürften 
jener eines reichen mächtigen weit vorzuziehen fey, er 
erinnere fich eines gewiffen Grafen Rudolph, ber alle 
diefe Eigenfchaften im volleften Maafe in fich vereinige, 
und der ihm auf feiner Reife nach Rom die wichtigften 
Dienfte geleiftet habe. Wollten fie demnach feiner Meis 
nung beipflichten, fo glaube er, daß das Reich fein treffs 
Jicheres Oberhaupt erhalten koͤnne. / Die Erzbifchöfe von 
Trier und Köln traten fogleich feiner Meinung bei. Der 
‚Herzog in Baiern allein machte Einwendungen dagegen. 
Er befürchtete nämlich, der König möge ihn, wegen ber, 
- and ungegründetem Verdacht, uͤbereilt vollzogenen Hins 
richtung feiner unfchuldigen Gemahlin Maria von Bras 





*%), Die Bürger von Mainz, Worms, Oppenheim, Frankfurt, 
Friedberg, Wezlar und Gelnhaufen, hatten fih im 3. 
1273 bei der bevorftehenden Königswahl aufs feieglichfte 
verbunden, Feinen ald König anzuerkennen, der nicht 
durch einhellige Webereinftimmung aller Ehurfürften ers 
wählt worden, ihm alle Hilfe zu verfagen, und gegen 
jedweden männiglich zu ftreiten, der fie diefer wegen 
beunruhigen würde, Sieh Gudenus Cod. Dipl, P, IL 
P- 744. 
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bant, zur Nechenfchaft ziehen, weßhalb er fich an ben 
Burggrafen von Nürnberg, einem Vetter Rudolphs 
mit den Worten wandte: dürfte ich wohl, wenn Rus 
dolph zum Kaifer erwählt wird, alsdann Vergebung 
hoffen? Hat er vielleicht eine Tochter, die er mir zur 
Gemahlin geben könnte? worauf der Burggraf verfegte: 
Rudolph habe fechd Töchter, er verbürge ihm mit all 
feiner Haabe die Erfüllung feines Begehrens. Der Hers 
309 gab fich demnach zufrieden und willigte in die Wahl. 
Ihm flimmten bei der Herzog von Sachſen und der 
Marfgraf von Brandenburg, beide unverehligt, welche 
ſich auch eine von den Töchtern Rudolphs ausbedun⸗ 
gen, und fo wurde einhellig Rudolph von Habsburg der 
erlauchte Stammvater des Deftreichifchen Haufes, durch 
Betrieb des Erzbifchofs von Mainz auf den Faiferlichen 
Thron am 30. September 1273, erhoben. — i 

Der Burggraf eilte -fogleih Rudolphen, ber 
eben in. Belagerung der Stadt Bafel begriffen war, 
Nachricht von feiner Erhebung zu überbringen; worauf 
er auf der Stelle Frieden machte, und fich nach Frank 
furt, und von da nach Aachen zur Krönung begab, wels 
che der Erzbifchof yon Köln im Beiſeyn Wernhers 
verrichtete. 

Im 3. 1272 war Wernher zum Vormünder ber 
Abtei Fuld, vom Pabfte ernannt worden. Die Mönche 
batten ihren Abt Berthold wegen übler Wirthfchaft zu 
Rom verflagt, weßwegen unfer Erzbifchof, der als ein 
fehr thätiger einfichtsvolfer Mann befannt war, beaufs 
tragt wurde, die herrfchenden Gebrechen zu verbeſſern. 
Allein er konnte wenig Gutes wirken, und' begab fich 
nach zwei Jahren dieſes Amtes, 
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Sm folgenden Sabre, da das Kapitel von St. Ser 
ver zu Erfurt befchloßen hatte, ihre vor Alterthum baus 
fällige Kirche neu zu erbauen, ertheilte er dem bortigen 
Stifte die Befugniß innerhalb den Grenzen der Probs 
fleien von Liebfrauen, Sechenburg und Dorla, zu diefem 
Behufe Kollekten zu fammlen, weswegen er eine nad 
druͤckliche Ermahnung an die dortigen Gläubigen erließ. 

Dem von Gregor X. zu Lion (1274) gehaltenen 
Generalfonzilium wohnte Wernher bei, und. ertheilte 
allda auf Befehl des Pabſtes dem Biſchof Otto von 
Hildes.heim, feinem Suffragan,. der fich mit mehrern feis 
ner Mitbiichöfe dahin begeben hatte, die bifchöfliche 
Weihe. Noch in demfelben Jahre befand er fich auf dem 
Keichstage zu. Nürnberg, und erhielt von Rudolph 
mittelft feierlicher Urkunde, die Betätigung aller, der 
fhon von Alters her der Mainzer Kirche von den Kais 
fern und Königen verliehenen Privilegien und Rechten. - 

Inzwiſchen hatten die Erfurter, welche von den bes 
nachbarten Grafen hart bebrängt wurden, den Erzbiſchof 
um Hilfe erfucht. Wernher fandte der Stadt dreibuns 
dert Reiter, und begab fich bald darauf (1275) ſelbſt 
nach Erfurt, wo er vier Wochen in der Abtei zu St. Peter 
verweilte, die heiligen Weihungelt ertheilte, und an einem 
gütlichen Vergleich mit den Thüringifchen Grafen arbeis 
tete. | | 


Als im Sabre 1277 Kalfer Rudolph einen Hee⸗ 


reözug gegen Ottokar, König der Böhmen machte, zur 
Bertheidigung der Rechte ded Reichs, fo begleitete ihn 


Wernher. Bevor er aber bahin abging, bemühete er 


ſich den Randfrieden zu befeftigen, weswegen er die vers 
bundenen Fürften und Städte an einem beſtimmten Tage 
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berief. Mit den Mainzer Bürgern war er wor mehrer 
Jahren in Streitigkeiten gerathen, er mußte jedoch nachge⸗ 
ben, und beftätigte im Jahre 1273 den Freiheitsbrief feines 
Oheims Sifrieds IIL Allein im Jahre 1275 bradjen 
fie noch heftiger aus, der Biſchofshof wurde erftürmt, und 
feine Amtleute daraus vertrieben. Durch den Erzbifchof 
von Köln, Siegfried, ward ber Streit einftweilen bei 
gelegt, aber nicht von Grund aus gehoben. Nunmehr 
ward der Friedensbund erneuert. | 
- Mainz hatte in der legten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts die höchfte Stufe von Macht erfttegen. Sie 
war das Haupt und der Mittelpunkt eines Städtebundes, 
der die ganze Kraft des Reichs in fich vereinte. Durch ihs 
ren Glanz, ihre Volksmenge, Lurus, den Umfang ihrer 
Gebäude, welches alles fie zum Sigungsorte der wichtige 
fien Reiche», Hoftage, Conzilien und Staatsverſammlun⸗ 
gen machte, hatte fie den Beinamen, das goldne Mainz 
erhalten. Der benachbarte Adel war ftolz darauf, den 
Bürgertitel zu erhalten, oder auch in Fehden ale Söldner 
zu dienen. Mächtige Fürften buhlten mit Eiferfucht um 
ihre Freundfchaft, und fürchteten ihren Haß. VBefonders 
lebten die Hausgenoſſen der Stadt in fürftlichem Ueberfluß. 
‚Sie gaben Turniere, befaßen audgebreitete Lehen, waren 
ftolz auf ihre Macht, die fie felbit gefchaffen. Ihren Reich⸗ 
thum verwendeten fie auf Stiftung von Klöftern, Hoſpi⸗ 
tälern , auf Berfchönerung der Stadt. Der Handel war 
ihr Schöpfer und Ernaͤhrer. Die Rechtspflege war zwar 
fehlerhaft, hatte aber auch das Gute, daß ſie nicht ver⸗ 
wickelt und koſtbar war. Die Wiſſenſchaften waren noch 
ſcholaſtiſch, aber die Kuͤnſte erhoben ſich deſto mehr. Gos 
thifche Architeftur war anf: ihrer hoͤchſten Stufe So 
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gluͤcklich die Städte, fo bebrängt waren bie Landleute, 
die den Gemwaltthätigfeiten der freitenden Parteien immer 
preiß geftellt waren. Das einzige Mittel, einige Sichers 
heit zu verfchaffen, war, daß fie fich ald Phalbürger aufs 
nehmen ließen, indem der Schuß der Städte weniger uns 
ficher, ald der Schirm der Fürften war. } 


Zur Handhabung des Landfriedend fcheuete Werns 
ber weder Koften, noch fiel ihm irgend eine Arbeit zu bes 
fchwerlich. Vorzuͤglich hatten die Ritter der von dem Erz⸗ 
ftifteim Lehnsverband ſtehenden Burg Rheinberg *) bei Lorch, 
fich in der ganzen Umgegend furchtbar gemadıt. Sie war 
eine wahre Mördergrube. Durch gemwaltfame Ausfälle 
ward die Rheinfahrt geftört, der Wanderer geplündert, und 
bie Öffentliche Sicherheit der Straßen zu. Grunde gerichtet. 
Der wachjame Erzbifcyof bot alle Kräfte auf, um diefem 
Unmefen ein Ende zu machen. Mit einem mächtigen Heere 
zog er vor bie Burg, eroberte fie, und ließ fie gänzlich 
zerflören und verbrennen. Das nämliche Schickſal ers 





*) Die Rheingrafen trugen es von ben Erzbiſchöfen zu Les 
ben, die wieder andere Erle als Vafallen und Burgmans 
ner dahin aufnahmen. Hnter diefen war vorzüglich ein 
Gefhleht berühmt, das fih von der Burg feinen Mas 
men, das Erbtruchfeffenamt des Mainzer Stuhls, und übers 
haupt unter dem Adel eim großes Anfehen erwarb, Die 
Annahme mehrerer Kaftellanen geſchah wahrfheinlih in . 
der Abficht, die Burg felbft gegen feindliche Anfälle, und 
die umliegende Gegend, befonders die Schiffarth [wider 
öffentlihe Störungen zu fhügen, Allein in der Mitte 
des XII, Sabrhunderts, bei der großen Anarchie in 
Deutfhland gefhah gerade das Gegentheil. Siehe P. 
Bär in der Gefhichte des Rheing. 
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fuhren mehrere andere, auch ſtellte er felbft 17 meh⸗ 

rere Zölle ab. *) 

Um diefe Zeit ward er in fehr erufthafte Händel 
mit dem Landgrafen Heinrich von Heffen vermwidelt. 
Dieß erficht man aus einer Urkunde bei Gudenus, ver 
möge welcher der Graf Godefried von Ziegenhain zu 
Bertheidigung des Schloffes zu Amöneburg beftellt wurde. 
Eidlich verfprach diefer dem Erzbifchof, er wolle ihm ge 
gen jedwede Feinde und Gegner des Erzſtifts mit Rath 
und That hilfreiche Hand leiften. Vergebens bemühete 
fih Rudolph diefe Streitigkeiten beizulegem Deſto 
glüdlicher war er in Herftellung ded Friedens zwifchen 
ihm und dem Grafen von Sponheim, mit welchem er 
einige Sabre fang wegen des Schloffes Walpbödelnheim 
in biutiger Fehde gelegen. — 

Graf Heinrich von Sponheim hatte im Sabre 1278 
feine Burg Gauboͤckelnheim an das Erzftift um die Summe ' 
von: 900 Mark Aachener Heller verkauft, womit aber : 
deffen Bruder Johann gar nicht zufrieden war. Er 
wandte fich demnach an den Erzbifchof ; fuchte durch Bits 
ten und dem Anerbieten des zu erflattenden- Kaufſchillings 
den Befig der Burg, welche ihm als rechtmäßigen Erben 
gebühre, zu erlangen. Da alle gütlichen Vorſtellungen 
fruchtlos abliefen ‚ uͤberfiel er die erzſtiftiſchen Lande, 
— 

2 Wernber hob nicht allein die von Alters her eingeführten 
‚Zölle auf, fondern ließ fih auch zur Beruhigung feines 
Gewißens, wegen der bisher bezogenen Zollabgaben, 
durch den Pabſt von den allenfalls verwirften Genfuren 
losfprehen. Man fehe hierüber die bei Schunk in Cod. 
Diplom, p. 26 ausgefertigte Bulle nah. Eine ſolche 
Gewißenhaftigkeit wäre heutiges Tags ſehr erwuͤnſcht. 
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raubte, verheerte, ferigte und brennte weidtlich. Dieſem 
Unmwefen zu ſteuern, zog ibm Wersher mit einem flars 
fen Heere entgegen; bei Sprendlingen fam es zu; einer 
mörderifchen Schlacht, wofelbft von beiden Theilen mit 
vieler Tapferkeit gefochten wurde. Am Ende zog der 
Graf den fürzernz viele feiner Hilfögenoffen wie Si» 
fried, Rheingraf von Stein, die Grafen von Leiningen, 
von. Kabenelinbogen, von Bahingen wurden gefangen, 
und nur mit genauer Noth rettete er felbft durch die 
Schnelligkeit feines  Streitroffes das Leben. Mit. Erbits 
terung ward jedoch ber Krieg fortgefegt, und beiberfeitis 
gen Ländern unfäglicher Schaden zugefügt, - Durch Kais ° 
fers Rudolphs Vermittlung kam endlich im J. 1281 
der Frieden zu Stande, worin auch des Grafen Johann 
Derbimdete mit eingefchloffen wurden Dem Rheingras 
fen Sifried wurde die Freiheit unter ber Bedingung 
zu Theil, daß er und fein Sohn ihren Theil am Schloffe 
Stein, dem Erzftifte zu ‚einem offenen Haus machen, ihm 
daraus gegen feine Feinde Huͤlf und Beiſtand leiften, und 
dort dem Truchſes Sifried von Rheinberg und deffen Vers 
wandten, ingleichen allen von Ruͤdesheim und ihren Hel« 
fern leinen Aufenthalt geftatten ſollez wegen: des, dem 
Erzftifte zugefügten Schadens, follte der Rheingraf 75Mart 
entrichten; da aber dieſes bisher nicht erfüllt, ſo wurbe 
fefigefeßt: der Rheingraf folle fein Burgichn zu Bingen 
aufgeben, auf alle feine und feined Sohnes Anſpruͤche 
und Forderungen an das Erzitift verzichten, den Rhejn⸗ 
gau, oder eine ergftiftifche Burgz nicht mehr, ſo lang ks 
dem Erzbiſchof gefaͤllig, betreten, und dieß alles bei Strafe, 
daß im.tHebertretungsfalle ‚der, Rheingraf aller feiner Lehen, 
die er ſowohl vom Erzſtift/ als andern Stiften getragen, 
3 
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verluſtig, imgleichen all ſein Allodialbeſitz im Rheingaue 
ſchlechtweg dem Erzſtifte Mainz verfallen: ſeyn, und von 
dieſem eingezogen werben folle- 

'Sifried gelobte, fo hart: diefe Bedinguiſſe warem, 
alles getreulich binnen beſtimmter Friſt zu erfuͤllen. Da 
er aber demungeachtet ſein Verſprechen nicht hielte, machte 
das Erzſtift jene ſtrenge Klauſeln geltend, wodurch er 
genoͤthigt wurde, das Rheingau zu verlaſſen. Er buͤßte 
hiemit ſeine Lehen, folglich auch die alte Comecie des 
Rheingaues ein, und verlor zugleich den groͤßten Theil 
ſeiner betraͤchtlichen dort gelegenen Allodien, wovon er 
und ſeine Nachkommen nur wenig zuruͤckerhielten. Sei⸗ 
nen Wohnſitz ſchlug er in der nen erbaueten vn. ld 
grafenftein bei Kreuznach auf. 

Sp traurig endete demnach bie uralte Graffchaft 
de Rheingaues, deren Unterdrüdung die Erzbifchdfe ſchon 
‚ fange beabfichtigt, und welche durch die Cinfegung der 
Vicedöme nunmehr Außerft beſchraͤnkt, feitbemt nur ‚einem 
Schattenbilde glichen. 

Gegen die Erfurter Bürger, welche, uneingebenf ber 
großen empfangenen Wohlthaten, fich hoͤchſt widerfpänftig 
and aufrührifch befrugen, mußte Wernher Strenge ger 
brauchen. Sie wurden mit dem Interdikt belegt, und 
die Geiftlichkeit erhielt den Befehl, den Gottesdienſt ganze 
lich zu unterlaßen. Diefer Zuftand dauerte zwei und ein 
halbes Sahr, -worauf die Bürger, nachdem fie Genug⸗ 
thuung geleiftet, und auf das neue den Eid. abgelegt, 
wieber zu Gnaden aufgenommen wurden. Der Abt von 
St. Peter wurde mit: der. Geiftlichfeit von dem Bürgers 
meiſter und fbem Rathe ehrenvoll zuruͤckberufen. Zur 
Strafe mußte die Stadt dem Erzbiſchof tauſend Mark zah⸗ 
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fen, und ber Geiftlichkeit, wegen bed feit zwei Jahren 
zugefügten Schadens breihundert Marf. 1282. 

Gegen das Ende feiner Regierung entftand zu Mainz 
1282 ein großer Aufftand gegen die Juden. Man hatte 
fie in fcharfem Berdachte, daß fie die Brunnen vergiftet, 
den Leib und das Blut Ehrifti auf eine gottlofe Art ents 
weihet, Chriftenfinder geraubt und getöbtet hätten. Sol⸗ 
che unerwiefene Befchuldigungen waren hinreichend, den 
fanatifchen Pöbel aufzureizen. Er fiel daher in großer 
Anzahl ber die mwehrlofen Haufen her, ermorbete eine 
beträchtliche Menge diefed im Mittelalter fo oft gemißs 
handelten Gefchlechtd, und jagte den Ueberreft zur Stadt 
hinaus. in graufenvolles Beifpiel, das in Deutfchland 
viele Nachahmer fand. 

Wernher war Rudolphen ſo zugethan, daß er 
ſich mit feinen Mit⸗-Churfuͤrſten für bie Summen ver - 
bürgte, welche der Kaifer zu Beftreitung des Koftens 
Aufwandes für feine Wahl und Krönung aufnehmen 
mußte. Er war Nbrigend ein fo guter Haushälter, daß, 
unerachtet er fo vieles zum Nugen bes Erzftiftes -und 
des Domfapiteld erwarb, er dennoch feinen Erben nr 
zehnhundert Mark hinterlich, 

Dieſer eifrige, für die Wohlfahrt bed Reichs und 
ſeines Erzſtifts hoͤchſt befliſſene Fuͤrſt ſtarb nach‘ einem 
thatenvollen Leben zu Afchäffenburg am 2. April 1984. 
Er wurde nach Mainz gebracht, umd in der Domtirche 
beerdigt, ohne daß man jedoch den Ort feiner Beerdi⸗ 
ging mit: ‚Bersißpeit anzugeben vermag, — * 
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Heinrich II, ein Minorit, 


: vom ENT: ernannt am 25. Mai 1286, ſtirbt am 17. Mir , 
j er 1988. 

Nach dem Tode Wernbers blieb der enbiſchofliche 
Stuhl uͤber zwei Jahre hindurch, wegen der zwieſpaltigen 
Wahl des Domfapitels erledigt. Ein Theil hatte Peter 
Neic von Reichenftein, Domprobftien zu Mainz und 
Domherrn zu Baſel erwählt.. -Der andere. Gerhard 
von Eypftein, Archidiafonen von Trier. Beide verfoghten 
ihre Anfprüche mit großem Nachdrud bei dem apoftolifchen 
Stuble. Unter Martin IV. hatte fi) diefer Streit ents 
fponnen, und endigte fih erſt unter Honorius IV, 
Tiefer verweigerte Beiden bie Beftätigung, und ernannte, 
um. diefen Tangwährenden Streitigfeiten endlich ein Ziel zu 
fegen, Heinrich, Biſchof von Bafel, der ſich gerade das 
zumal ald Bevollmächtigter des Kaifers in Nom befand, 
zum Erzbifchof von Mainz, und ſetzte Peter ber — 
zu Baſel vor. 

Heinrich war von ſehr geringer Herkunft, aus dem 


Heinen Städtchen Sony in Schwaben gebuͤrtig, nach Eini⸗ 


gen eines Schmieds, nach Andern eined Bäderd Sohn, 
- Er. war frühzeitig in den Franzisfaner Orden getreten, 
befaß vielen Geift, und erwarb ſich große Kenntniffe in 
ber. Öotteögelehrtheit,. weswegen er auch im Klofter zu 
Mainz zum Lektor ernannt wurde. In Luzern, woſelbſt 
er fpäter Guardian wurde, hatte. er Gelegenpeit ‚mit ‚dem 
Grafen Rudolph von Habsburg bekannt zu werben, 
‚und fich bei feiner Familie fo beliebt zu machen, daß er 
nicht allein ihr Gewiffensrath und Ieiblicher Arzt, fondern 
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auch in allen Vorfallenfeiten Freund und Rathgeber wurde 
Als Rudolph: zum Kaifer erhoben ward, leiſtete er dem⸗ 
ſelben folche wichtige Dienfte, zog: ihm durch feine Klugheit 
aus fo mancher gefaͤhrlichen Verlegenheit, daß Ihn: Nm 
dolph aus Dankbarkeit dem. Pabft zum erledigten Bis⸗ 
* von Baſel vorſchlug, — er auch ae hm 

« 1275 erhielt. *)- Hr ee 





"Des ea gewann Ye fnınee mir 1b, und * 


— Das leinere Manusſtript enäßft: die Groesuns Hein: 
vis zum Bisthum von Bafel fey auf folgende außer 
ordentliche Weiſe geihehn. Die Domherren von Bafel 
hätten über die Wahl ihres Bifhofs fi fange niht ver» 
‚einigen fönnen. Man babe daher das Aus kunftsmittel 
vorgeſchlagen: es ſollten ſich drei Kapitularen mit eben 
ſo vielen Zeugen und einem Notarium nach dem Minoris 
tenPfofter verfügen, und jenen von den ‚Minoriten, der 
ihnen am erften entgegen fommen würde, zum Biſchof 
erwahlen. Bei der Kloſierpforte angekommen, babe 
ihnen, auf. geſchehenes Anklopfen, der Guardian, Pater 
Heinrich die Thüre. geoͤffnet. Ganz erſtaunt hätten fie 
denjelben ergriffen, und in das verfammelte Kapitel gee 
fuͤhrt, woſelbſt er zum Biſchof vorgeſtetlt wurde.Alte 
waren erfreuet, daß ein gluͤcklicher Zufall ihnen einen fo 
ehrwürdigen Mann; zugeführt habe, worauf Heinrich 

nach Beobachtung der kanoniſchen Vorſchriften zum Bir 
fhof erhoben wurde, Latomus in Catalogo, und Urstitius 
in Catalogo Episcop. Lasil. erwähnen diefer Umſtände 
auf dieſelbe Weiſe. Abort und der Verfafler der Ans 
nalen’ der Dominikaner von Colmar berichten die Sache 
anders: Heinrich ſey von Peter von Reichenſtein, 
Domberrn von Bafel, nah Mom geſandt worden, um 
deſſen Erhebung zum Bisthum Bafel bei dem Pabſt zu 
erwirken; der Pabſt habe aber ftatt ag das —— 
dem Heinrich verliehen. — —“ 
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Heinrich II, ein Minorit, 


. vom Yaop ernannt am 25. Mai 1286, ſtirbt am 17. Mär. 
2.1288. 

Rah * Tode Wernhers blieb der erzbiſchoͤfliche 
Stuhl über zwei Jahre hindurch, wegen ber zwielpaltigen 
Wahl des Domtapiteld erfedigt. Ein Theil hatte Peter 
Reich von Reichenftein, Domprobftien zu Mainz und 
Domberrn zu Baſel erwaͤhlt. Der andere. Gerhard 
von Eppftein, Archidiakonen von Trier, Beide verfoghten 
ihre Anfprüche mit großem Nachdruck bei dem apoſtoliſchen 
Stube. Unter Martin IV. hatte ſich diefer Streit ents 
fponnen, und endigte ſich erſt unter Honoriug IV, 
Diefer verweigerte Beiden bie Beftätigung, und ernannte, 
um. diefen Iangwährenden Streitigfeiten endlich ein Ziel zu 
fegen, Heinrich, Biſchof von Bafel, der ſich gerade das 
zumal ald Bevollmächtigter ded Kaiferd in Nom befand, 
zum Erzbifchof von Mainz, und jegte Peter der Kirche 
zu Baſel vor. | 

Heinrich war von fehr geringer Herkunft, aus dem 


Heinen Städtchen Jsny in Schwaben gebürtig, nach Eins . 


gen eined Schmiede, nach Andern eines Bäderd Sohn, 
- Er. war frühzeitig in den Franzisfaner Orden getreten, 
befaß vielen Geift, und erwarb ſich große Kenntnife in 
der. Gottesgelehrtheit, weswegen er auch im Kfofter zu 
Mainz zum Lektor ernannt wurde, Sm Luzern, wofelbft 
er fpäter Guardian wurbe, hatte. er Gelegenpeit mit, dem 
Grafen Rudolph von Habsburg bekannt zu werbent, 
‚und fich bei feiner Familie fo beliebt zu machen, daß er 
nicht allein ihr Gewiffensrath und Teiblicher Arzt, ſondern 
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auch in allen Vorfallenheiten Freund’und Nathgebet wurde 

Als Rudolph zum Kaifer erhoben ward, Teiftete. er dem» 

ſelben folche wichtige Dieuſte, zog ihn durch feine: Klugheit 

aus fo mancher gefaͤhrlichen Verlegenheit, daß ihn: Nm 

dolph aus Dankbarfeis dem Pabft zum. erfedigten Bis⸗ 

F von Baſel vorſchlug, — er * m. im 
« 1275 erbielt. *) * 
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x Das — Manusfkript erzählt: bie Arsen Heins 
richs zum Bisthum von Baſel ſey auf folgende außer⸗ 
ordentliche Weiſe geſchehn. Die Domherren von Baſel 
haͤtten uͤber die Wahl ihres Biſchofs ſich laͤnze nicht ver⸗ 
‚einigen können. Man babe daher das Autkunftsmittel 
vorgeſchlagen: es ſollten ſich drei Kapitularen mit eben 
ſo vielen Zeugen und einem Notarium nach dem Minori⸗ 
tenkloſter verfügen, und jenen von den Minoriten, der 
ihnen am erſten entgegen kommen würde, zum Biſchof 
erwählen. Bei der Kloſierpforte angekommen, habe 
ihnen, auf geſchehenes Anklopfen, der Guardian, Pater 
Heinrich die Thüre geöffnet. Ganz erftaunt hätten fie 
denjelben ergriffen, und in das verfammelte Kapitel a8 
führt, woſelbſt er zum Bifchof vorgeftefft "witrde, ' Alfe 
waren erfreuet, daß ein gluͤcklicher Zufalt ihnen einen ſo 
ehrwürdigen Mann zugeführt habe, worauf Heinrich 

‚nah Beohachtung der kanoniſchen Vorſchriften zum Bir 
fhof erhoben wurde. Latomus in Catalogo, und Urstitius 
in Catalogo Episcop. hasil. erwähnen diefer Umftände 


auf dieſelbe Weiſe. Akbert und der Werfaffer der Ans 


nalen’ der Dominikaner von Colmar berichten die Sache 
anders. Heinrich ſey von Peter von Meichenftein, - 
Domberrn von Bafel, nah Nom geſandt worden, um 
deſſen Erhebung zum Bisthum Bafel bei dem Pabſt zu 


wien; der Pabſt Habesaber * — das ———— 


dem Heinrich verliehen. — 


diente ſich feinen. in den: fchwierigften Gefchäften. Da er 
in. Deutichland vollauf zu thun, und nicht Luft, hatte, 
feinem gegebenen - Verfprechen gemäß, fich die Kaiſer⸗ 
krone in Rom auflegen zw laſſen, noch wenige aber 
einen Zug in bad heilige Land zu unternehmen, fo: fandte 
er; Heinrich. nadı Rom. Diefer follte den Pabft, ber 
- Außerft aufgebracht über feine Zögerung war, und fogar 
wit dem Bann drohete, befänftigen. Durch kluges Bes 
nehmen gelang es ihm, die Sache friedlich beigulegen, ins 
bem er etliche fkreitige Drte des Kirchenſtaats ber apoſto⸗ 
liſchen Kammer zuſicherte. 

Bei dieſer Veranlaſſung zeigte Heinrich feine Se 
ſchaͤftskunde und Eifer in folhem Maaße, daß er ſich bie 
Gewogenheit des. römifchen Hofes erwarb, und vom Kais 
fer und dem Pabfte gleich gefchägt, zum Erzbisthum von 
Mainz befördert wurde. In ber fp lang währenden fireis 
tigen Biſchofswahl fand Honor ius Fein ſchicklichers Ange 
funftsmittel, ald daß er dem hochverdienten Heinrich 
am 25. Mai 1286 zum Erzbifchof ernannte, . 

Nach feiner Rüdkunft von Rom nahm er fogleich 
Befig von dem Erzbistfum, und warb von den Main 
gern mit vielen Ehrenbezeugungen aufgenommen. Viele 
Fürften und Großen überfandten ihm Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
jchreiben, *) in der Ueberzeugung, daß er Alles bei dem 


*) Sehr warmen Antheil an feiner Erhöhung nahmen Lud⸗ 
wig, Herzog in Baiern, und deffen Gemahlin Med: 
tifd, fein Beichtlind, eine Tochter Rudolph, Als 
bert Landgraf in Thüringen, und ber Deutichordens 
Groß « Kommenthur Ditold, welche alle ihm fämtlich in 
den verbindlichften Ausbrüden bee Freude und Bünde 
ll iii RE 
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Kaiſer vermoͤge. Im naͤmlichen Jahre umißte er auch bie 
Verwaltung des Bisthums zu Speier uͤbernehmen, weil 
der dortige Biſchof Friedr ich durch unkluges Betragen 
ſich die Ungnade des Kaiſers zugezogen, und fi desfalls 
in das Exil begeben hatte. 
In Erfurt hielt er mit einem. — Gefolge 
von Edlen einen feierlichen Einzug. Er beſtellte daſelbſt 
fuͤr Thuͤringen einen Statthalter, der fuͤr Handhabung 
des Landfriedens wachen, und mit zwölf aus ben Vor⸗ 
nehmſten des Landes erwaͤhlten Beiſitzern fuͤr die Beobach⸗ 
tung der Geſetze Sorge tragen ſollten. Von dem Kaiſer 
erhielt er Fug und Macht uͤber die in Thuͤringen und 
der Markgrafſchaft Meißen ſich befindlichen Juden. Von 
da begab er ſich nach Fritzlar, eine Burg daſelbſt zu er⸗ 
bauen, welches ihm auch von den Buͤrgern unter dem 
Vorbehalte bewilligt wurde, die Einwohner auf feine 
Weife zu. beunruhigen, und fie in ihren hergebrachten 
Rechten, Gewohnheiten und Freiheiten in ihrem ganzen 
Umfange zu fchügen, zu handhaben, und aufrecht zu ers 
» halten. Die Bürger verfprachen dagegen eiblich, alle 
mögliche hülfreiche Hand dabei zu leiften, weder die Burg 
noch die Burgmannen auf irgend eine Weife zu beläftis 
gen. Sollten fie fich dagegen verfehlen, oder den Erw 
mahnumgen bes Erzbiſchofs, im Falle eines Dawiderhan⸗ 
delns, nicht Folge leiſten, ſo wollten ſie in eine Strafe 
von zweitauſend Mark verfallen ſeyn. a 
Sm September (1286) wohnte er nach — 
einer Sinode zu Wirzburg bei. In Behauptung ſeiner 
erzbifchöflichen Gerechtſamen war. er fehr eifrig, wie ber 
Hal. mit. dem Biſchof von, Gonftanz bewies. Denn als 
er bie Viſitation jener Didzefe vorzunehmen: gedachte; 
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Biſchof· Rud olph/ ein Brudersſohn des Kaiſers, ſich 

beffen. ſtandhaft weigerte, "I klagte er deßfalls beindem 
Kaiſer, ver ſeinen Gruͤnden "Gehör gab, und ihm das 
Deecht/ die Viſitation vorzunehmen, zuſprach. 22 © 

In Betreff der Juden ward an die Stadt Mainz 
ein: koͤniglicher Befehl ausgefertigt, alle Güter der! dorti⸗ 
gen Süden’, welche uͤber das Meer lichen: wuͤrden, ein⸗ 
zuziehen, dem‘ Erzbifchof: und dem. Grafen Eberhar de zu 
uͤbergeben. Die Sage’ hatteıfidy verbreitet, ed ſey in Si⸗ 
rien ein nener Meffias erſtanden, weßhalb dieſe ungluͤck⸗ 
lichen Menſchen Haus und Hof verließen, dorthin flüchten 
ter, wo: fle Heil und Rettung zu finden hofften. Aehn⸗ 
liche Befehle wurden an die Stäbte iin ned — 
Speier und die Wetterau erlaſſen. 

Heinrich erwarb der Mainzer Kirche ‚alle Rechte 
und Nutzungen, welche der Markgraf Heinrich. von 
Meißen auf die Burg Gleichenftein im Eichsfelde hatte, 
mit der Einwilligung von deffen Agnaten von Landesberg. 





*) Der Bifhof verweigerte die Viſitation aus dem Grunde, 
weil; wie er in Gegenwart des SKaifers dem Erzbiſchof 
in's Angefiht fagte, das Bisthum Flein und arm fey, 
worauf Heinrich yerfeste: dieſes fey ihm fehr wohl 
bekannt. Der Bifhof erwiederte ganz troden: wahl 
glaube er dieſes, weil er fo oft auf feinen Sandalen 
das Bisthum durdifaufen habe, was er mohl zu Pferd 

kaum gekönnt hätte. — Die Viſitationen im Mittelalter 
waren ungemein koſtſpielig, ein Vorwurf, den man nicht 
allein den roͤmiſchen Legaten, ſondern auch den Erzbis 
ſchoöͤfen und Sendherren machte. Dieß verurſachte öftere 
Handel und Klagen, denen man durd Beſtimmung der 
Procurationen, — vielmal ee “ — 


ſuchte. — Sr Wr Ber Te vr 
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Deögleichen unterwarf er füch einem Kompromiß von acht 
Scyiebörichtern, welche die obwaltenden Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Erzſüfte und dem Herzoge von Braunſchweig 
blilegen ſollten. Man verpflichtete ſich beiderſeitig, daß, 
wer von ihnen die gefaͤllten Punkte nicht erfuͤllen werde, 
des Kaiſers Acht und der Kirche Bannm unterliegen muͤſſe! 

Wegen feiner geringen Herkunft, dem mächtigen Eins 
fluß bei dem Kaiſer, und weil er ald ein Moͤnch aus dem 
geringen Orden des heil. Franz ſich zum erſten Erzbisthume 
Deutſchlands emporgeſchwungen hatte, waren ihm Viele 
ſehr abhold, und verbreiteten allerlei laͤcherliche Geruͤchte. 
Sie beſchuldigten ihn der Negromantie, wie wailand den 
Pabſt Silveſter I., und erdichteten die abentheuerlich— 
ſten Maͤhrchen als Wirkungen diefer verrufenen Kunſt. 
Hiezu Fam noch feine Vorliebe für Ritter und Edle, bie 
er an ber Tafel fogar den Geiftlichen vorzog, welches das 
Mipvergnügen unter ihnen fo ‚Rome BE — jenes 
beißende Diftihon 

Nodipes Antistes, non curat Clerus, ubi stes, 

Sinon in Coelis, stes, ubicunque velis, 

veranlaßt wurde, dad zwar nicht auf feinen Grabftein ge 
ſetzt, aber doch allgemein verbreitet wurbe. 

Gegen feine ehemaligen Ordensbruͤder bezeigte er 
ſich fehr dankbar, fuchte auf alle Weife ihren Nuten zu 
befördern, und fie gegen jegliche Angriffe zu vertheibigen. 
Berfchiedener von ihnen ‚bediente er ſich zu ſeinen Kam⸗ 
merraͤthen. Weniger geneigt war. er dem Saͤkularklerus, 
dem er oft mit vielem Stolz: und Anmaßung das ‚Ger 
wicht feiner Würde fühlen ließ. Als einft, bei der Tafel. 
bie. Sferifer den Rittern den Vorſitz abgewinnen wollten, 
befahl er, daß ‚immer zwei Edle einen Klernifer in die 
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Mitte nehmen, und ſich deſſen als eines an bebin 
nen follten. 5 


Unter feiner Regierung befchwerte fich bie — 
keit ſehr uͤber die roͤmiſchen Exactionen. Der paͤbſtliche 
Legat Johann, Biſchof von Tivoli, ‚hatte von dem Ery 
ſtifte und feinen Suffraganen, für Endrichtung ber von 

“ Honorius IV. ‚auferlegten Profurationen, eine Summe 
von 1500 Mark Silber gefodert. Da fie fi deſſen weis 
gerten, fo erließ der Kaifer einen gefchärften Befehl, daß 
diefe Auflage entrichtet werben müße. Demungenchtet fam 
es in Würzburg zu bedenflichen Auftritten, wodurch ber 
Legat fich zu flüchten genöthigt wurde. Schunk behaups 
tet: dem Kaifer Rudolph waͤre ein Theil dieſes Geldes 
vom Pabft zugefagt worden, um zur Kaiferfrönung feis 
nen Zug nad) Rom machen zu koͤnnen. Da es aber fcheis 
net, daß er zu der römifchen Krönung nicht ſehr Luft ger 
babt habe, fo möge es ihm mit Eintreibung der Zehnten 
sicht ſehr Ernſt geweſen ſeyn. Der Erzbiſchof Heinrich, 
der im eigentlichen Sinne Rudolphs Erzkanzler, das 
iſt wirklich erſter Miniſter, war, verhielt ſich ſehr poli⸗ 

tiſch dabei. Denn den Auftrag, den geiſtlichen Zehnten 
einzutreiben, wußte er vom ſich abzulehnen, er ſchien das 
Gefchäft zu beguͤnſtigen, brauchte aber feinen Ernſt, um 
ed zur Ausführung zu bringen N 


0 Heinrich ſtarb nach einer kurzen — * 
17. März 1288, und wurde in der Domkirche vor ‚dem 
Altar der Apoſtelfuͤrſten in der Kapelle gegen die Markt 
feite hin beerdiget. Er hinterließ den Ruhm eines feinen 
gewandten Mannes, ed wiederfuhr ihm aber das Schick⸗ 
ſal dieſer Männer. Das Volk liebte ihn nicht. ©, 
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Wimpheling in Catalogo Episcopor, Argento- 
ar, und Urstitius in Basiliensium bezeugen, auf feinem 
Grabſteine fey folgende Infchrift eingehauen gewefen: 


in." ie jacent in fossa, Henrici mendici ossa, 


e + KXXAIX. 


. Gerhard i. von Eppenſtein, 


ernannt vom Pabft am 21. Hornung 1289, PR am 15. 
I Hornung 1305, 


vr. — dem Ableben Heinrichs erwaͤhlte ein Theil 
der Domberren den bei der vorigen Wahl durchgefallenen 
Gerhard von Eppenſtein, ein anderer den Doms 
ſcholaſter Emmerich von Schöned.; Kurz zuvor war 
and; Gerhard von einem Theil ded Domkapitels zu Trier 
zum Erzbifchof erwählt worden, indem ber andere Theil 
ſeine Wahlſtimmen Bo emumd gegeben hatte. Mit die⸗ 
fer. doppelten Ernennung eilte er nach Rom, in ber fichern 
Hpffuung, gewiß eine der freitigen Würben zu erhalte, 
Seine Erwartungen. wurden auch nicht getäufcht. Nifos 
laus IV., um nicht länger die Trierer Kirche des Troſtes 
eines: Hirten beraubt zu laffen, ernannte Boemund zu 
dieſer, und feßte der Mainzer. Kirche Gerhard vor, 
Beide wurden im J. 1289 an dem Sonntag in der Faften 
Reminiscere-vom Pabſt felbft mit. feierlichen Ceremonien 
lonſelrirt, und empfingen am Palmſonntage das Pallium. 
Gerhard *)-mwar ein ſehr kluger, muthvoller Mann, 





Serhard war aus der maͤchtigen Famitie der Eppen⸗ 
keiner, welche der Mainzer Kirche ſchon vier Erzbiſchöfe 
gegeben hatte. Ex war ein Sohn Godefrieds, eines 
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deſſen vorzuͤgliche Sorge dahin ging‘, das herabgeſunkene 
Anſehen ſeines Stuhles emporzuheben. Die Erfurter wa⸗ 
ren bie erſten, welche die Wirkungen ſeiner Wachfamfeit 
‚ empfanben. . Sie. hatten feit einiger Zeit. in ungeſtuͤmmem 
Aufruhr alle bürgerliche Ordnung geftört, und ſich des 
pflichtgemäßen Gehorſams "entzogen. Er bewirkte daher 
bei dem Kaifer, daß er in eigener, Perfon die Händel 
suunterfuchte, und die Schuldigen zur derbieniten Strafe 309. 
Gerhard ſchickte hierauf Abgeorbnete mit ſehr ausge⸗ 
dehnten Vollmachten nach Erfurt, welche ſchriftlich die Ges 
fege verfaßten, wornach das Volk kuͤnftig Tolltöbehans 
beit werden, Diefe find in der Gefchichte unter der Be⸗ 
nennung ber Konkordaten Gerhards befannt. Der 
Stadt wurden achthundere Mark: angefegt, und gefchärfte 
Befehle gegen fernere Unordnungen erlaſſen, worauf Ger⸗ 
hard mit einem großen Gefolge in Erfurt einzog. mi; 
Nachdem er die Erfurter fo: zur Ruhe und Orbaung 
vertiefen, und ſich daffelbe hatte eidlich verſprechen laſſen, 
fehrte er zu den Seinigen zurüd. Zu Afchaffenburg ge 
nehmigte und beftätigte er die Verordnung, weiche: 
bann ber Raubgrafund Eberhard, Proͤbſte des dor⸗ 
tigen Alexanderſtiftes, in Betreff der geiſtlichen Gerichts⸗ 
barkeit in beſagter ee — — be⸗ 
| ' ET N TG 


Bruders Sifrieds IT, und der arte 
yon Nafau. Mit dem Erjsifäpof Wernher war et 
. Geſchwiſterkind. Während dem KILL; XIV. und XV. Jahr⸗ 

hundert ſaßen fünf aus der Familie der Eppenſteiner, 

und vier aus der mit ihr verbundenen Naſſauer Fami⸗ 
lie auf dem erzbiſchöflichen Stuhleund übten in (die— 
ſem langen Zeitraum einen machtigen Einflnf "Auf die 


Angelegenheiten des Ergftifieh m + 
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halten ſie ſich ſolche vor, und überlaffen- die Verwaltung 
der; Praͤbendguͤter der Sorge des Dechanten und des Ka⸗ 
pitels. Ueberhaupt waren in damaliger Zeit in den mei⸗ 
ſten Stiftern haͤufige Klagen uͤber die ſchlechte Verwal⸗ 
tung der Proͤbſte entſtanden, wodurch der Verluſt ihrer 
ſeitherigen ſehr bedeutenden Gerechtſamen veranlaßt wurde, 

Als ein eben ſo einſichtsvoller, als fuͤr das Beſte 
der Untergebenen beſorgter Mann, verordnete Gerhard 
zur Verhuͤtung der Verſchleuderung der Kirchenguͤter (1294), 
daß von dem Dechanten eines jeden Stiftes, innerhalb 
zwei Monaten, ein Berzeichniß von allen Zinfen, Gülten 
-und Einkünften ſolle verfertigt, und zu eined jeden Kapi⸗ 
tularen Einficht und. Gebrauch in dem Archive, an einer 
Kette wohl verfchloffen, niedergelegt werden. Die Ber 
heimlicher von Gütern und Renten follen mit dem Banne 
belegt werden. 

- Dem entfchöpften. Schatz des Erzfliftes half er, * 
durch auf, daß er der Stadt Erfurt das Recht zu muͤn⸗ 
zen, auf eilf Jahre lang, um tauſend Mark verlieh. — 
Den Grafen Ulrich von Hanau, der ſich ſehr viel zum 
großen Nachtheil des Erzſtiftes herausgenommen hatte, 
zuͤchtigte er auf eine. derbe Weiſe. Er fiel nach Lato⸗ 
mus in ſeine Beſitzungen, verheerte und verbrannte an 
einem Tag bei fünfzig Ortfchaften, nahm den Grafen 
ſelbſt gefangen, und hielt ihn ſo lange in firenger Saft, 
bis er-bintängliche Genugthuung geleiſtet. i 
Der Reichsangelegenheiten nahm ſich Gerbard 
mit- vielvermoͤgendem Nachdruck an. Nach dem Tode 
Rudolphs Cam 15. Juli 1291) wurde durch, feine Er⸗ 
nennung, ſein Vetter Wdokph von Naſſau, einer der 
tapferſten Herren feiner Zeit, zur kaiſerlichen Winde erho⸗ 
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ben. Er wußte bie Umftände fo geſchidt zu benutzen, 


und die zweckmaͤßigſten Maaßregeln zu veranftalten, daß 
ihm die Churfürften Tediglich die Wahl uͤberließen. Nach 
genehmigter und vollbrachter Wahl begleitete er den Koͤ⸗ 
nig nach Aachen zur Krönung, mit einem prächtigen Ger 
folge von 1500 Pferden. Der Erzbifhof Sifried von 
Köln verrichtete diefelbe. *) — Dem Könige ftund er nicht 


allein mit feinem Nathe bei, fondern unterſtuͤtzte denfels 


ben auch. thätig, Da die Ehurfürften bie auf der Wahl 
zu Franffurt verurfachten Koſten zurüdfoderten, verpfaͤn⸗ 
dete Gerhard mehrere Burgen und Ortfchaften um bie 
Summe von 20000 Mark zum Beften des Könige. 
Gerhard ließ. fich jedoch fehr thener die Erhöhung 
Adolphs bezahlen. :Am 1. Juli 1292 ftellte der König 
von Aachen jenes Diplom aus, wodurch ihm und dem 





Bi ars! Adolph den Rhein herauf zu Schiffe nach Haufe 
fuhr, ereignete fih ein Zufall, der für Ludwig von 
ber Pfalz von febr fhlimmen Folgen hätte feyn können. 
WVon dem am Rhein gelegenen Schloß Fürftenberg, wels 
— ches den Pfalzfürſten gehörte, hatte man von dem vor— 
> überfaßrenden Schiff, unwiſſend, daß der Kaiſer ſich auf 
 ı. Jelbigem befinde, mit dem gewöhnfihen Gefchrei den 
Zoll, gefordert, und fogar Pfeile abgefhofien. — Ger 
„... bard glaubte, dieß gefhähe auf Befehl Ludwigs, 
welcher der Wahl des Kaifers entgegen gemwefen, um 
"  denfelbeit aus dem Weg zu räumen. Hledurch gereizt 
überzog der Kaifer. mit Beihülfe Gerhards und ber 
rheiniſchen Churfürften die Pfälzer Lande mit einem Heere. 
Ludwig ſchickte aber ſogleich zur Aufklärung des Jrrz 

| thums den Burggrafen von Nürnberg und den Grafen 
"yon Deftingen an dem Kaifer, und folgte felsft dahin 
"nach, um feine Unſchuld zu. beweifen, weite er mil ei⸗ 
‚ nem. körperlichen Cide erhäͤrtete. 
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Mainzer Erzfliftefehr bedeutende Vortheile zugeſichert wur 
den. Bermöge diefem verleihet ihm Adolph die 6000 
Mark, zu deren Zahlung an Erzbifchof Heinridy, die 
Mainzer Bürger von dem Kaifer Rudolph verurtheilt 
worden. "Sodann verfpricht er ihm Beiftand und Hülfe 
gegen den Herzog von Braunfchweig, verbindet fi, daß 
er nie den Grafen von Hanau, zum Rath, Bafallen oder 
Hansgenoffen aufnehmen wolle, fondern daß er dem Erz 
biſchof in allem gegen denfelben förderlich feyn wolle. 
Desgleichen gegen Heinrich von Klingenberg. Adolph 
erklärt ferner feinen Vetter Sifried von Eppftein zum 
Burggrafen von Friedberg mit Verleihung eines Lebens 
von zwölf Mansos in der Ockſtatter Mark, Er madıt 
ſich anheifchig, die Burg Battenhufen, welche dem Ersftift 
von Gerlach von Bruberg verpfändet worden, nicht, 
ohne vorhergegangene Bezahlung von taufend Mark, zus 
ruͤckzufordern. Er verleihet ferner an ſechs Städte des 
Erzſtifts, welche der Auswahl des Erzbiſchofs überlaffen 
find, die’ Rechte und Freiheiten faiferlicyer Städte, und 
verfpricht bie Beftätigung aller Gnaden und Privilegien, 
welche'dem Erzftift von feinen Vorfahren verliehen wors 
den. Den Friedezoll zu Boppard übergibt er zu ewigen 
Zeiten dem Erzbifchof und feinen Rachfolgern, und wils 
ligt ein, daß derfelbe nach Lahnſtein verlegt werde. Die 
Advofazie über Lahnftein mit ihren Deyendenzien erhält 
der Erzbifchof auf Lebenszeit. Ferner macht fih Adolph 
zur Bezahlung aller Schulden anheifchig, welche der Erz⸗ 
biſchof in der römifchen Kurie kontrahirt habe, auch aller 
jener, welche von demfelben wegen der Kaifermahl zu 
Frankfirt ‚gemacht worden. Endlich uͤbergibt er ihm die 
Städte Muͤhlhauſen und Norbhaufen, mit der Verpflich⸗ 
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tung zu forgen, daß alle. Burgmaͤnner, Amtleute und 
Bürger, in feinem und ded Reichs BER, den Eid der 
Treue. dem Erzbiſchof leiften. « 

Bald darauf wurde er auch von dem Kaifer in den 
Befis von Selgenftadt und ded Bachgaues, welche Ru—⸗ 
dolph während der Sedisvakanz dem Mainzer Erzüifte 
entriffen hatte, gefebt. 

Auch die Kivchenzucht lag Gerhard fehr am Her 
zen; und dbeffalld hielt ev mehrere Sinoden. Im J. 1292 
feierte er ein Provinzial» Konzilium in der Stiftskirche 
zu St. Alerander in Aichaffenburg. Demfelben wohnten 
die Suffraganen des Erzſtifts bei, nämlich Manegolv 
von Wirzburg, Simon von Worms, Friedrid von 
Speier, die Bilchöfe von Augsburg, Eichftett und Hil—⸗ 
desheim. Bon den Bifchöfen von Gonftanz, Chur, Hals 
berftabt, Paderborn und Verden, erfchienen Abgeordnete 
mit den nöthigen Bollmachten. Auch wohnten demfelben 
son den Achten des Erzfiiftd folgende bei: jener von 
Hirsfeld, von St. Alban, von St. Jakob, von’ Selgen- 
flatt, von St. Peter in Erfurt. Ferner die Aebte von 
Homburg, von Reinhardsbrunn, von Salfeld, von: Blei 
denftatt und mehrere andere, 4 

Im folgenden Jahr hielt er eine Sinode . zu Grant 
furt, und im 5. 1301 eine zu Mainz. - Merkwirbig, find 
die Statuten Gerhards, die nach einigen im 3. 1290, 
nad) andern 1298. erlaffen wurden. Bermöge diefen wer« 
den die Geiftlichen zum fleifigen Beſuch des Chores um 
ter. Strafe angehalten; es wird denfelben unterfagt, zwei 
Pfruͤnden in der Stadt zu befigen „die Haare zu kraͤuſeln, 
Taͤnzen beizuwohnen, und bei Nachtzeit: Waffen unter ih⸗ 
ren Kleidern zu tragen. Ferner wird ihnen, verboten, 
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außer ipren Benefizials und Patrlmonial: Weinen , in ih⸗ 
ren Haͤuſern erkauften Wein auszuſchenken. Aller Han⸗ 
del iſt ihnen unterſagt. Wucherer und Konkubinarien uns 
terliegen der Strafe der Excommunication bis zur erfolg⸗ 
ten Beſſerung. | 

Die Befigungen bes Erzftiftd vermehrte Gerhard 
durch den Ankauf von Wallthuͤren, welches er fanımt dem 
Patronatsrechte, der Vogtei von Bretzenheim, und der 
CEent von Reinhardſachſen von den Herren von Düren 
um 1540 Pfund Heller erfaufte. (1. Mai 199) Sos 
dann erwarb er noch im nämlichen Jahre von den Gras 
fen von Gleichen durch Kauf das Eichsfeld, mit den 
Burgen Öleichenftein, Scharfenftein und Burbenftein, 

Dem Domkapitel bewies er fein befondereg Wohl 
wollen durch Verleihung der Pfarreien Weinheim und 
Trechtlingshauſen, welche er demfelben mittel® Urfunde 
vom Julius 1295 mit allem Zugehör übergab. 

Der Stadt Mainz war er fo gewogen, daf er fie 
durch feine übermäßige Güte, fo zu fagen, verdarb, So 
verlieh er ihr die Filzbach, *) welche feither Philipp 
von Hohenfels als ein Lehen befeffen, fammt dem Weins 





) Die Filzbach war eine Vorftadt von Mainz, in der Ges 
gehd des Meutbors gelegen. "Cie dehnte ſſch über einen 
Theil des kurfürſtlichen Gartens, die Favorite genannt, 
hinaus, und befaß eine dem heiligen Nikolaus gemids 
mete Pfarrkirche, deren Patronatsrecht der Abtei zu St. 
Alban zuftand. Im Verlauf der Zeit verminderten fi 
die Gebäulichkeiten, bis fie endlich, unter dem Chur⸗ 
fürſten Johann Philipp von Schönborn, da neue 
Feſtungswerke erbauet wurden, gänzlich niedergeriſſen 
wurden. ze 
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marfte, der Gerichtöbarkeit, allen Rechten und Nugungen, 
nur unter der Bedingung, daß die zeitlichen Bürgermeis 
fter bei dem Antritte ihred Amtes dieſelbe, wie es her⸗ 
koͤmmlich ift, zu Lehen empfangen follten. 

Er beftätigte ihr ferner, nicht allein die Immunität 
von Beeden und Steuern in Betreff jener Güter, welche 
unter ber erzbifchöflichen Gerichtöbarfeit gelegen, fordern - 
er ertbeilte ihr fogar die Befugniß, von den zu Mainz 
ſeßhaften Juden, Beiträge und Steuern zu erheben. 
„Wir wollen und geſtatten' demnach aus beſonderer Gnade, 
ſagt er in der hieruͤber ausgeſtellten Urkunde: daß die 
Juden zu Mainz alljaͤhrlich am Feſte des heil. Martinus, 
Uns, und unſern Nachfolgern die Summe von 112 Marf 
Aachener Heller, in Anerfenntniß der Dienftleiftungen, 
die fie Und und unfern Nachfolgern den Erzbifchöfen von 
Mainz zu leiften verbunden find, Iediglich entrichten fol 
Ien, außer welcher Summe fie an Uns zu nichts verpflich⸗ 
tet find, . Wir geftatten und verleihen aber den Mainzer 
Bürgern, ihren Erben und Nachfolgern, daß, außer: bes 
fagten 112 Mark, welche dem Ersftifte zuftändig find, fie 
nach ihrem Gutbefinden von bemeldten Juden Steuern 
und Beiträge einfordern dürfen, und folche ohne alle Wir 
berrebe oder Einfpruch des Erzbifchofs und der Mainzer 
Kirche zum Beften der Stadt verwenden koͤnnen, fo wie 
ed ihnen dienlich und erfprießlich fcheinen wird. « 

Sm 5. 1297 frönte Gerhard zu Prag den König 
von Böhmen Wenzel und feine Gemahlin en eine 
Tochter des Kaiferd Rudolph. 

Um diefe Zeit verfühnte fich unfer Erzbifchof mit dem 
Grafen von Ziegenhain, mit dem er bieher in Fehde ges 
legen. Er verſprach Godefried und feiner Gattin 
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Mechtilde, Frieden! und Freundſchaft. Dagegen übers 
gaben ihm biefe zur Genugthuung aus eigenem freiem Ans 
triebe: Frankenhain, Schonhoven und Treisbach, mit ben 
davon abhängigen Gütern, worauf fie diefelben als ein 
Burglehen zurüderhielten, und den Eid leiſteten. Gie 
machten fich ferner verbindlich, dem Erzbiichof gegen alle 
Feinde des Erzitifts behilflich zu feyn, alle Burgen und 
Feften der Grafichaft Ziegenhain, zu allen Zeiten zu ſei⸗ 
nen Eriegerifchen Erpeditionen zu Öffnen, noch irgend eis 
nem feier Gegner dafelbft einen Aufenthalt zu geftatten 
mit Ausnahme ded Schweftersfohnd des Landgrafen, Hein. 
rich von Heffen, Sie verfprachen ferner eidlich, zu ge 
ftatten, daß die Neuftädtifchen Münzen, wenn es je dem 
Erzbifchof belieben würde, dorten eine Münze anzulegen, 
in der ganzen Graffchaft Kurs haben follen, gleich jenen 
zu Treiſa gemünzten. Sollten zwifchen den Muͤnzmeiſtern 
zu Neuftadt und zu Treiſa fich Streitigkeiten erheben, fo 
folle der: von Neuftadt ohne alle Gefahr und Furcht vor 
Strafe, ſich nach Treifa begeben dürfen, um bie Sache 
mit dem dortigen Münzmeifter zu unterfuchen. Sollte 
einer oder der andere von ihnen fich in etwas verfehlt 
baben, fo unterliege er einer Strafe von dreihundert Mark. 
Auch wolle er zur Sicherheit und Fefthaltung diefes, Ges 
münden an der Straß verpfänden. 

Kaifer Adolph hatte fih im Anfange feiner Re 
gierung gänzlich nad dem Willen Gerhards gerichtet, 
fo daß er gemeiniglich der Pfaffenkönig genannt. wurde. 
Die Erhabenheit feiner Würde, der Ueberfluß an Gütern 
brachte ihn gar bald auf andere Gefinningen. Er wurde 
befchuldigt: er habe die Rathfchläge der Fürften, die ihn 
zu der erfien Würde in der Chriftenheit erhoben, verach⸗ 
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tet, die Geringen ımterbrüdt, fogar gottgeweihte Jung⸗ 
frauen gefchändet, und die gegebene Treue gebrochen, 
Er habe mit dem Könige von England ein Buͤndniß wider 
den König von Frankreich geichloffen, und fi) gegen eine 
fehr beträchtliche Summe verpflichtet, eine gewiſſe Ans 
zahl Truppen zu jtellen. Statt die erhaltene Summe 
unter die Fürften zu theilen, habe er diefe zum Ankauf 
von Thüringen benupt, welches er von dem Markgrafen 
Albrecht dem Unartigen, käuflich am. fich gebracht. Um 
ſich des Befiged von Thüringen zu verfihern, babe er 
deffen Söhne Friedrich und Diceman mit Krieg über 
zogen, weil fie gegen diefen Kauf, als widerrcchtlich proteftirs 
ten. Dieſes Betragen veranlaßte allgemeines Mißvergnuͤ⸗ 
gen, und eine entfchiedene Abneigung gegen den König, 
welche unfer Gerhard, der ohnehin wegen zugefagten, 
aber nicht gänzlich erfüllten Stipulationen, ihm völlig 
abhold geworden, trefflich zu benugen mußte. Er be 
flimmte demnach vorerft einen Tag zu einer Zufammens 
kunft nad; Prag, und fodann nach Eger. Da aber den 
verbündeten Fürften die Dahinreife durch die ergriffenen 
Maßregeln Adolphs vereitelt wurde, fo famen die drei 
Churfürften von Mainz, Sacfen und Brandenburg zu 


Mainz im Monat Zuni 1298 zufammen, woſelbſt der 
- Iängft beabfichtigte Plan zur Ausführung gedieh. Am 


Vorabend des heil. Johannes des Taͤufers begaben 


fie fich in feierlichem Zuge nach der Domfirche, unter dem 
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Gelaͤute der Glocken, und nach vorhergegangener Beru⸗ 
fung des Volkes. Sie traten vor den hohen Altar, er⸗ 
hoben ihre Haͤnde gegen Himmel, und ſchwuren bei dem 
lebendigen Gott, daß, gleichwie ſie vor ſechs Jahren bei 
Erledigung des Reichs Adolphen als den Wuͤrdigſten 
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zum König erfohren, fo entfeßten fie nunmehr denſelben, 
in ihrem Namen, und im Namen jener, bie ihre Wahls 
ſtimmen auf fie übertragen, feierlichft ded Reiches, da er 
fich gänzlich geändert, und Auge Rathſchlaͤge mit Verach⸗ 
tung abgewiefen habe. 

Hierauf wurde an deſſen Stelle, Albrecht von 
Deftreich zum König erwählt. Man vereinigte ſich nun 
mit dem Neuerwählten, und überzog Adolph mit 
Krieg. Diefer lief auch für denfelben fo ungluͤcklich ab, 
daß fein Heer bei Gölnheim gänzlich gefchlagen, und 
er felbft von feinem Gegner Albrecht eigenhändig Cam 


-2. Sulius 1298) getödtet wurde. Man erzählt, daß, ald 


Gerhard feinen Better blutend und erblaßt, aller Klei⸗ 
der beraubt, auf dem Schlachtfelde Tiegend, erblidte, er 
weinend ausgerufen haben fol: der tapferſte Mann fey 
gefallen. Worauf Albrecht, der befürchtete, das Mits 
leiden möge den Erzbifchof auf andere Gefinnungen brins 
gen, darauf erwiederte: es weiche feiner von mir, bevor 
das Gefchäft gänzlich zu Ende gebracht ifk. 


Nach dieſer Schlacht wurde Albrecht nochmals von 
allen Shurfürften zu Frankfurt erwählt, und zu Aachen 
von Wichbold von Köln gefrönt. Der König beftätigte 
demnächt dem Erzbifchof den Zoll zu Lahnſtein, alle Schens 
kungen, Rechte, Freiheiten und Privilegien, welche bag 
Erzftift von den vorhergehenden Kaifern, und insbefons - 
dere von Adolph, erhalten hatte, 


Hierauf ging Gerhard nad Nürnberg auf ben 
von dem Kaifer angefagten Reichsſtag. Im folgenden 
Sahre wurde, als Albrecht in Öffentlicher Verſammlung 
zu Gericht faß, die Haabe der ermordeten Juden zu Mainz, 


54 


bie ohne Erben abgegangen, mit allgemeinem vetau dem 
Erzbiſchof zugeſprochen. 

Den Erfurtern entzog Gerhard ſeine Gnade, weil 
fich der dortige Rath das Necht angemaßet, von einem 
jeden Haufe den Heerbfchilling einzufodern. Da fich die 
Bürger dagegen befchwerten, entgegnete man, bie. allges 
meine Roth erfodere Diefe Maaßregel, die man föfort mit 
Gewalt durchzufegen fuchte. Gerhard verbot. diefen. 
Eingriff. Da es ihm aber in den bürgerlichen Unruhen 
des Reihe an Macht gebrach, die Widerſpenſtigen zu 
Paaren zu treiben, gebot er der Geiftlichkeit, diefen uns 
gerechten Erpreffern den Zutritt zu dem Gotteddienft zu 
verfagen. Die Aebte von St. Peter und dem Schotten» 
kloſter, die Stiftsherren von St. Sever befolgten den erze 
bifchöflichen Befehl. Das Etift von U. Lieb. Frauen 
hielt e8 mit dem Rathe, und proteftirte dawider in der 
römifchen Curie. Diefes fchnöde Verfahren erbitterte den 
Erzbifchof in folchem Grade, daß er bei fünf Jahre den 
Erfurtern gram blieb, bis endlich der Kaiſer durch feine 
Dazwiſchenkunft die Sache gütlich beilegte, und die Ers 
furter wieber zu Gnaben aufgenommen wurden. Der Rath 
mußte zur Strafe 1500 Marf, und dad Marienjtift 300 
erlegen. 

Albrecht machte fich fehr bald durch fein —— 
thiges Betragen verhaßt. Denn als er ſeine Macht am 
Rheinſtrome fuͤr hinlaͤnglich befeſtigt hielt, erließ er eine 
Aufforderung an die rheiniſchen Churfuͤrſten wegen Abſtel⸗ 
lung der Zölle am Rhein.” Die Churfuͤrſten erwiederten: 
fie feyen feit undenklichen Zeiten im Befig derfelben, und 
bie römifchen Kaifer hätten fie nie darin geftört.» Als 
brecht hierüber aufgebracht, klagte deßfalls bei dem Pabite: 
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„die Erzbifchöfe uͤbten ungerechte Erpreffungen aus, und 
beläftigten das ganze Land umher, ungemein.“ Da ber 
Pabſt fie hierüber herzunehmen zögerte, fann Albrecht auf 
Mittel, fie zu züchtigen. Durch eine ſolche Handlungs 
weife wurden ihm die Fürften hoͤchſt auflägig. Hiezu kam 
noch die zwifchen feinem Sohn, und der Schweiter des 
Königs. von Frankreich, Bianca, geſchloſſene Berbindung, 
welche Allen Aufferft verdächtig jchien- 

Die vier rheinifchen Churfürften verfammelten ſich 
demnach zu Mainz, und forderten den Ehurfürften von 
Pfalz, Rudolph, in feiner Eigenfchaft als Pfalzgrafen 
auf, dem Herfommen gemäß, in den erhobenen Befchwers 
den gegen den König ein Urtheil zu fällen. Sie befchuls 
digten Albert, daß. er feinen Herrn den König Adolph 
getöbtet habe, weßwegen er nicht König. ſeyn koͤnne. 
Aventin erzählt, daß Gerhard auch vorzuͤglich deßwe⸗ 
gen über, ben Kaifer aufgebracht worden, weil er ihm 
eine ſchuldige Summe zu zahlen verweigert habe; worauf 
der Erzbifchof fein Sagdhorn aus der Tafche gezogen, daſ⸗ 
felbe geſchuͤttelt, und gefagt habe: in dewfelben Gefnden 
fich noch mehrere Kaifer. 

> Kaum erhielt: Albrecht Nachricht von dieſer Ver⸗ 
ſchwoͤrung, ſo zog er ſogleich mit einem maͤchtigen Heer 
an den Rhein, uͤberſchwemmte die Mainzer, Trierer und 
Koͤlniſchen Lande, und jene ihrer. Helfershelfer Cim Juni 
1301), zerfiörte die Städte, Burgen und Ortſchaften, 
und haußte auf eine barbarifche Art. Er belagerte Bin⸗ 
gen, und eroberte es mit Ausnahme des feften Schloffeg, 
fiel fodann in das Rheingau, verheerte und verbrannte 
die Orte Eltvil, Deftrich, Geifenheim und Rüdesheim, 
und zwang: auf. diefe ‘derbe Art ben Erzbiſchof, daß er 
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um Verzeihung und Gnade, bitten mußte, bie ihm Al 
brecht auch gerne, aber unter fehr harten Bedingniffen, 
verlieh. Der Erzbifchof mußte aufs neue den Eid ber 
Treue fchwören, ihm die Burgen Klopp, Chrenfels, 
Scarpfenftein, und das Städtchen Lahnftein, zum Uns 
terpfand der beſchwornen Treue übergeben, und ſich zu⸗ 
gleich. für die Mainzer uud Speierer verbürgen,, daß fie 
feine Rache, wegen den ihnen von den Verbündeten Koͤ⸗ 
nigs Albrecht s zugefuͤgten Kriegsſchaͤden, nehmen wuͤrden. 
VIndeſſen ſchien dieſe Verfoͤhnung nicht aufrichtig zu 
ſeyn. Denn als der Koͤnig die Fuͤrſten auf einen Reichs⸗ 
tag nach Merſeburg beſchieden hatte, ſo mußte man we⸗ 
gen Nichterſcheinung des —— re — 
aus einander geben, a: ; 
Noch ift von ihm mertwirdig, daß er mährend OR 
fer unruhigen : Händel feine Obliegenheiten ald Metropo⸗ 
litan nicht vernachlaͤſſigte. So veranftaltete er ‚eine Bir 
fitation bes Bisthumes Worms, und. erließ . yerfchiedene 
fehr Löbliche Statuten, befonders in Betreff der Sitten» 
verbeſſerung der Geiſtlichen, an weichen er Manches aus⸗ 
zuſtellen fand. 
Gerhard ſoll auch der erſte geweſen ſeyn, der fi ich 
u er — in . ee. Bebhinte: 


— ».# 
z 





9 Wenigſtens bedienten ſich von dieſer Zeit an die — 
Aſchöfe ununterbrochen bis auf die neueſten Beiten des 
Mades in ihrem Wappen. Urſpruͤnglich mag es ein Kreuz 

geweſen feyn, wie Nirmann und Severus in ihren 
Abhandlungen fehr gründfih zu beweiſen ſuchen. Ich 
bemerke hiebei: die Wappen ber Stifter hatten ihren 
Urſprung von. den Zeichen ‚ihrer Kriegsfohnen, vexilla, 
welche fodann auf ihren Münzen ftatt fanden, : 
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Rad: ſo vielen vollbrachten Thaten und einer ſtets 
regen Lebensweiſe ſtarb er ploͤtzlich eines unverhofften. aber 


42 
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2) Dad Nad ift nicht ſowohl das Wappen der Malm 
zer Kirche, ald vielmehr des Erzbiſchofs; da erftere den 
heil. Martin, fo wie das Domkapitel denfelben sede 
vacante auf feinen Münzen prägen lief 

3), Was: von Willegis in. Betreff des Rades erzählt 
wird, hält feinen Stih, auch würden feine adelichen Nach— 
folger ſich gewiß nicht des Nades bedient haben: "Zudem 
thuen gleichzeitige Efribenten ‚hiervon Keine Meldung. 


‚hl: Andere fagen, das Rad fey das Wappen von Thüs 


‚fingen gewefen, und Wilhelm habe, nachdem er pon 
ſeinem Water Thüuringen erhalten, ſich deſſelben be⸗ 


dienet. 
5) Gerhard mar der erſte, fo ſich eines förmlichen 


| Mades bediente, das Siegel Heinrichs II, gleicht mehr 
‚einer Sonnenſcheibe. Zu den Zeiten Sifrieds IL. 
, ‚finden wir. zwar auch mehrmals den Gebrauch des Ras 


bes, aber. in- einem Beitraum von 300 Sahren, yon Wils 
beim bis Sifried finden wir es nicht auf den 
Münzen. 

6) Oetter meint, das Rad. habe feinen Urfprung 
vom Bade: des Propheten Ejehiel .-Diefes war aber 


‚boppelt. 


7) Die Meinung Yirmanns iſt wahricheinlicher. 
Dad Mad, fagt er, fey anfangs ein Kreuz geweſen. 
Durch die Künſtler verziert fey es ein doppeltes gewor⸗ 
den; ein Rad mit. aht Spangen. In dieſer Meinung 


‚werde er durch den Gebrauch mehrerer Biſchöfe beftärkt, 
: bie fih des. Kreuzes in ihren, Wappen bedienten, wie 
2 Trier, Köln, Speier, Paderborn, Conftanz, Verden, 


Fuld, Lorfh ıc ꝛc. Einige bedienten ſich ihrer: Patro: 


nen, wie Worms der Schlüffel Petri, oder ihrer Gtifter 
wie Chur... Bei ihren Unterſchriften bedienten fi die 


Bifhdfe gewöhnlich des Kreuged. 7.2... 4 
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fanften Todes, an einem Schlagfluffe, während er zu 
Tiſche faß, am 25. Hornung 1305. Er warb im Dome, 
ohne irgend eine Snfchrift, beerdigt, Der Drt feiner 
Beerdigung ift indeſſen unbekannt. 


XL. . 
Peter von Aspelt, oder Aichſpalter, 


ernannt vom Pabſt im November 1306, ſtirbt am 8. 
Junius 1320, | 


Tritheim erzählt, daß nach dem Ableben Gers 
bards, Heinrich, Graf von Luremburg feinen Leibarzt, - 


8 Würdmwein bemerkt, welches fehr wichtig ift, daß 
zu Zeiten der Karolinger auf den mainzer Münzen ein 
Kreuz gewefen. Der Zirfel um das Kreuz war ein 
Heiligenfhein. Das Kreuz bei den alten Ehriften und 
den fräntifhen Königen war befonders heilig, daher 
waren ihre Monogrammata Preuzförmig "Auf gleiche 
Meife mag das Kreuz auf den alteni mainzer Münzen 
entitanden feyn, um fo mehr ald man in ältern Zeiten 
Das Kreuz ftets mit einem Nimbus umgeben ſah. 

9) Wenn man die alten, unter Ludwig dem Deutfchen 
und die nachmals geprägten Münzen erwäget, fo fcheint. 
zu erbellen, daß aus dem, mit einem einfadhen, aud 
wohl doppelten Nimbus umgebenen Kreuz, welches man 
auf den mainzer Giegeln und Tiparien. antrifft, -daffelbe 
durch die Freiheit der Mahler und Bildhauer in ein Rad 
ausgeartet fey, welches anfänglich mit acht, nachmals mit 
ſechs Spangen geziert war, und welches: vom Alf. Jahr⸗ 
bundert bis bieber, nicht ohne Ruhm beibehalten wors 
den. Bon:diefer Epoche an bis auf die neueften: Zeiten 

bedienten fih unfere — Bene opne eine Un⸗ 
terbrechung fort. 
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ben Magifter Peter von Aichfpalt nach Poitiers 
zu dem Pabft Clemens V. mit dem Auftrage fandte, 
das erledigte Erzbisthum von Mainz fir feinen Bruder 
Balduin zu follicitiren; der Pabſt habe aber wegen der 
zu großen Jugend Balduins, feiner Bitte Fein Gehör 
gegeben“. Es ereignete fich aber, daß Clemens in eine 
ſehr gefährliche Krankheit fiel, von welcher er durch die 
Kunft und Gefchieklichfeit Peters gänzlich hergeftellt 
wurde; worauf der Pabſt mit: Einwilligung der Kardi⸗ 
naͤle diefem Arzte das erledigte Erzbisthum verlieh. Es 
fey nämlich ſchicklich, daß derjenige, welcher ein fo ers 
‚fahrener Förperlicher Arzt fey, zum Seelenhirten ernannt 
würde, um die Gebrechen derfelben zu heilen, befonders 
ba Peter ein feommer, thätiger, durch einen auferbaus 
lichen Wandel und Kenntniß der heiligen Schrift ausges 
zeichneter Mann feye.« 

Peter Aihfpalter war yon ehrbaren, obgleich 
nicht adlichen Eltern zu Trier geboren. Er befliß fich 
von frühefter Jugend an, ber Wiffenfchaften, und Iegte 
ſich vorzüglich auf Phyſik und Arznesfunde, in welchen 
er. fo bedeutende Fortfchritte machte, daß er fi einen 
großen Ruf erwarb. Bromwer behauptet, er fey fchon 
de8 Kaiſers Rudolph Leibarzt geweſen. Gewiß ift es, 
daß er bei dem Grafen Heinrich von Luremburg in gros 
fer Gunft ftand. Als er fich nachmals dem geiftlichen 
Stand widmete, fo gelangte er zu großen Ehren. Nikos 
laus IV. verlieh ihm die Domprobftei zu Trier, in bes 
ven Befig er jeboch nicht gelangte, wegen dem Widers 
fpruch des Domfapiteld, welches ihm wegen unadlicher 
Herkunft diefe Wuͤrde, ald ihren Statuten zuwider, vers 
weigerte. Defto glüdlicher war er zu Bafel, indem ihm 
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Bonifaz III, nad dem Ableben bed Biſchofs von Bas 
fel Beter von Neichenftein, das erledigte Bisthum vers 
fieh, und als er nachmald Clemens V. von.einem für 
unheilbar: gehaltenen Blutfluffe befreiete, erhielt er das 
Erzbisthum zu Mainz. 

» Ein neuerer Schriftfieller, der gefehrte Abt Saw 
tano Marini, päbftlicher Archiviſt der Batifan-Biblior 
thek, fcheint jedoch in feinem zu Rom herausgegebenen 


Werk: Degli Archiatri Pontifiej. II Tom, 1784 9) an⸗ 


berer Meinung zu ſeyn. Im I, Theil pag. 49, wo er 
in. der Reihenfolge der päbftlichen Aerzte, auch von Per 
ter von Aichſpalt handelt, äußert er den: Zweifel, 
daß Peter, fo Clemens V. heilte, der nämliche Per 
ter ſey, fo Erzbiichof von Mainz gewefen, fonft wirbe 
ihn Tritbeim nicht mit dem Titel eines Magifters ber 


legt haben, ein Beiname, der fich wohl. für. einen Arzt 


eigene, aber für einen Biſchof unſchicklich ſey. Gewiß 
ſeye ed, daß Peter, ald er zum Erzbifchof von Mainz 
ernannt wurde, fchon Bifchof zu Bafel geweien, zu wels 
cher Würde er bereits im März 1297 von Bonifaz VIEL, 


*) Das in Deutfchland wenig befannte, aber von den itas 
liäniihen Gelehrten fehr gefchäste Werk des Marini 
ift eigentlich ein verbefferter Kommentar einer Abhand⸗ 
lung des Mandofio über die Nerzte der Päbſte, welche 
mit Nikolaus I. beginnt, aber fehr fehler: und mans 
gelbaft verfaßt if. Marini hat mit. unendlichem Fleiß 
daffelbe aus den Archiven verbeffert, und mit fo vielen 
Bufägen vermehrt, daß man dad Werk ald feine eigene 
Arbeit anfehen kann. Man. erhält bieraus Kenntniß 
von mehrern bisher unbekannten Thatfahen, die über 
manches Dunkele wichtige Aufihlüfe geben. — 
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als er in Gefchäften des Könige von Böhmen in Rom 
war, erhoben worden. 

Im Anfange des Novemberd 1306 wurde er von 
Glemens V. auf den erzbifchöflichen Stuhl. von Mainz 
transferirt. Am 10. November erhielt er vom Pabſte 
das Palium, weicher ſich dazumal in Borbeaur aufbielt, 
nebft feiner Einfegungsbulle, worin aber mit feiner Silbe 
von feiner Erfahrenheit in der Arzneitunde Erwähnung 
geichieht. Er wird blos wegen feiner weiſen und Fugen 
Regierung des Bisthums Bafel gelobt, und zum Erzbis 
ſchof an die Stelle eines gewiffen Domfcholaftere Emicho, 
und eines andern Emicho von Spanheim, Domberrn zu 
Mainz, ernannt, welche das Domkapitel erwählt, aber 
welches für diesmal in Betracht ber apoftolifchen Reſer⸗ 


vationen nicht erwählen konnte. Uebrigens ſey es falſch, 


daß er im Julius ſchon mit dem Pallium bekleidet wor⸗ 
den, und noch unrichtiger, daß der Pabſt zu jener Zeit 
in Poitierd gewefen, wohin er ſich erſt im Jahre 1307 
begab, und daſelbſt frank wurde, wie aus dem Regifter 


- der Bullen, und aus deffen Leben, welches Ptolomeus 


von Lucca beſchrieb, erhellet. *) ; 





*) Der fleifige Abt Marini hat diefe Thatumftände in 
Betreff der Erhöhung Peters aus dem Vatikaniſchen 
Archive zu Tag gefördert. Ihm ift mehr Glauben beis 
zumeffen, ald Tritheim, der feine Erzählung aus eis 
nem unbefannten, vielleiht nicht einmal gleichzeitigen 
Schriftſteller geihöpft. Er bat genau die Daten ber 
Bullen, in Hinfiht der Translation Peters von Bafel 
nah Mainz, und der Erhaltung des Yalliums, welche 
im November 1306 von Bordeaur aus datirt find, aus 
den Regiftern angeführt. Erft im folgenden Jahre 1307 
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Ich Äberlaffe es gelehrter mit mehr Hilfsmitteln 
verfehenen Gefchichtöforfchern, zu beftimmen, in wie. weit 
die Angabe des fcharffichtigen Marini, der fich von der 


bisher unter den Gefchichtsfchreibern bekannten Anficht 


gänzlich entfernt, die richtige jey. 
Durch diefe Erhebung ward ihm fein Gönner Hein 


rich, Graf von Luxemburg, ſehr abhold. Peter gewann 


aber bald wieder fein Vertrauen, als durch feine Ver⸗ 
wendung bei dem Domkapitel und dem Pabfte fein Brus 
der Balduin zu dem Erzbisthum von Trier befördert 
wurbe, und er felbft zu dem Kaiferthume. 

Am 1. Mai 1308 wurde Kaifer Albrecht von feis 


nem Neffen Johann, dem er feine väterliche Erbichaft 


vorenthielt, unweit Schafhaufen erfchlagen. Philipp 
der Schöne faß dazumal auf dem franzöfifchen Throne, 
und Clemens V., ein Gascogner von Geburt, auf dem 


Stuhl Petri. Er hatte, was biöher unerhört, feinen 


Sig zu Avignon aufgefhlagen, und befand fich hiedurch 
einigermaßen in der Abhängigkeit Frankreichs. Philippe 





wurde Clemens V, zu Poitiers, wohin er ſich begeben 


hatte, krank. Die Heilung des Pabftes Fonnte alfo 
nit der Grund der Erhebung Peters feyn. Unrichs 
tig ift demnah die Meinung Tritheims, daß Erjbis 
Ihof Peter den Pabit gebeilet habe... Die Beranlaflung 
zu diefer Sage ‚mögen allertings deſſen medizinifche 

- Kenntniſſe gegeben haben, die von Niemanden bis hie— 
ber beftritten worden ; aber die Chronologie widerfpricht, 
daß er in diefem Falle feine Kunft geübt habe, und 
folhe die Veranlaſſung feiner Erhebung auf den erften 
Stubl Deutſchlands geweſen. Vielmehr ift diefelbe jenen 
löblihen Eigenfhaften, deren in der Bulle erwähnt wird, 
und andern günftigen Umſtänden beizumeſſen. — 
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hoher Geiſt firebte nach der Univerſal⸗Monarchie. Huns 
garn und Neapel waren bereitd unter der Herrſchaft bes 
franzöfifchen Hauſes. Nun fuchte er nebit Deutfchland 
auch das Kaifertbum zu erlangen. Um bemfelben einen 
feften Sig zu verfchaffen, buplte er um das damals nody 
uneinige Böhmen. In diefer Abficht begab er fich felbft 
zu dem Pabit, um ihm die Sache feines Bruderd Karls 
zu empfehlen. Clemens fonnte ihm nicht verweigern, 
Empfehlungsfchreiben an die Churfürften zu erlaffen, im 
Innern war er aber felbft von ihrer Nuglofigfeit uͤber— 
zeugt. Da Philipp diefe Gefinnungen gewahrte, fandte 
er Karl von Valois mit 6000 Bemaffneten nach 
Avignon. Diefed Verfahren brachte aber eine gerad ent 
gegengefegte Wirkung hervor, indem der Pabft unter der 
Hand die Ehurfürften mahnte, das Wahlgeſchaͤft zu ber 
fchleunigen. — 

Die geiftlichen Churfürften hatten zu dieſer Epoche 
den wichtiyften Einfluß, theild wegen ihren größern Kennts 
niffen und Erfahrenheit in Gefchäften, theild weil bie 
Wahlftimmen der Weltlichen, wegen nicht feftgefegter Pris 
mogenitur, von mehreren Linien in Anſpruch genommen 
wurden. Peter, der in vorzüglichem Anſehen wegen feis 
ner Gefchidlichfeit und der Macht feines Erzftifts fund, 
eingebenf der großen Wohlthaten, die er von dem Haufe 
Luremburg empfangen, befchloß den Grafen Heinrich, 
auf den Faiferlichen Thron zu erheben. Er veranftaltete 
dieferhalb eine Berathfchlagung der Fürften zu Renfe, wos 
felbft man drei Tage lang bin und her dieputirte, ohne 
fih vereinigen zu Finnen. Peter, der wahrnahm, daß 
einige von ben Weltlichen den Geiftlichen nicht beitreten 
wollten, um fich feinen Vorwurf der Wankelmuth zuzu⸗ 
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ziehen, fchlug vor, die Wahl durch ein geheimes Seru⸗ 
tinium zu. vollziehen. Hierdurch gelang ed ihm, daß er 
nebſt den Stimmen der geiftlichen Fürften auch zwei von 
den weltlichen erbielt, nicht fowohl aus Neigung gegen 
ben Grafen von Luxemburg, ald aus Neid gegen die Ans 
dern. Hierauf wurde Heinrich nach Frankfurt geführt, 
und die Wahl mit den bergebrachten Feierlichkeiten voll 
zogen, nach deren Beendigung wurde der König zu Aachen 
von dem Erzbifchof Heinrich von Köln gekrönt. *) 
Peter hatte vor. der Wahl fich fehr vorteilhafte 
‘ Bebingniffe für die Mainzer Kirche ausbedungen. Die 
vornehmften Punkte waren: daß Heinrich alle Priviles 


*), Meter begleitete. Heinrich zur Krönung nach Aachen, 
er krönte ibn aber nicht, wie fein Epitaphium in der 
Domfirhe zu beweifen fheint. Heilmann und Lato— 
mus wurden hierdurch irre geführt. Ganz Mar und 
"deutlich fagt der Verfaffer Gestorum Balduini Lib, II cap. UI, 
p-. 113: Ibi per Dominum Henricuom Coloniensem Archi- 
episcopum, quia in ejns conprovincia fuerit , installatus, 
et ipso die Epiphaniae Domini eodem anno ibidem in Ro- 
manorum Regem honorifice divinitus cOnsecratus, et una 
cum sua collaterali praedicta sibi assistente in vestitu de- 
aurato, varietate circumdata, cum coron»regni solenniter 
coronatus Woraus alſo erhellet, daß Erzbiihof Heins 
rich von Köln den König gefrönt, weil die Krönung 
in feiner kirchlichen Provinz vorging. Aber der vorzügs 
lie Beförberer der Wahl Heinrihs war Peter. 

Pei näherer Beobachtung fcheint uns vielmehr das 
angeführte Epitaphium das Gegentheil zu bezeugen. Zu 
der Rechten des Erjbifchofs fteben die beiden römifhen 
Könige, von welchem er nur einem, nämlih Ludwig 
von Baiern, die Krone aufießt, zu feiner linken Seite 
König Johann von Böhmen, bei welchem er mit os 
ner Einten diefe Handlung verrichtet. - 
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gien und Freiheiten ber Mainzer Kirche beftätigen fon, 
wie fie ihm wuͤrden vorgelegt werden; daß er dem. Erzbi⸗ 
[hof gegen alle feine Feinde, hauptfächlich aber die Bürs 
ger von Mainz und Erfurt, auch perfünlich, wenn es 
nöthig ſeyn follte, beiftehen wolle; daß er nicht zulaffen 
wolle, daß geiftliche Sachen irgendwo anders, als vor ihs 
ren eigenen Nichtern verhandelt, oder geifiliche Perfonen 
aus was immer vor einer Urfäche, vor einem andern 
Richter als dem geiftlichen beflagt und gerichtet werben 
follen. Den-Zol zu Lahnftein, der aus ganz fichern, 
wahren und rechtmäßigen Urfachen der Mainzer Kirche 
von den vorigen Kaifern uͤberlaſſen worden, aufs neue 
beftätigen, und befennen, daß Selgenftadt und der Bachs 
gau der Mainzer Kirche zugehöre; auch den befondern 
Borzug, den die Mainzer Kirche babe, daß ihre Minis 
fteriafen und Burgmänner vor feinem andern Nichter koͤn⸗ 
. nen belangt werden, ehe fie zuvor vor ihrem Erzbifchof 
beffagt worden, nur in dem Fall, wenn von dieſem fein 
Recht zu erhalten gewefen. Der Kaifer verfpricht ferner, 
den Erzbifchof in feinen Erzkanzler » Rechten zu fehligen, 
und befonders in dem Recht, einen Protonotarius und 
andere Notarien an dem Föniglichen Hof ein» und abzus 
fegen, die ihm wegen. ded Zehntens, der feiner Kirche ges 
bührenden Kanzleigefällen, ſchwoͤren folfen. Er verbindet 
fi, den Schaden, welchen Kaifer Albrecht der Mains 
zer Kirche zugefüget, der fich ber 100000 Mark belaufe, 
nach Billigfeit zu erſetzen; alle Unfoften, die ber Erzbi⸗ 
fchof bei der Wahl und Krömung haben wirde, ohne Ans 
fand zu vergüten, den Zoll zu Ehrenfeld dem Erzbifchef 
zu überlaffen, bis Heinrich 10,000 Pfund Heller, tie 
Albrecht dem Erzbifchofe ſchuldig geworden für den Zug, 
5 ’ 
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den er mit ihm nach Böhmen gemacht, und 2000 Mark 
Silbers, die Albrecht ebenfalls fchuldig geblieben, nebft 
taufend Mark, die Albrecht der Mainzer Kirche bei 
ihrer Testen Erledigung an dem Umgeld und der Juden⸗ 
fteger zu Frankfurt entzogen, gezablet feyen. Sodann 
verbindet er ſich, dem Erzbifchof beizuftehen, daß er von 
dem Grafen von Montfort, der ihn ehemals gefäng- _ 
lich niedergeworfen, und in einen Gchaben- von 8000 
Mark gebracht habe, Genugtbuung erhalte. Er wolle auch 
nicht geftatten, daß Jemand die Mainzer Kirche beuns 
rubige, oder pfände wegen Schulden, die Peters Bors 
fahren gemacht, ehe derfelbe vor feinem Richter uͤberwie⸗ 
fen ſey; auch allen Unwillen des Pabftes und päbftlichen 
Stuhls, wenn dergleichen auf Peter wegen der Wahl 
Heinrichs follte geworfen werden, ablehnen, und ihn 
vollfommen ſchadlos halten, wenn er darüber in Unfoften 
verfet würde. Sp auch den Bertrag gänzlich in Rich⸗ 
-tigfeit bringen, der ehemals zwifchen Kaifer Albrecht 
und dem Erzbifchofe Gerhard errichtet worden, in denen 
Stücken, in welchen er noch nicht erfüllt; ferner nicht 
geftatten, daß jemand der Angehörigen der Mainzer Kirche 
in den Reichöftädten ald Pfalbürger aufgenommen werbe, 
und zuleist noch aus ganz befonderer Zuneigung gegen 
den Erzbifchof auf der Stelle breitaufend Marf Silbers 
an den römifchen Hof für ihn zahlen, und alle feine 
Verwandten und Freunde befchigen und erhöhen follen.«“ *) 

Dagegen war auch Peter dem Haufe Luxemburg 
aufs höchfte ergeben. Nicht zufrieben Heinrich den 





*) Sieh hierüber die Urkunde bei Würdtwein Subsidia Di- 
plom, Tom. IV. M. CV, p. 252, 
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Weg zur hoͤchſten Würde gebahnt zu haben, fuchte er die 
Vergrößerung feines Hauſes durch Stiftung einer Heis 
rath zwifchen Sohant dem Söhne des Kaiferd und der 
Tochter des Könige Wenzel von Böhmen zu bewirken ; 
nach deren Vollziehung er beide Gatten nach Böhmen bes 
gleitete, und die feierliche Krönung mit Beihilfe der Bis 
ſchoͤfe von Prag und Ollınü verrichtet, Johann be 
ſchenkte den Erzbifchof mit taufend Mark und einem Foft- 
baren goldenen mit Ebdelfteinen verzierten Seffel. Noch 
lange wurde biefer Stuhl in der Domfirche bewahrt, und 
an hoben Fefttagen aufgeitellt3- aber zu ben Zeiten des 
Serrartus war er nicht mehr vorhanden. Ä 

Beforgt für die Aufnahme und das Beſte bed Erz 
fift8 hatte Peter 1308 die Burgen Kellenberg, Batten> 
burg, und zu dem Werdere, auögelößt, welche fein Vorfahrer 
Gerhard dem Grafen Otto von Walde verpfändet 
hatte. Deffen Sohn Heinrich nahm er als Dienftmann 
an, wogegen er ihm eine Summe von 1600 Marf mit 
der Verpflichtung verlieh, ihm gegen alle feine und bes 
Ersfüifted Feinde, mit Ausnahme des Erzbifchofs von 
Köln, des Landgrafen von Heſſen und Eberhards von 
Bruberg beizuftehen und Hülfe zu leiſten. 

In dem nämlichen Jahre begab er fich nach Erfurt, 
ließ fi) von den Bürgern ben Eid leiften, und verweilte 
dafelbft bei fünf Wochen in der Petersabtei, befchäftigt mit- 
Anordnung von geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten: 

Mit dem Pfalzgrafen Rudolph und dem Herzog 
in Baiern, Ludwig, fchloß er einen gütlichen Vergleich 
in Betreff der Rechte und Güter der Abtei Lorch, bie 
in den Fürter und Morlebacher Gemarfen gelegen. 

Wegen der Burg Scharfenfiein wurde er mit den 
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Rittern von Kindeshauſen in ernftliche Streitigkeiten vers 
widelt. Die Ritter behaupteten, vermöge Lehensverband 
fiehe ihnen diefe Burg zu, indefjen der Erzbifchof das 
volle Eigenthumsrecht des Erzftifted auf Scharfenftein 
vertheidigte. Der Bicedom, Hermann Schelm von 
Alchaffenburg, wurde beauftragt, mit Zuzicehung mehrerer 
erfahrener Nitterdmänner, die Sache zu ,enticheiden, 
Nach abgehörten gegenfeitigen Gründen erließen fie von 
Eltvil aus, nach reifer Erwägung, den Spruch: den Bruͤ⸗ 
dern von Kindeshaufen ftünde Fein Recht zu: weswegen 
die Burg mit allen zugehörigen Gütern dem Ersftifte zw 
rüchzuftellen fey. Die Ritter leifteten jedoch nicht gleich 
Folge. Erſt im Mai 1310 verfprachen fie die Herauds 
gabe der Burg gegen Erjtattung von 500 Mark Silbers. 

Als ein treuer Verwalter des bifchöflichen Amtes fag 
ihm das Wohl feiner Untergebenen fehr am Herzen. Er vers 
anftaltere demnach im J. 1310, nach andern im 3. 1313. ein 
Provinzialkonzilium zu Mainz. Dafelbit wurden die Statuten 
voriger Sinoden, in Betreff der Verwaltung der Saframen- 


ten, der Sittenzucht, des ehrbaren Wandels der Geiftlichen, 


nochmals eingefchärft, auch neue hinzugefuͤgt. Die Ges 
walt der Archidiafonen wurbe befchränft, und fir die Zus 
funft ‚beftimmt, daß fie nur bis zu einer Summe vor 
zwanzig Solidos Recht fprechen durften. Es follte auch, 
vermöge gegebenen Befehls des Pabftes, die Sache der Tem⸗ 
pelherrn unterfucht werden. Diefe befamen aber bievon 
Nachricht. löslich, ehe man ſichs verſah, erfchienen 
ganz unvermuthet anf der Sinode zwanzig Ritter in ihr 
ren Ordenshabiten, unter welchen fie bewaffnet waren, 
ihren Kommenthur, den Rheingrafen Hugo, an ihrer Spige, 
und erklärten in voller Verfammlung mit lauter Stimme: 
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man babe fich in Auftrag des Pabſtes zur Vertilgung ih⸗ 
red Ordens verfammelt, ihnen grauenvolle, ja beidnifche 
Lafter aufgebürdet, babe fie unverhört, und nicht übers 
wieſen verurtheilt. Ste appellirten dieferwegen an den 
fünftigen Pabft und die ganze Kirche; auch proteſtirten 
fie hiemit öffentlich, daß Jene, welche diefer angefchuls 
digten Verbrechen halber Iebendig verbrannt worden, bie 
zu dem letzten Augenblid unter den heftigften- Qualen in 
Bebauptung ihrer Unfchuld beharrt feyen. Durch ein ges 
rechtes Urtheil Gottes ſey auch ihre Unfchuld Fund ges 
worden, indem ihre weißen mit dem rothen Kreuze bezeich- 
neten Gewänder nicht von dem Feuer verzehrt worden. « 

Erſchreckt durch diefe muthvolle Sprache, und einen 
Aufftand befürchtend, nahm der Erzbifchof ihre Proteftas 
tion mit der Erklärung an, daß er hierüber fich mit dem 
Pabſt benehmen wolle, worauf die Ritter fich beruhigten, 
- amd in Frieden heimfehrten. — | 

Peter erließ auch in diefem Jahre und im J. 1314 
noch befondere geiftliche Statuten, verordnete um dieſe 
Zeit eine allgemeine Bifitation des Erszftiftes, fchrieb den 
Mönchen 1316 noch eigene Statuten vor, und vifitirte 
das Jakobsberger Klofter zu Mainz in eigener Perfon. 
Im 3. 1317 beftätigte er das Kollegiatftift von St. Leon 
hard in Franffurt, hielt im Juni 1318 feine zweite Si— 
node zu Mainz, wobei er vorzüglich die Öränzen der Ges 
richtsbarfeit der Archidiafonen näher beftimmte, und fchrieb 
1319 der Geiftlichfeit feiner Didzefe neue Statuten vor 

Erzbifchof Peter ift auch der Stifter des Karthaͤu⸗ 
fer» Klofterd gewefen. Während feines Aufenthalts in 
Frankreich hatte er Gelegenheit gehabt, die einfame ganz 
Gott gewidmete Lebensweife diefer. frommen Brüder ken⸗ 
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nen zu lernen; er herfef demnach Einige aus Oberdeutſch⸗ 
land hieher, wies ihnen bie einfame Gegend im bem 
Thale zwifchen. Scharpfenftein und Kiderich Cim 3.1308) 
zum Wohnungsort an, und begabte fie mit hinlänglichen 
Einkünften. Das Thal felbft nannte er das Petersthal. 

Die Katharinenfirche zu Oppenheim erhob er zu eis 
nem Kollegiatftifte. Im Dom ftiftete er die Allerheilis 
gen-Bifarie, und vermehrte die Einkünften der Vikarie 
zum heil. Gotthard. Bon den Schenken von Limburg 
und den Herren von Düren erfaufte er den ihnen zugehoͤ⸗ 
rigen Antheil des Städtchend Buchen. 

Kaifer Heinrich hatte im 3. 1313 feinen Römer 
zug in Begleitung vieler Fürften angetreten. Die allges 
meine Amneſtie, die er fowohl den Guelfen ald Gibellis 
nen hatte verkünden Iaffen, gewann ihm alle Gemüther, 
Freiwillig öffneten ihm, ſelbſt bie mächtigften Städte ihre 
Thore. Aber bald trat das alte Mißtrauen ein. Glüds 
lich gelangte Heinrich nach Rom, uud ließ ſich dafelbft 
von den vier von dem Pabft hiezu beauftragten Kardinaͤ⸗ 
len in der Laterandfirche Frönen, da feine Geguer, at. 
deren Spike die Urfini waren, St. Peter mit ihren 
Soͤldnern befegt hielten. Nach vollbrachter Kroͤnung wa⸗ 
ren die meiſten Fuͤrſten wie gewoͤhnlich nach Hauſe gegan⸗ 
gen; ber Kaiſer gedachte aber mit feinem ziemlich geſchmol⸗ 
zenen Heere gegen Robert, König von Neapel, zu zie⸗ 
hen, den er wegen Felonie in die Acht erklärt hatte. 
. Sedoch zum größten Nachtheil ded Neichd, aber zur um« 
gemeinen Freude des Pabſtes und Königs in Frankreich, 
gieng dieſer tapfere Fürft, mitten unter dieſen Zuruͤſtun⸗ 
gen, zu Buonconvento, unverhofft mit Tode ab, Cam 
24. Auguſt 1313). Es verbreitete fich das Gerücht, als 
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fey er von einem Dominifanermönche bei Ausfpendung 
bes heil. Abendmahles vergiftet worden; allein dies Vor⸗ 
. geben war bloße Verläumbung. Sein Sohn, König Jo⸗ 
bann von Böhmen, und Balduin, Bruder bed Kai 
ſers, legten einmüthig das Zeugniß von der Falfchheit 
dieſes Gerüchts ab, und. fuhren fort, dem Dominikaner 
Orden Wohlthaten zu erzeigen. Er flarb vielmehr au 
einer Diffenterie. 

Mit höchfter Betrübniß empfing Peter dieſe ſchmerz⸗ 
liche Nachricht, und beweinte mit aufrichtigen Thränen 
feinen Wohlthäter. Er beabfichtigte anfänglich feinem 
Sohne, dem König Johann von Böhmen, die Kaiſer⸗ 
krone zu verfchaffen, aber feine Jugend und Unerfahrems 
heit ließen ihn in gegenwärtig Fritifcher Lage wenig Er⸗ 
fprießliches weder für fein eigenes noch für des Reiches 
Wohl hoffen. Den Herzogen von Deftreih, Friedrich 
und Leopold, die einen ftarfen Anhang hatten, war er 
nicht gewogen wegen ihrer Abneigung gegen bad Haus 
Luremburg. Man fuchte daher Ludwig, Herzog in 
Baiern, zur Annahme der Krone zu bewegen, obgleich 
diefer feine Stimme fchon Friedrich zugefagt hatte, 
Er trug großes Bedenken, indem er fich der überwiegen, 
den Macht Deftreich® nicht gewachfen glaubte. Erft auf 
die Zuficherung, daß ihn die ganze Macht des Haufes 
Lux emburg Fräftigft unterftägen würde, willigte er ein. 

Hierauf wurden von ben Churfürften ihre Privatkapi⸗ 
tulationen gemadyt. Peter legte feine mit Heinrich VII 
errichtete zum Grunde. Dasneu Hinzugefommene beftand 
nun darin, baß er den Zoll von Ehrenfeld auch noch 
ferner behalten folle, bi8 er 3000 Marf erhoben, die er 
für Heinrich theild auf feiner Reife zu ihm nad Italien, 
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theild als er beffen Sohn nach Böhmen begleitet, ausge⸗ 
legt habez ferner dag Ludwig dem Landgrafen Otto 
von Heffen die Lehen, die durch den Tod feines Bruders 
Johann dem Reich erledigt worden, nicht ertheilen, fon 
dern bei dem Reich erhalten, und zugleich dem Erzbifchof 
helfen wolle, in den Beſitz jener Lehen zu fommen, die 
durch den Tod des nämlichen Sohann der Mainzer 
Kirche heimgefallen, daß er alle Lehen, die die Landgra⸗ 
fen von Thüringen ehemals von der Mainzer Kirche ges 
habt, befonders aber die Stadt Gotha mit ihrem Zugebör 
dem Erzbifchof wieder zuftellen wolle, wenn er Thüringen 
erobern werde, 

Ludwig mußte noch weiter verfprechen, feine ihm 
ald Kaifer zuftehenden Preces primarias dem Erzbifchof 
für alle Kirchen des Erzftiftes zu überlaffen. In einer 
andern Urkunde von eben dem Tage Cden 12. Sept. 1314.) 
machte fih Ludwig noch anheiſchig: Weinheim nebft 
mehrern andern Drten dem Erzbiſchof abzutreten, auch 
für feine Mühe und Krönungsfoften 10,000 Mark Sik 
bers zu bezahlen, und bis die wirfliche Zahlung gefchehen, 
ihm das Schloß Lindenfeld, nebft ven Gütern, die Luds 
wig ald Pfalzgraf yon jenen des Kloſters Lorſch in Bes 
fig habe, einzuräumen. 

Auf dem am 19. Dftober — Wahltage 
fanden ſich die Fuͤrſten bei Frankfurt, welches feine Thore 
verſchloſſen hatte, ein. Erzbiſchof Peter hatte ſich mit 
feinen Anhaͤngern in den Frankfurtiſchen Vorſtaͤdten, wos 
felbft das: alte Wahlfeld gewefen, gelagert. Die öftreis 
chifche Parthie befand fich zu Sachſenhauſen, und wählte 
am beftimmten Tage Friedrich von Deftreich im Namen 
bed Erzbischofs von Köln, Rudolphs von der Pfalz 


73. 


Ceinem Bruber Ludwigs von Baiern), des Rudolphs 
von Sachen Wittenberg, und des Herzogs Heinrich 
von Kärnthen. Die Luremburgifche Bartbie, welche auf 
bie Ehurfürften, die zu Sachſenhauſen fich aufhielten, ges 
wartet, fchritt erft am folgenden Tag zur Wahl, und 
erwählte Ludwig von Baiern, welchen Erzbiichof Peter 
von Mainz, Balduin von Trier, König Johann von 
Böhmen, und der Markgraf Waldemar von Branden 
burg ihre Stimmen gaben. Ungemein vortheilhaft war 
der Umftand für Ludwig, daß ihm die Stadt Franffurt, 
‚welcher die beiden Erwählten ihre Wahl fund machten, 
bie Thore öffnete; worauf Ludwig nad) altem Gebrauch 
auf den hohen Altar in der Bartholomäugfirche erhoben, 
und fofort. auf dem Kirchhofe dem Bolfe und der Geift- 
lichkeit vorgeftellt wurde. Peter begleitete alsdenn den 
Neuerwählten nad Aachen, und verrichtete dafelbit Die 
Krönung, indeffen Friederich zu Brenn von dem Erz 
bifchof Heinrich von Köln gekrönt wurde. 

| Unter feiner Regierung erbauete ber mächtige rheis 
nifche Städtebund im J. 1312 das maſſive gothifche Kaufs- 
haus, das zur Aufnahme und Niederlage der Waaren bes 
flimmt war. Mainz blühete und wuchs täglich mehr an uͤp⸗ 
pigem Reichthume. Die Sitten verfeinerten fi, und Meifter 
Heinrich Fromwenlob verbreitete durch feine harmoni—⸗ 
fchen Gefänge Reise und Annehmlichkeiten in dem gefellfchafts 
lichen Leben. Als er ftarb (am 29. November 1318) trugen 
Mainzer Sungfrauen ihren Liebling zu Grab, beftreuten es 
mit Blumen und begoffen feine Stätte mit vielem Weine, 

Kurz vor feinem Ende ließ Peter den Fundationds 
brief über die Errichtung und Dotation der Karthaufe 
anfertigen. Er farb zu Mainz am 5. Juni 1320, and 
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ward in ber Domtirche beigefegt, wofelbft ihm ein Grabs 
mal errichtet wurde. | 

Das Teitament Erzbifchofs Peters ift ein Beweis 
feines frommen Sinnes. Ich füge demnach felbiges in 
einer freien Ueberfegung bei, damit auch der unfundige 
Lefer mit dem damals berrfchenden Geift des Zeitalterd 
befannt werde. Er verfertigte — am 21. Hornung 
41319, Es beginnt: 

Im Namen unferd Herrn Jeſu Ehrifti. Amen. 

Peter, des heil. Stuhld zu Mainz Erzbifchof, des 
heil, römifchen Reichs durch Germanien Erzkanzler, Weil 
wir Alle einft vor dem Richterſtuhl Chrifti ftehen wer⸗ 
ben, um allda den Lohn unferer guten und böfen Handluns 
- gen zu empfangen, fo geziemt es Uns den Tag ber Ders 
geltung, durch Werke der Barmherzigkeit zu befchwichtis 
gen, und in NRüdficht unferer Sünden, auf Erden zu 
ſaͤen, damit wir mit der Hülfe des Herrn die vielfachen 
Früchte einft im Himmel fammlen können. Demnach, 
“weil die Werfe, fo wir verrichten, von und ber Wahr 
heit gemäß, Zeugniß geben müffen, nichts aber gewiffer 
wie der Tod, nichts ungemwiffer wie deffen Stunde, fo has 
‚ben wir in’reiflicher Ueberlegung der legten Dinge bei ges 
fundem Berftand und Körper, unfern legten Willen über 
die und eigenthümlichen Güter und Baarfchaften, nicht 
aber über Jene, welche der Mainzer Kirche angepörig 
find, in gegenwärtiger Schrift verordnet. | 

Fürs 1) fchenfen und vermachen wir der Mainzer 
Domkirche eine jährliche Rente von fünfzig Malter Korn, 
wovon zwunzig Malter zu Begehung unfers Anniverfas 
riums, fo wie ed für unfere Vorfahren gefchehen, unter 
die im Chor Anweſenden folken vertheilt werden. Berner 
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beftimmen wir eine jährliche Rente von fünfzig Mals 
tern Korm zur Dotation der Kapelle, welche gegen 
wärtig am Eingange des Kreuzganges zu Ehren der Als 
lerheiligen erbauet wird. Deögleichen vermachen wir 
das Haupt ber heil. Margaretha, ein goldened Kreuz, 
welches mit befagtem Haupt fid auf dem Schloß Ehrens 
feld befinden, einen goldenen mit Edelfteinen befegten Kelch, 
und den goldenen Seffel, welchen wir bei der Krönung 
König Johann s von Böhmen zum Gefchent ——— 
der Domkirche. 

Ferner unſern ſilbernen Paſtoralſtab, — rothe 
mit Perlen beſetzte Inful, unſern biſchoͤflichen mit einem 
Saphir beſetzten Ring, unſere minder koſtbaren Meßgewaͤn⸗ 
der, welche immer bei der Domkirche verbleiben, und nie 
veraͤußert werden duͤrfen, und deren ſich unſere orthodoxen 
Nachfolger bei Öffentlichen Feierlichkeiten im Dome bedie⸗ 
nen follen. | 

Auch Tegiren wir unfere befferen Kirchenparamente 
mit drei Ringen, einem Smaragden, Saphir und Rubin, 
unfern hölzernen Bifchofeftab, bie befte Inful, und ein 
kleines goldenes Pectoral unfern ſaͤmmtlichen Nachfolgern, 
unter der Bedingung, daß ein Jeder wegen ber Nichts 
veräufferung biefer Kleinpdien in öffentlicher Kapitulars 
Berfammlung unferm Domkapitel einen Förperlichen Eid 
leifte, mit dem Beifügen, daß unfere Teſtaments⸗Execu⸗ 
toren erft nach geleiftetem Eide des Dechants und der Kas 
pitularen benfelben diefe Kleinodien überliefern follen. 
Weiter beftimmen wir, eine jährliche Rente von. dreißig 
Malter Korn, welche am Tag unferd Auniverfariums 
durch die Vikarien der.nen errichteteten Kapelle Om- 
'nium Sanctoram unter die Armen fol vertheilt werden⸗ 
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Ferner follen die Kollegiatficchen in und bei Mainz, 
nämlich St. Peter, St. Stephan, St. Viktor, Fiebfrauen 
50 Pfund Heller, das Stift zur heil. Maria in den Fels 
dern, St. Johann, St. Moriz, 25 Pfund Heller, die ihr 
nen jchon gegeben worden, zum Anfauf einer Rente vers 
wenden, womit man ein jährliched Anniverfarium begehen 
fol. Wir ſchenken und vermachen weiter befagten erſten 
Stiften, einem jeden 40 Pf. Heller, welche mit den fchon 
gegebenen 50 Pf., fünfzig Mark Cöllnifche Denarien aus⸗ 
machen, desgleichen den zweiten Stiften 20 Pf. Heller, 
welche mit den 25 fchon gegebenen, 25 Mark Göllnifch 
ausmachen, um in bejagten Kollegiatfirchen fortwährend 
den fiebenten "und dreißigften Tag zu begehen. Ferner 
haben wir der Kollegiatfirche zu Aichaffenburg eine Nente 
von fünf Pf. Heller zur Begehung unjers Anniverfariums 
gegeben. Ä 

Weiter vermachen wir einer jeben, der vorgenann, 
ten RKollegiatfirchen, ein Stüd Seidenzeug, welches bins 
längfich zur Verfertigung eined Meßgewandes ift. Des 
gleichen einem jeden Moͤnchs⸗ und Sungfrauenklofter, weſ⸗ 
fen Ordens fie feyen, zu Mainz, in dem Rheingau, auf 
dem Rupertöberg, zu Engelthal und. Ingelnheimerhufen, 
einen feidenen Stoff zur VBerfertigung .eined Meßgewandes, 
oder zwei Mark Coͤllniſch, wenn Fein Stoff mehr vorhan⸗ 
den feyn follte. Ferner der Kirche zu Bingen ein Paar 
von unfern Meßkleidern. | 

Ferner legiren wir unfer Haus zu Frankfurt, wels 
ched der Durchkauchtigfte Heinrich, römijcher Kaifer, 
nicht in NRücficht unferer Kirche, fondern in Betracht uns 
ferer Perfon, durch freiwillige Schenfung ung verliehen _ 
bat, den Kirchen zu Gt, Bartholomäus und zu LE. 
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Frauen zu Frankfurt, fo zwar, daß von ben Gliedern 
derjelben, nach unferm Hintritt, unfer Gedaͤchtniß viers 
mal des Jahrs zu ewigen Zeiten begangen werde. Bon 
dem Zinfe diefes Hauſes follen jährlich dem Nonnenkloſter 
zur heil. Magdalena, und jenem zu Padenhauſen, einem 
jeden 2Pf. Heller zur Begehung unſers Saprgebächtnie® 
verabfolgt werden. 

Ferner vermachen wir 100 Mark Silber zur Erfaus 
fung einer Rente für die Kranken in dem von und ers 
richteten Hospital zu Miltenberg. Ferner haben wir dest 
Klöftern in Mainz und dem Rheingaue 300 Markt Cölls 
nijch gegeben, mit welchem der Abt Wilhelm zu Ebers 
bach Renten erfauft, und unter die Klöfter vertheilt hat. 
Nebit diefem iſt befagter Abt verpflichtet, eine Rente von 
zwei Mark zu erfaufen, welche meiner Nichte in dem 
Klofter Dalem bei Mainz, ſo lange fie Icht, verabreicht 
werben fol, nach ihrem Tode dem Eberbacher Konvent 
heimfallt, zur Verbefferung des Imbs am Tage meines 
Jahrgedaͤchtniſſes. Der Domlirche zu Bafel vermachen 
wir einen unferer beiten Stoffe, der von Seiden, mit 
Gold durchwirkt ift, fammt allen — Meß⸗ und Mas 
tutinalbüchern, 

Ferner haben wir ehehin den Kirchen und Klöftern 
zu U. 8. Frauen, St. Sever und St. Peter zu Erfurt, jes 
nen zu Fritzlar, Geismar, Heiligenftatt,. Northeim, Ges 
henburg, Dorlon, Norbhaufen, Biberach, Oldensleiben, 
Homburg, Arnftetten, Franfenbufen, und den, Weifen 
Frauen zu Erfurt, einem jeden zehn Mark Silber, den 
Kirchen zu St. Eiriac bei Erfurt, St. Martin, Neuwerk, 
und Ilrichshuſen, einem jeden 10 Pf. Eöllnifch, gegeben, 
um in Zukunft immerwährend unfer Anniverfarium zu bes 
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gehen. Ferner haben wir eine Rente von drei Malter 
Früchten erfauft, welche alljährlich dad Kapitel zu U. 8, 
Frauen zu Erfurt, am Tage unferd Anniverfariums um; 
ter die Armen vertheilen fol, Ferner den Nonnen zu 
Ingelheim und zu Ingelnheimbufen, einem jeden Klofter 
eine Rente von zwe- Mark KCoͤllniſch für ein Anniverfarium. 

Ferner dem Hospitale zu Bingen eine Rente von 
zwei Mark. Sodann verleihen wir dem Klofter zu Ebers 
Bach 100 Pf. Heller für einen Imbs am Tag unfers Ans 
niverfariumd. Sollte dad Klofter in Begehung deffelben 
nachläffig feyn, fallen diefe an das Klofter zu Bingen heim. 

Ferner vermachen wir den Klöftern zu St, Alban, 
St. Jakob, zu St. Johann im Rheingau, einem jeden 50 
Mark Coͤllniſch für eine befiere Mahlzeit am Tag unfers 
Anniverfariumd. Dem Klofter in Lore eine Rente von 
drei Coͤllniſchen Mark Denarien für Begehung meines Ans 
niverfariumd. Sodann den Hospitälern zu Mainz und 
Afchaffenburg, einem jeden zehn Mark Loͤllniſch. Ferner 
Iegiren wir den Klöftern der Dominikaner, Minoriten, 
Auguftiner, und Karmeliten zu Mainz, einem jeden 10 
Mart Coͤllniſch für denfelben Zwei, Sodann Iegiren wir bem 
Magifter Theologiaͤ, Heinrich von Wrimar, 10 Pf. Hels 
Ier; dem Bruder Heinrich, Auguſtiner⸗Ordens, unferm 
Beichtvater 10 Mark Coͤllniſch. Dem Dominikaner, Theo⸗ 
dorich Schenk, 10 Mark Coͤllniſch. Ferner vermachen 
wir dem Johann von Trier, Mainzer Domherrn, und 
Archidiakonen von Trier, unſerm Neffen, hundert Mark, 
unſern beſten Becher und den koſtbarſten Ring, nach je⸗ 
nen, die für unſere Nachfolger beftimmt find, Sodann 
unfern Neffen vor Atzbald und von Ellingen, Domberren 
zu Mainz und Worms, einem eben einen Becher, beren 
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ein jeder fünf Mark Silber wert. Alle unfere Bücher 
von der Rechtswiſſenſchaft, Medizin und Philoſophie fol 
len unter unfere Neffen, welche Klerifer und zum Stus 
dium aufgelegt find, nach ihren Fähigkeiten von unferm 
Neffen Johann getheilt werden. Ferner unferer Nichte 
der Gattin Erafto’3 zu Mainz vermachen wir 100 Pf. 

Heller. | 

Dedgleichen legiren wir unferer Dienerfchaft 500 Pf. 
Heller; wovon Jakob von Lorrach unfer Schent 100 
Pfund, unfere beiden Hostiarii Nikolaus und Thome 
100 Pfund, unfer Kämmerer Ulrich und unfer Barbier 
Heinrich 100 Pfund erhalten ſollen; die übrigen 200 
Pfund follen unter die übrigen Diener im Verhaͤltniß ih— 
ver Dienfzeit, von unfern Erecutoren nach Billigkeit vers 
theilt werden. 

Ferner ſollen alle diejenigen, welchen Geld zum Ans 
kauf von Zinfen angewiefen iſt, innerhalb Jahresfriſt dies 
ſes bewerfftelligen. Im Fall der Nichterfüllung follen uns 
fere Erecutoren ermächtigt ſeyn, die nicht angelegten Sum⸗ 
men unter die Armen und Dürftigen zu vertheilen, oder 
zu andern frommen Zweden zu verwenden, wie ed am er- 
fprießlichften ift. — Zu Vollziehern unfers letzten Willens 
ernennen wir Wilhelm, Abten des Klofterd Eberbach, 
den edlen Hermann von Hobenfeld unfern Verwandten, 
den Domfäanger Eberhard a Lapide, die Pröbite zu 


‚Erfurt, und Domfapitularen Heinrich von Nodenftein, 


und Jo hann von Trier, den edlen Gonrab von Rüde 
beim, auf welche ich das Bertrauen fee, daß fie meinen 
legten Willen getren und reblich, wie fie es vor dem ges 
firengen Richter zu verantworten wiffen, erfüllen werben. 
Vorerwähnte Legaten und Schenfungen werden unfere Eres 
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eutoren im der Burg Ehrenfeld und dem Erbacherhof zu 
Mainz in Empfang nehmen. — 

Aus diefer Testen Willensverorbnung Peters ers 
fieht man mit Wohlgefallen, daß diefer fromme Biſchof 
nur einen geringen Theil feines Vermögens feinen Vers 
wandten hinterließ, und bei weitem den größern Theil zu 
frommen Zwecken beſtimmte, eingedenk des alten kanoni⸗ 
ſchen Grundſatzes, daß die Guͤter der Kirche Guͤter der 
Armen ſind, und nicht zu Bereicherung der Familien, 
wenn ſie nicht duͤrftig ſind, dienen ſollen. 


XLI, 


Mathias von Bucheck, 


ernannt som Pabſt am 13. Dezember 1321, ſtirbt am 10. Sep⸗ 
fember 1338, 


Nach dem Ableben Peters erſchien vor dem zur 
Wahl verſammelten Domkapitel ein Abgeordneter Phi⸗ 
lipps, Biſchofs von Eichſtett, Namens Conrad, ein 
Kleriker jener Dioͤzeſe. In einer weitläufigen ſehr gruͤnd⸗ 
lichen Rede entwickelte er die Gerechtſamen des Eichſtet⸗ 
ter Biſchofs bei Erledigung des Mainzer Stuhls, welche 
der heil. Bonifacius bei Gründung des Bisthums dem er⸗ 
ften Bifchof, feinem Sünger Willibald, verlichen habe. 
Kraft diefem wurde der Bilchof von Eichftett und ale 
feine Nachfolger mit der Kanzlerwürde der Mainzer 
Kirche beffeidetz eine Würde, mit welcher bedeutende Praͤ⸗ 
rogative verbunden feyen. ine, der vorzäglichiten ift, 
daß wenn. während einer Sedisvafanz die Krönung eines 
Königs von Böhmen fich ereignen ſollte, fo verrichtet biefe 
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der Eichſtetter Biſchof. Bei Haltung einer Sinode oder 
Reichskurie kommt dem Biſchof immer der naͤchſte 
Sitz bei dem Erzbiſchof, und zwar an deſſen Rechte zur. 
Dermöge feined Amtes verfieht er bei diefer Gelegenheit 
die Stelle eined Sprechers, Prolocutoris, Sollte der 
Erzbifchof wegen Krankheit oder andern wichtigen Ges 
fchäften verhindert ſeyn, fo präfidirt derfelbe anftatt des 
Erzbiſchofs. Auch kann er bei erledigtem Stuhl, wenn 
ed die Noth erheiſcht ‚ eine Sinode verſammeln. Alsdenn 
auch die kanoniſchen Wahlen der Praͤlaten konfirmiren, 
oder verwerfen, denſelben die Benediktion ertheilen, Kir⸗ 
chen und Kloͤſter einweihen und reconciliiren. Ferner ſteht 
ihm die Befugniß zu, feinen Mit-Sufraganen die heilige 
Weihung zu geben, das heil. Del auf Gruͤndonnerſtag 
im Dom zu weihen, ded Nachmittags dad Mandat zit 
halten, und daß ich mich furz ausdrüde, ed fommen dem 
Bifchof von Eichftett während der Sedisvakanz alle jene 
Rechte und Beftigniffe zu, welche der Erzbifchof zu feinen 
Lebzeiten im Geiftlichen wie im Weltlichen zu verfügen 
die Macht und Gewalt hatte. Zum Zeichen diefer. großen 
Vorzüge trägt er das Nationale, ein Kleid, an ſich zwar 
von geringem, jedoch von unendlichem Werthe, wenn man - 
die großen Vorzüge erwaͤget, die hiemit verbunden find, 
Hierauf bat der Abgeordnete, das Kapitel möge diefe von 
Alterd hergebrachten und beftgegründeten Gerechtfamen 
der Eichftetter Kirche beftätigen, and die Entjchuldigung 
genehm halten, daß fein Herr, Bischof Philipp, wegen 
hohen Alters und Kränklichkeit auffer Stand ſey, bicher 
zu fommen, und die ihm zuftehenden Obliegenheiten zu 
erfüllen. : 
Dad Kapitel genehmigte deſſen Antrag in allen 
6 
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Punkten, und betätigte mittelſt Urkunde alle Gerechtſa⸗ 
men der Eichftetter Kirche. 


Es fchritt nunmehr zur Wahl, und yoftulirte Bal⸗ 
duin von Luremburg, Erzbifchof von Trier, zu feinem 
Oberhirten. Allein der Pabft Johann XXII. genehmigte 
diefelbe nicht, fondern ernannte auf Empfehlung Ro 
berts, König von Sizilien, einen Benebiftiner, Mas 
thias, ) Grafen von Buche, Euftod der Abtei Murs 
bach, zum Erzbifhof. Ein vortreffliher Mann, der in 
geiftlichen und weltlichen Wiffenfchaften jehr bewandert, 
ganz biefer hohen Stelle würdig war. | 


Mathias wußte den Erzbifchof von Trier bald fo 
zu gewinnen, daß er von feinem Recht abftund. Bal⸗ 
duin bewog nun felbft das Kapitel zu feiner Annahme, 
und begleitete denfelben nach Mainz, wofelbft er ihn mit 
allen Ehren in ben Beſitz ded Erzbistums fegte. Er 
trat auf die Seite Kaiſer Ludwigs, und vertheidigte 
feine Parthie mit aller Macht, obfchon er früher dem 
Öftreichifchen Haufe fehr ergeben geweſen war. 





H Bei der nadı dem Mbleben Gerhards, Bilhof von 
Konftanz, erfolgten zwiefpaltigen Wahl, worüber ſich 
ein Rechtsſtreit bei dem apoftofifhen Stuhl entfpann, 
der fih mit Ausfchfießung der beiden Erwählten endigte, 
zeigte fi) einige Hoffnuug für Mathias. Die bald 
darauf erfolgte Nachricht von dem Hinſcheiden Peters 
bewog den Pabft, bemfelben das erledigte Erzbisthum, 
auf Fürbitte des Könige Robert von Sizilien, zu vers 
leihen, bei welchem der Deutfhordens Ritter Hugo 
von Bucher, ein Bruder des Mathias, in Dienften 
und großer Gunſt, ſtand. 
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Gleich beim Antritt feiner Negierung beftätigte Mns 
thias, mitteld Urkunde vom 15. Dezember 1321, ben 
Mainzer Bürgern die Privilegien, welche von Sifried III. 
der Stadt verliehen worden. 


Im 5. 1323 wurde er zu Afchaffenburg am Peterds 
tage von Marquard, Bischof von Eichſtett, aufs feier 
lichfte fonfefeirt, bei welcher Gelegenheit er demfelben die 
Kanzlerswuͤrde, fo wie von Alters ber gebräuchlich, be 
ſtaͤtigte, und fi) des Mainzer Siegels zu bedienen ge 
ftattete, jedoch ohne Präjudiz der erzftiftifchen Rechten. 


Al ein Freund von Eintracht unterwarf er fich 
dem fehiedsrichterlichen Spruche des Grafen Lu dwi g von 
Rieneck und mehrerer Ritter, welchen diefe zur Beilegung 
der Streitigkeiten zwifchen dem Erzftifte und Neinwardb | 
yon Stralenberg erließen. Vermoͤge deſſen nahm Mas 
tbias ben Reinward zum Burgmannen ber Burg 
Schauenburg mit dem Berfprechen auf, ihn gleich feinen 
übrigen Burgmaͤnnern „zu fchügen und zu vertheidigen, 
Reinward verpflichtete fich Dagegen, dem Erztift zu 
gegenfeitiger Treue und Hüffleiftung gegen jedweden, mit 
Ausnahme des Bijchofs von Worms, derer von Hohen 
loh und insbefondere des Kaifers Ludwig. Ferner vers 
fprach er das Oeffnungsrecht im feinen Burgen Stralens 
berg, Walde und Schrießheim. — Die Grafen von 
Solms, Johann und Heinrich, nahm er zu Vaſal⸗ 
len auf. Gegen eine Summe von 500 Pf. Heller übers 
trugen fie der Mainzer Kirche ihre Burg Hohenſolms zu 
ewigen Zeiten, und erhielten nach geleiftetem Bafalleneid 
dieſelbe ald ein erbliches Lehen zuruͤck, mit der Verpflichs 
tung, daß befagte Burg immerhin ein lediges offenes 
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| Haus für den Erzbiſchof und ſeine Nachfolger ſeyn 
ſolle. 


Um die naͤmliche Zeit brachte er das Vicedominat 
von Ruſtenberg wieder an das Erzſtift. Seit langen 


Mahren hatte die mächtige Familie von Hanftein dafs 
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ſelbe zu Lehen getragen. Nunmehr bewirkte er aber befs 
fen Abtretung gegen eine jährliche Penfion, welche dem 
Heinrih v. Hanftein und feiner Gattin bewilligt 
wirde, 

Sm J. 1324 begab fih Mathias mit einem gläns 
zenden Gefolge nach Erfurt, mofelbft er von der Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Volke mit großen Ehrenbezeugungen em⸗ 
pfangen murde. Das Jahr vorher war ein heftiger Streit 
unter beiden entflanden. Der Nath hatte einen ded Diebe 
ſtahls fchuldigen Geiftlichen aufhängen laſſen. Wegen 
diefed Eingriffs in die Kirchen» Gerechtfamen. hatten bie 
Geiftlihen fogleich allen Gottesdienft eingeftellt worauf 
bie ergrimmten Bürger die geiftlichen Curien ftürmten, 
ihre Habfeligkeiten plünderten, und die Gebäude nieders 
riffen, Der Erzbifchof bewirkte nunmehr, daß Frieden 
und Eintracht unter ben erbitterten Gemüthern bergeftellt 
wurde, In dem nämlichen Jahre beftätigte er durch feiers 
liche Urkunde den Karthäufern die Güter und Zinfen, 
welche bdenfelben vom Erzbifchof Peter verliehen worden, 
und erlanbte ihnen, ihren feitherigen einfamen Wohnort, 
deffen Stile durch das Sagdgetöfe und Öftere Händel der 
Ritter genört worden, auf den Michaelöberg aufferhalb 
Mainz zu verlegen. * 





*) Die Karthaufe würde Anfanglid vom ribifhof Peter 
in dem einfamen Thale am Zuß der Burg Scharfenftein 
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Unfer Erzbifchof war feither in eine ernftliche Fehde 
mit dem Landgrafen Otto von Heflen befangen. Die 





_ bei Kiderich geftiftet. Wegen des lärmenden Jagdgetöſeh 
der dort haufenden Ritter baten die Mönche den Erzbis 
hof Mathias, ihren Aufenthalt an einen ruhigern 
Drt zu verlegen. Der Enrzbifhof zeigte fih hierzu ges 
neigt, und beauftragte zur Bewerkitelligung ihres Ge— 
fuhes einige Domherren. Man erfah einen nicht weit 
vom Albansflofter gelegenen Platz bierzu am geeignetften. 
Eine frömme Watrone, Catharina zum Spiegel, 
gab auch ſogleich bereitwillig ihre dort gelegenen Wein⸗ 
berge ber. Durch Beihülfe weiterer Beiträge wurden Die 
Mönde in den Stand geſetzt, fogleih Hand anzulegen, 
fo daß fie im 3. 1324 das neu erbauete Klofter ſchon 
beziehen konnten. j 

Durch die Schanfungen verfihiedener MWohlthäter kam 
daffelbe in den blühendften Stand, erlitt aber in fpäteren 
Zeiten mande. widrige Schidjale.. Im 3. 1552 wurde 
ed von dem Markgrafen Albert von Brandenpurg durch, 
Brand gänzlih zu Grunde gerichtet, und die Mönde 
zerftreuet. Kaum waren die Gebäude wieder bergeftellt 
als im dreißigjährigen Kriege. die Schweden dem Kloſter 
einen unerfeglihen Schaden zufügten, alle Keller und 
Speicher leerten, die Kirche ihrer Koftbarfeiten-beraubs 
ten, und nichts als die leeren Wände unverlegt ſtehen 
liefen. Am Anfange des XVII, Jahrhunderts, nachdem 
fih das Klofter durch gute Wirthfhaft wieder erhoft 
hatte, wurden mehrerg Verfhönerungen an der Kirche 
und dam Stalker vorgenommen, der Kreuzgang mit fchö- 
nen Gemälden verziert, und der Chor mit funftreihen 
von Elfenbein eingelegten Stühlen, yerfehen, Am 15. 
Novemher 1781 wurde endlich dad Kloſter von dem letz⸗ 
ten Ehurfürften Friedrid. !Earl mit Genehmigung 
Pius VI. aufgehoben, und. defien anfehnlihe Revenuüen 
dem Univerfitätsfond einverleibt. — Gin Theil ihrer 
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Beranlaffung hierzu waren die Sehen und Benefizien, wels 
che der ohne Kinder verfiorbene Johann, ein Bruder 
Otto's, von der Mainzer Kirche zu Leben getragen. 
Am 12. Zuli 1324 wurde in dem Arnspurger Klofter, 
mit Einverftändniß des Abts Heinrich von Fuld, bie 
Sache einigermaßen auf gütlihem Weg eingeleitet. Man 
ernannte von beiden Theilen ald Schiedsrichtern bewährte 
Mitterömänner, welche unter dem Borfite Emichos, 
Grafen von Naffau, nach reiflicher Erwägung einen 
Spruch fällen follten. Demzufolge entfchieden fie am 
Vorabend des heil. Martind, zu Eifenlohe bei Amöneburg : 
Mathias folle ferner, wie bisher, im Befiß der Burg 
Scönenberg verbleiben. Die Feften, die ein jeder in fer 
ner Gewalt habe, folle er fo lang inne haben ‚ bis geurs 
teilt worden, wem fie von Nechtöwegen gehören. Den 
Beſitz der Mainzer Lehen folle Otto fernerbin behalten, 
und wenn es Mathias für rärhlich hält, diefelbe an die 
Mainzer Kirche wieder zurüdzubringen, foll er den Lands 
grafen Dtto vor die Pares Curiae vorfordern. Leptes 
res that auch Mathias gleich beim Anfange des fols 





Weinberge wurde zu dem Furfürftfihen Luftgarten, die 
Favorite, gezogen, und in eine englifhe Anlage umge» 
wandelt. In der Belagerung von 1793 wurden die fchös ‘ 
nen Gebäulichkeiten gänzlich zerftört. Die letzten Ueberreſte 
der Mauern und Kelfergewölbe wurden endlich im J. 1820 

abgebrochen und verfauft, der Pla felbft fo wie jener 
der ehemaligen Favorite, mit Bewilligung bes bohen 
Feftungs » Gounernements, von Seiten der Stadt zu eis 
dem höchſt angenehmen Garten angelegt. Auf der Te 
raffe, wo ehemals das Priorat ſtund, genießt man eine 
der fhönften Ausfihten am Rheinſtrome. | 
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genden Jahres. Zum Borfig dieſes Gerichted ward UL 
rich Dinafte von Bickebach, dem mehrere Beifiger aus ben 
ebelften Gefchlechtern, nebft dem Stabtfämmerer Rudolph 
zum Silberberg, und den Richtern Salman, Volkmar, 
Nikolaus und Scherplin beigeorbnet wurden. Diefe 
verfammelten fich zu Dim im Gau am Mittwoch nad) 
Circumeisionis, Landgraf Dtto wurde während drei 
Stunden Öffentlich vorgeladen. Da er nicht erfchien, wurs 
ben die ftreitigen Lehen, ald nämlich die Comecie und das 
Landgericht in Heffen, die Vogtei Haffungen und Breites 
nau, bie Burgen Velsperg und Schauenberg, Milfungen 
und Wolfhagen, das Städtchen Zierenberg und Immen⸗ 
bufen für verfallen erffärt, und dem Erzbifchof und ber 
Mainzer Kirche Öffentlich zugefprochen, mit ber Befug⸗ 
niß, folche von Otto zurädzufordern, und wenn ber 
felbe nicht binnen vierzehn Tagen Folge Ieiftete, fich im 
deren Befit mit ber Gewalt der Waffen zu fegen, ohne 
dag Mathias des Friedensbruches beſchuldigt werden 
fönne. 

Ein nachahmungswirdiged Beifpiel von Euger ME 
Bigung und Gerechtigfeitsliebe gab Mathias in bem 
Kollationsfireit der Probftei zu St. Victor. Der Erzbis 
fchof behauptete: dieſes Necht ftünde ihm zu, welches das 
Kapitel verneinte, Bis zur entfchiedenen Sache kam man 
indeffen überein: dem Johann von Münfingen die 
Probftei zus verleihen, der Erzbifchof ſolle denfelben hier⸗ 
zu ernennen, und dad Kapitel ihn erwählen. Hierauf 
wurden von Seiten des Erzbifchofs, Ulrich von Konftanz, 
Probft zu St. Sever in Erfurt, und von Seiten des Ka⸗ 
piteld der Abt von Erbach beauftragt, nach Pflicht und 
Gewiffen, ohne Partheilichkeit, zu unterfuchen, wem bad 
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Kollationsrecht zuſtuͤnde. Da dieſe nach reiflich erwoges 
ner Sache dem Kapitel dad Recht zufprachen, fo erklärte, 
Mathias in einer von Oppenheim am 3. März 13 
ausgeftellten Urkunde, nicht allein, daß die Wahl des. 
Kapitels feiner Kollation vorzuziehen fey, fondern er vers 
ſprach auch dem Dechant und Kapitel, daß ihnen in Zur 
kunft das Wahlrecht frei und ungehindert überlaffen feyn 
ſolle. 

Sp ſtund er ſogleich von Einforderung des Kathes 
tradikums ab, welches er von den zur Probſtei von St. 
Peter gehoͤrigen Kirchen hatte fodern laſſen, als man ihm 
bemerfte, daß von feinem Vorfahren Conrad. I. dieſes 
Recht dem Kapitel von St. Peter verliehen worden, wors 
auf er mitteld Urkunde diefe Befugniß dem — von 
neuem beſtaͤtigte. 

Den Mainzer Buͤrgern war er überaus gewogen, wie 
man aus den vielen ihnen ertheilten Verguͤnſtigungen er⸗ 
ſehen kann. So verbot er den geiſtlichen Richtern die 
ſeither übliche Gewohnheit, in Sachen, die Geld betras 
fen, das Interdikt über die Stadt oder Vorſtaͤdte zu vers 
hängen, ald einen Gebrauch, welcher der Kirchenzucht zur 
hoͤchſten Unehre, und dem Volke zum größten Nachtheil 
gereiche. Dem’ Stadtrathe ertheilte er Fug und Macht, 
die zur Nachtzeit umberfchwärmenden Geiftlichen aufzu> 
fangen, und den geiftlichen Richtexn zu übergeben. Wenn 
irgend jemand yon den Seinigen oder auch audere ben 
Bürgern Unbilden zufügen würden, fo ſolle man fie ver 
folgen, und einfangen, wo es auch immer wäre, wenn 
ſelbſt in feinen eigenen Burgen, und fie vor Gericht 
ziehen, Nebſt dem verbot er, daß Fein Bürger außerhalb 
der Stade vor Gericht gefordert werde, fondern daß 


# 
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man fie vor ihrem- eigenen kompetenten Nichter in ber 
Stadt belangen fole. Und im J. 1325 beitätigte er 
ihnen die Freiheit von Zoll und Precarien. *) 

Dem Bunde, welche die Städte Mainz, Worms, Speier 


®) Precaria oder Beeden waren anfänglich freiwillige Ges 
fhenfe, welche ſchon in den älteften Zeiten den deutfchen 
Königen auf gefchehene bittlihe Anfoderung geleiftet 
wurden. Sie beflunden theild in Natural» Abgaben, 
theild in Geldlieferungen. In der Zeitfolge erwuchſen 
fie zu Nothbeeden, und wurden eine ftändige Schuldig, 
keit. Sie waren aber äuſſerſt gelind aus ihnen und 
den Einkünften der erzftiftiihen Frohnhöfen mußten die 
Erzbiſchöfe ausfhlieglih ihren gefammten Hof: und Res 
gierungshaushalt beftreiten. | 


In Nothfällen mußten die Fürſten, Bifchöfe und Aebte 
ſich jedoch wieder auf das Bitten verlegen, die jedoch 
nicht Teicht verfagt wurden. So entftunden temporäre, 
Beeden, die aus Geſchenken entfprangen, und ftändige, 
Mothbeeden, wo oft Feine Noth vorhanden war, Im 
XL Sahrhundert hatten fie fih ſchon ſehr ausgedehnt, 
- Sie bahnten den Weg zu dem Steuerwefen, das in der 
Folge näher entwidelt, und zu unfern Zeiten endlich auf 
den höchſten Gipfef der Vollkommenheit gebracht worden ift. 
Auch die Dienfte, welche die Untergebenen zur Zeit, 
ber [Heuerndte, beim Ginfammeln und Schneiden des 
Getreides, verrichten mußten, wurden Precarien genannt, 
wogegen der Gutsbefiger die Verpflihtung hatte, den 
Arbeitern eine gewiffe Portion’an Brod und Fleiſch nad 
Landesgebrauch verabfolgen zu fallen. Mehrere Bifchöfe 
und Aebte ertheilten Befreiungen von dergleichen Laſten. 
So erzählt Albert von Stade in der Gefhichte der 
Erzbifhöfe von Bremen, daß im J. 1142 der Erzbifhof 
alle Eolonen feiner Kirche, von allen Zinfen, Heeres 
zügen, Befeftigungs Arbeiten) und Precarien befreiet 
babe, 
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und Straßburg im J. 1325 zur Handhabung bed Fries 
dens gegen die Räuber und Abſtellung der neuen wider⸗ 
rechtlich eingeführten Zölfe wieder ernenert hatten, trat 
Mathias bei, und verfprach, denfelhen aus allen Kräfs 
ten zu handhaben. 

Durch die zwifchen Sobann XXIL und dem Kais 
fer Ludwig fortwährenden Irrungen fam es endlich fo 
weit, daß der Kaifer, weil er zu Avignon nicht erfchien, 
um fich von den angefchuldigten Verbrechen zu reinigen, 
mit dem Banne belegt wurde. In Deutfchland war er 
zwar fo gluͤcklich, feine Feinde zu fchlagen, und felbft den 
Kaifer Friedrich in feine Gewalt zu bekommen; allein 
der Pabft erregte Himmel und Erde gegen ih. Er ver 
mochte den König Karl von Franfreich, welchem er 
als franzöfifcher Unterchan Aufferft ergeben war, das Kais 
fertbum anzunehmen, und bewirkte, daß fich zu Renſe die 
Ghurfürften von Mainz, Trier und Köln nebft dem Her 
zog Leopold von Deftreich, in Gegenwart der päbftlis 
chen Legaten, zu einer neuen Wahl verfammelten. Diefe 
wäre auch ficherlich zu Stande gefommen, wenn nicht der 
Deutfchordend- KRommenthur, Berthold von Bucheck, 
. ein Bruder des Erzbifchofs, die triftigſten Borftellungen 
dagegen gemacht, und die nachtheiligften Folgen für das 
Wohl Deutfchlands gezeigt hätte. | 

Betroffen durch diefen Vorgang feste Ludwig feinen 
Gegner Friedrich auf freien Fuß, und fand es fogars 
in der Folge für rathſam, die Reichsyerwaltung mit dem 
ſelben gemeinfchaftlich zu führen. Diefes unerhörte Vers 
fahren beleidigte den Pabft, der nunmehr, obwohl er vers 
gebens den König Karl aus feiner bisherigen Unthaͤtig⸗ 
keit aufzuſchrecken verfucht hatte, doch jegt fo viel be, 
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wirkte, baß bie Erzbifchöfe von Mainz und Köln Fries 
drich als Kaifer anerkannten, und bieferwegen ihre 
Brüder, die Grafen von Bucheck und Birnenburg, 
mit Albrecht, dem Bruder Friedrichd, nad Avig 
non zur Beftätigung der Wahl fandten. Doc war 30 
hann hiervon noch weit entfernt; denn er beabfichtigte 
noc immer, den König von Franfreich auf den Faiferlis 
hen Thron zu erheben, woraus man abnahm,, daß feine 
Bemühungen nur dahin zielten, die innerliche Zwietracht 
in Deutfchland zu verewigen. Die Deftreicher festen das 
ber alle ihre Hoffnung auf den Reichstag, der naͤchſtens 
zu Speier follte gehalten werben. Allein der unerwars 
tete frühzeitige Tod des tapfern unternehmenden Herzogs 
Leopold Cam 29, Febr. 1326) vereitelte alle günftigen 
Ausfichten. Don nun an war Ludwig von feinem ges 
faͤhrlichſten Feinde befreiet, und glaubte fid an Feine Vers 
träge mehr gebunden. 

Sm 3. 1326 weibete Mathias das nen — 
Kollegiatſtift zu U. L. Frauen auf dem Berge in Frankfurt 
feierlichſt ein, und im J. 1327 *) hielt er zu Mainz eine 


”) Bei Erwähnung des Jahrs 1327 verdienen als einen Bes 
weis, wie weit man in jenem Zeitalter in der Waturs 
funde zurüd war, die Verhaltungsregeln bemerkt zu 
merden, welche Magifter Rembod, Leibarzt des Erzbi: 
ſchofs Mathias, bei der ih am 16 September ereig* 
nenden Sonnenfinfterniß gab: er fihrieb demſelben; weil 
die morgen um drei Uhr eintrefende Sonnenfinfterniß 
die Lebenskraft vorzüglich alterirt, vermindert, oder yers 
dirbt, indem der Licht: Radius jenes großen Körpers, 
des Gebers alles Lebens, von diefer Erde hinweggenoms 
men wird, und durd die Dazmwifchentunft eines gerin, 
gern Lichts verliert, wodurch die Lebensgeifter vermin— 
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Sinode, wofelbft verſchiedene Punkte in Betreff der trau⸗ 
rigen Lage der Kirche und des Reiches abgehandelt wurs 
den. Tiefe Sinode bradjte jeboch wenig erfprießliche Wirs 
-fungen, ba bei feinem bald darauf erfolgten Tode das 
Erzftift durch die vom Pabſt getroffene Proviflon feines 
Nachfolgers in die traurigfte Lage verfegs wurde. 


Bei dem Pabſt ftand Mathias in vorzüglicher 
Gunft, und erhielt hei zunehmenden Jahren einen Gehuͤl⸗ 





dert werden, fo ift es nothwendig, durch künſtliche Mit 
tel für die Reftauration und Präfervation diefer Lebens— 
geifter Vorkehrungen zu treffen, und zwar auf jene Art, 
wodurh nah Avicenna’s Vorſchrift die Rebendgeifter 
und die Kraft, durch auserwählte Speife und Getränke, 
Meidung alles deffen, was betrüben kann, durch geiftis 
gen aber nicht fleiihlichen Umgang mit fiebenswürdigen 
Gegenftänden erhöhet werden. Auch foll man in ver 
fchloffener und durch Feuer verbefferten Luft ſich aufhal- 
ten, entblößt, vor aller Luft fih hüten, einer tüchtigen 
Abendmahlzeit und langen Schlafs genießen, des Mors 
gend nad ausgemworfenen Ueberflüſſigkeiten ein gutes 
Glas edlen Wein mit einer Kruſte Brod zu fih nehmen, 
worauf nad einer Bleinen Zwiſchenzeit eine trefilide 
- Mahlzeit folgen kann. Diefes its, was dad geringe 
Gefhöpf, Magifter Rembod, des durchlauchtigſten rös 
miſchen Königs, und der eurige Arzt und Diener, euch in 
Das Gedächtniß zurückrufen will, mit dem Bemerken, 
daß der von Appenheim, Sänger von Worms, mid 
auf eine ungebührlihe Weife plagt, und immer unter 
dem Fluͤgel eures Schußes über Diefes und. Jenes zu 
triumphiren hofft. Dies nus im Allgemeinen, das Bes 
fondere bebalte ich wir bis zur gelegenen Zeit bevor. 
Wie fehr baden die in der Phyſik gemachten Fortſchritte 
ale diefe unnützen und höchſt lächerlichen Maßregeln der 
damaligen medizinifhen Weisheit zu nichls. gemacht! 
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fen in der Perfon Heinrichs des Gutmuͤthigen, Her 
3098 in Deftreich, der aber bald feine Stelle refignirte 
und fich vermählte, 

Mit dem Grafen von Ziegenhain verglich er 
fich kurz vor feinem Ende, verfprach Bergeffenbeit aller 
zugefügten Beleidigungen, und fchloß ein wechfelfeitiges 
Buͤndniß mit ihm. 

Mathias ftarb nad, einer fiebenjährigen Regierung 
gerade in einem Zeitpunfte, der ihm große Gerahren und . 
Unruhen befürchten ließen. Er regierte mit vieler Milde, 
und hinterließ bei den Nachfommen ein ewig fegenswirs 
diges Andenfen Er warb im Dom beerdigt, und mit 
einem Grabmal beehrt, das man noch heut zu Tage das 
felbft erblicket. — 


Xu 
Balduin von Ruremburg, Erzbifhof 
von Trier, | 


wird Adminiftrator im J. 1328, legt die Verwaltung 
des Erjftiftes nieder im 3. 1337. 


Nach dem Ableben des Erzbiichofs Mathias ber 
mühete fich deffen Bruder, Berthold von Bucheck, 
das Erzbisthum zu erlangen. Aber ed fund ihm entger 
gen, daß er auf dem Fürftenfonvent zu Nenfe die Abs 
fichten des Pabfte vereitelt hatte. Das Domkapitel, poſtu⸗ 
lirte zum andernmal den Erzbifchof von Trier, Balduin, 
einen Bruder Kaifer Heinrichs VII. Hierüber nahm 

Sobann XXII. das Kapitel fehr feharf ber, indem er 
ſich die Befegung des Erzftiftes ſchon vor dem Ableben 
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des letzten Erzbifchofs vorbehalten habe, und ernannte an 
defien Stelle Heinrih von Birnenburg, Probft 
zu Bonn, 

Unter diefen ſchwierigen Umftänden vermochten das 
Kapitel und die Minifterialen des Erzftifted durch ihre 
inftändigen Bitten den Balduin, daß er indeflen als 
Adminiftrator die Regierung der Mainzer Kirche uͤberneh⸗ 
men möge, damit durch feine Macht und großes Anfehen 
dem in eine traurige Lage verjegten Erzitifte aufgeholfen 
würde. Gegen Heinrich proteftirte nicht allein das Kas 
pitel, fondern es befchuldigte denfelben mehrerer Verbrechen, 
und machte dieſerwegen einen Prozeß am apoftolifchen 
Stuhle anbängig. 

Balduin wurde indeffen In den Beſitz aller Städte, 
Burgen und Orte des Erzftiftd gefeßt. Derfelbe entſprach 
über alle Maßen des in ihm gefeßten Vertrauens, Er 
fchügte die Güter der Kirche auf das nachdrücdlichfte gegen 
die Anfälle der Gottlofen, fuchte die Schulden feiner Vor⸗ 
gänger, welche in den häufigen Fehden fontrahirt worben, 
zu filgen, und bemühte fich vorzüglich zur Beilegung der 
fhon fo lange währenden Streitigkeiten mit Heinrich 
von Heffen. Zu diefem Zwecke wurden von Seiten Heins 
richs, Ludwig, Bifchof von Münfter, und von Seiten 
Balduins, Gerlach von Naſſau, ald Schiedsrichter 
erwählt. 

Die Mainzer Bürger waren jebuch mit der Poftıts 
lation Balduins nicht zufrieden, und fuchten auf alle 
Weiſe die ihm anhängliche Geiftlichfeit zu necken und zu 
beläftigen. Auch verfagten fie dem Adminiftrator ‚ben 
Eingang in die Stadt, und riffen verfchiedene ihnen nicht 
zuftändige Rechte an ſich. Zur Bezaͤhmung ihres Webers 
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muths zog er ein ſtarkes Heer zufammen, mittels beffen 
er bie ganze, Gegend um Mainz plündern und verheeren 
ließ. Zu Elfeld *) erbauete er eine fefte Burg, und ums 
gab den Drt mit Mauern. Desgleichen that er zu Flers⸗ 
beim, um ben Mainzern die Zufuhr der Lebensmittel: 
und Waaren von Fraikfurt abzufchneiden. 

Die Bürger waren ihrer Seits auch nicht müßig, 
und befeftigten das Jakobsberger Klofter, theild aus Haß 
gegen den Klerus, theild aus Furcht, Balduin möchte 
ſich der um die Stadt liegenden Klöfter bemächtigen, und 
ſich der dabei befindlichen feſten Thügme zur Ueberrums 
pelung der Stadt bedienen. Sie verjagten die Mönche 
und befegten ed mit Mannfchaft. Am Lorenzentag 1329 
machten die Bürger einen wuͤthenden Ausfall, zuͤndeten 
die feften Thuͤrme bei St. Alban, die fie ſchon untergraben 
und mit Holz geftügt hatten, an. Da bei diefer Gele 
genbeit das Feuer auch das Klofter ergriffen, woruͤber die 
dortigen Mönche ergrimmt, mit Pfeilen unter das Volk 
hoffen, und einige tödteten, fo gerieth hierüber die Bürs 
gerfchaft in Wuth, fo, daß fie nun mit gefammter Hand 
das Klofter plünderten und zerfiörten. Ein gleiches Schick⸗ 
fal erfuhr St. Viktor zu Weifenau, welchem fie einen 
unerfeglichen Schaden zufügten, die dem Balduin an⸗ 
hängenden Geiftlichen gefänglich niederwarfen und miß—⸗ 
bandelten. | 

Wegen biefer veruͤbten Exzeſſe wurden die Bürger 





) Im 3. 1332 verlich Kaiſer Ludwig auf die Bitte 
Balduins der Stadt Elfeld die nämlihen Freiheiten 
und Gerechtſamen gleich der Stadt Frankfurt, nebft eis 
nem Mocenmartte, 


! 
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mit dem Banne belegt, und auf dem Reichstage zu Frank 
furt (1339) von dem Kaifer Ludwig zur Wiederaufs 
banung der zerftörten Gebäude und Zahlung einer Summe 
von 6000 Marf an das Viktorsftift verurtheilt, auch meh⸗ 
rere der Bornehmften in die Reichdacht erflärt, Diefes 
gefchah im Beifeyn Balduins. Bald darauf. nahm er 
die Bürger wieder zu Gnaden auf, da fie ihre Halsſtaͤr⸗ 
rigfeit bereueten und Genugthuung verfprachen. Am 
Vorabend Johannis des Täuferd kam ein Verein zu Stande, 
vermöge deſſen die Bürger fich verpflichteten, die Häufer 
ber Domberren, welche fie niedergeriffen, innerhalb drei 
Sahren wieder berzuftellen, ferner gleich in dieſem Jahre 
1000 Pfund Heller zu zahlen, damit dad Biftorftift, die 
Klöfter von St. Alban und St. Jakob erbauet werden 
fönnten, im folgenden 1000 Pf., im dritten 1000 Pf. 
und fo weiter bis zur gänzlichen Herftellung. Auch woll⸗ 
ten fie nicht hinderlich ſeyn, daß die Geiftlichfeit wieder 
in die Stadt zurücfehre; jedoch müße der über fie vers 
hängte Bann aufgehoben werden, und Balduin vers 
fprechen, daß er fünftigbin während der Zeit feiner Ads 
miniftration den Pfundzoll nicht erheben wolle, 

Auch zu Erfurt gab die zwiefpaltige Wahl Veran⸗ 
laffung zw Unruhen. Die Bürger wollten weder bem 
auswärtigen Balduin, noch dem Heinrich, deſſen 
Wahl fie nicht für Fanonifch anfahen, gehorchen. Jedoch 
waren fie mehr für Heinrich, ald dem ſchwaͤchern Theil, 
damit fo das Gleichgewicht erhalten würde. Vergebens 
309 Balduin mit einem Heere vor Erfurt. Es folgte die 
päbjtliche Entfcheidung zu Gunften Heinrichs, welche je 
bod) einige Jahre lang, wegen der widrigen Gefinnungen 
ber Geiftlichfeit und bed Volks, nicht zum Vollzug gedieh. 
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Der Graf von Hohenftein, ein erzftiftifcher Vaſall, wis 
derfegte ſich mit angeftrengten Kräften den Anfprüchen 
Balduins Zur Bezähmung bed übermüthigen Bafallen 
rief diefer die Erfurter zu den Waffen, welche zwar ars 
fänglich Folge leifteten , jedoch bald heimkehrten, und ab 
fen Beiftand verweigerten. Hieruͤber entrüftet übte Bal 
duin Feindfeligfeiten aus, weßhalben die Bürger: an der 
Geiftlichkeit Rache nahmen, und den Dechanten von U. 
Lieben Frauen gefangen fegten. Ad Balduin’ diefe 
trogige Stimmung der Gemüther inne wurde, verzweifelte 
er, bie Bürger durch Güte zur Erfüllung ihrer Pflichtent 
zuruͤckfuͤhren zu können. Er fandte demnach ein Heer nad) 
Thüringen, welches der Stadt bie Zufuhr von Lebend- 
mitteln abfchneiden follte. Indeſſen bemuͤhete er fich, eis 
nige vom Rath auf feine Seite. zu bringen, welche ihm 
die Oeffnung einer Pforte verfprachen. Die Entdeckung 
des Einverftändniffes vereitelten jedoch einen glücklichen 
Erfolg. Balduin, der demohnezachtet das Berderben 
der Bürger nicht wollte, unterwarf die Sache dem ſchieds⸗ 
tichterlichen Spruche des Lundgrafen Friedrich. von 
Thüringen. Diefer [ud die Stadt nach Mihlhaufen vor. 
Jedoch, anjtatt zu erfcheinen, fandten die Erfurter Bewaff⸗ 
nete, welche den Landgrafen angriffen und in die Flucht 
jagten. Dieſe Unbilde zu raͤchen vereinigte ſich Friedrich 
mit den Trieriſchen Truppen. Einer ſolchen Macht wa⸗ 
ren die Erfurter nicht gewachſen, ſie bemuͤheten ſich daher 
um den Beiſtand der Staͤdte Muͤhlhauſen und Nordhäuſen, 
welche ſolchen aus Furcht verſagten. Gewiſſer ſchien die 
Huͤlfe des Grafen von Weim ar, dem ſteten Nebenbuh⸗ 
ler Friedrichs, auch milt den Grafen von Kefern—⸗ 
burg und Beichlingen ſchloſſen fie ein’ Buͤndniß. Die 
| 7 
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Fürften hatten indeflen die Straßen befegt, während 400 
Bürger einen Ausfall wagten. Aber faum war das Zei⸗ 
chen zum Angriff gegeben, fo wurde das Huͤlfskorps der 
Grafen gefihlagen, und die Bürger zurücgebrängt, welche - 
fi; jedoch in guter Ordnung in die Stadt zuruͤckzogen. 
Die Fürften umgzingelten nın die Stadt, verbrannten bie 
umberliegenden Ortſchaften, und hieben die Fruchtbaͤume 
zum Schuß gegen die Kälte um. Man fchlng fich eine 
geraume Zeit mit ausharrendem Muth, bis endlich durch 
Anzindung der Vorftädte die Bürger zur Unterwürfigkeit 
genoͤthigt wurden. Durch Bermittlung des Landgrafen 
wurde die Sache unter folgenden Bedingungen verglichen: 
Erfurt mußte Balduin als feinen rechtmäßigen Herrn 
anerkennen, die Kriegskoſten erftatten, und den Dechanten 
auf freien Fuß ſetzen. Dagegen folle Ralduin bie Pris 
vilegien der Stadt ernenern, diefe hingegen taufend Mark 
Silber zahlen. Desgleichen mußten die Grafen ihre ne 
mit einer Gelbftrafe buͤßen. 
Balduin war ungemein für dad Wohl des Erz⸗ 
ſtifts beforgt.. Unerachtet mehrerer kriegeriſchen Erpedi⸗ 
tionen vermehrte er bie erzftiftifchen Befisungen auf wiels 
face Weife. So erfaufte er einen Theil der Burg Hirz⸗ 
berg vorn Reinhard von Strahlenberg um 150. Pf. 
Heller, ‚Bon den Dinaoften von Weinsberg erfaufte er 
das Schloß Schürburg, mit den Orten Erlenbady, Brizwan⸗ 
‚gen, Efenheim und Odenheim um 22000 Pf. Heller. Das 
Buͤndniß, welches die Städte Mainz, Straßburg, Speier, 
Worms und Oppenheim gefchloffen hatten, bekräftigte er 
nicht nur, ſondern er trat auch bemfelben bei. 
Im % 1337 begab fih Balduin freiwillig der Ad⸗ 
muiiniſtration des Erzſtiftes. Er befürchtete naͤmlich die Un⸗ 
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gnade bed Pabſtes, wenn er noch länger. iu der Berwals 
tung fortführe; er ſandte demnach Abgeordnete nad). Avig⸗ 
non an Benebift XIL, welde Rechenfchaft von den 
Gründen; die ihn hierzu beftimmt hätten, fo wie von den 
vielfäftigen Berrichtungen zum Beſten des Erzſtifts, gaben, 
und reſignirte hiermit feine bisherige Stelle ſammt allen 
Burgen; Städten und Laͤndereien in die Haͤnde des Pabſtes. 
Das. Schreiben it vom 12. November 1336. 
Er: ſtarb am 21. Jaͤnner 1354. ald Erzbifchof zu 
Trier, und. ward in der ‚dortigen Domfirche begraben, 
Sein marmornes Grabmahl ift allda noch zu ſehen. — 


XLIII. 


Heinrich von Virnenburg, 


vom Pabſt ernannt im J. 1328, von demſelben — am 


7. April 13:16 , und flirbt am 21. Dezember 1353 


‚Heinrich von Birnenburg, aus einer angeſe⸗ 
— Dinaſtenfamilie des Erzſtiſtes Koͤln, ward im J. 
1328 von Johann XXII. zum Erzbiſchof ernannt. Da 
‚er wegen dem Widerſpruch des Domkapitels nicht zum 
Beſitz gelangen konnte, ſo bewarb er ſich um die Gunſt 
ber. Bürger, verſprach ihnen mittels Urkunde, daß er we⸗ 


ber, Zolls noch Örleitögeld „weder zu Waffer noch zu Land, 


in. einer Meile Weges um die Stadt, ohne ihre Bewilli⸗ 


gung erheben wolle. Im 3. 1330 fprach er fie von 


ben geiftlichen Strafen los, welche ſie durch Verheerung 
und Niederreiffung von St. Alban und St. Viktor vers 
wirft hatten. Seine Gefaͤlligkeit gieng ſo weit, daß er 
fie ſogar MON, dem ide befpeiete,, „ben. fie den ‚Juden wer 
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gen richtiger Zahlung ber geborgten — geleiſtet 
hatten. 

Erſt im Jabre 1337 — —— zum ruhi⸗ 
gen Beſitze des Erzſtiftes, als Balduin daſſelbe in die 
Haͤnde Benedikts XII. reſignirte Der Pabſt ſchickte 
zur Bewerlſtelligung dieſes wichtigen Geſchaͤftes den Guigo 
de St. Germano, und Nikolaus von Audomaro 
als Bevollmaͤchtigte nah Mainz, welche am. 10. April 
1337 dem Stadtrath ihren Auftrag in dem zu den kapi⸗ 
tulariſchen Verſammlungen beftimmten Orte. fund thaten, 
Sodann begaben fie ſich nach Bingen, und kündigten dem 
Kapitel den apoftolifchen Befehl an. Balduin war ins 
deffen nach Bacharach gefommen, wohin, er das Domfas 
pitel und die Offizialen des Mainzer Ersftifte berief, In 
voller Berfammlung erklärte er fich bereit, ‚den Befehlen 
des Pabſtes Folge zu Ieiften, und befahl dem Kapitel, 
ein Öfeiched zu thuen. Allein bie Domberren weigerten 
ſich deſſelben, und nahmen ſofort Heinrich, *), dem fie 
ſich ehemals wegen angefchuldigten Verbrechen widerfegt 
hatten, einftimmig zu ihrem Erzbifchof, worauf derfelbe 
bie Lehen von Kaifer Ludwig empfing, und mit Bals 
duin Frieden und. Freundichaft fchloß. J 

Jetzt hieng Heinrich dem Kaiſer mit folcher Erges 
benheit an, daß er auf der Provinzialfynode: zu Speyer 
die Bifchöfe dahin vermochte, den Bifchof von Chur und 
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*) Heinrich ward von bem Kapitel unter der Bedingung 
zum Grzbifchof angenommen, daß er dem Kaifer Ludwig 
anhänge, und dem Kapitel die feften Burgen und Städte 
ju Handen übergäbe, als nämlich Oppenheim, Bingen, 
‚Ehrenfeld, Starkenberg, Lohnftein und Miltenderg 
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den Grafen Gerlach von Naffaı an ben Pabft zu ſenden, 


um deſſen Losfprechung zu bewirken. Da dieſe Bemuͤ⸗ 
Yung jedoch fruchtlod ablief, ward der Kaifer hierüber 
dermaßen erzürnt, daß er alle, bie es mit dem Pabft hiels 
ten, folches heftig empfinden ließ. Aus biefem Grunde 
wurden die @anonici ded Bartholomäugftiftes zu Frankfurt, 
wie auch die dortigen Deutfchherren, die Dominikaner, 
Franzisfaner und Karmeliten. aus der Stadt vertrieben, 


Dem Kurverein zu Renfe*) wohnte er im J. 1338 
bei, woſelbſt man einftimmig befchloß, die Rechten und 





% Der Urſprung der Kurvereine fihreibt fih aus dieſer 

Epoche her. Denn als fih die Päbſte in die Wahlitreis 
tigkeiten der beiden Kaifer Friedrich) von Deftreid und 
Ludwig dem Baier mifchten, und legtern mit dem Banne 
belegten, fchieften die Reichsſtände 1325 deßhalben Ges 
fandten an den Pabſt nah Avignon, Da fie demunges 
achtet die Loßſprechung nicht erlangen konnten, fo kamen 
ſaͤmmtliche Churfürſten, mit Ausnahme des von Böhmen, 
uu Renſe, einem Drte am Rhein, das au der Gränze der 
vier rheinifhen Kurthämer. gelegen, im 3. 1338 zuſam⸗ 
men, und fihloffen einen feften Werein gegen die Anmas 
fungen der Päbſte. Im J. 1399 famen die Ehurfürften 
zum zweitenmal in Mainz zufammen, ald der Kaiſer 
Wenzel das Heriogtpum Mailand vom Reich veräußerte, 
und nahmen Ei Beihluß gegen alle Veräußerung 
der Reichsgüter. Der Hauptverein, welcher alten nadıa 
berigen jur Norm diente, ift jener. vom 18. März 1558 
der von den damaligen ſechs Ehurfürften errichtet und bes 
ſchworen wurde. Dieſe Vereine waren von großem Nußen, 
und trugen befonders fehr viel zum Aufehen der geiftlihen 
Ehurfürken bei, welchen diefe auch nebſtdem den großen 
Vortheil gewährten, daß ſte nicht früher von der uͤberwie⸗ 
- genden Macht Frankreichs verſchlungen wurden — 
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Freiheiten des’ Reichs zu behaupten, und maͤnniglich ge⸗ 
gen jedweben zu vertheidigen. Das Schreiben, weiches 
von: Frankfurt and über biefen Grgenfiand an Bene 
bift XII :erlaffen wurde, unterzeichnete er;. Henricug 
Archiepiseopus Electorum; Prineipum Decanus, Die 
Zuneigung der Domherren fuchte er zu gewinnen „indem 
er ihnen die Pfarrfirche zu Sobernheim mit allen, Gütern 
und Zehnten verlieh, und zur Stiftung eines Jahrgedaͤcht⸗ 
niffes übergab er denfelben 1342 den Ort — mit 
allem; Zugeböre. 

Dem Bifchof von Würzburg, Dtto, — er 
Huͤlfe gegen ſeine Buͤrger, welche ein Verbot hatten er⸗ 
geben laſſen, weder Keller noch Speicher an- die Geiſt⸗ 
lichkeit zu vermiethen. Bald darauf wurde er ſelbſt in 
eine ſcharfe Fehde mit dem Pfalzgrafen Rupert ver 
wickelt, Die Beranlaffung hierzu waren die erhobenen Streis 
tigkeiten ‚in Betreff des Fürftenthums und der Advofazie 
von Lorch, jener von Heimbach und Drechtiingshaufen, 
und der Burgen von Alzei, Rußenſtein und Weinheim. 
Viſchot Dtto kam ihm mit vierbundert Reutern und acht⸗ 
hundert Fußgängern zu Hülfe, aber ehe es zum wirklichen 
Ausbruche kam, hatte der Kaiſer die Theilhaber zur fried⸗ 
lichen Schlichtung dieſer Händel an feinem Hof berufen. 

Im September des J. 1344 war Heinrich zu 
Frankfurt, wo er in Gemeinfchaft mit den Fuͤrſten die 
vom Pabfte vorgefchlagenen Verſoͤhnungspunkte verwarf. 
Hierdurch machte er ſich bei demſelben ſehr verhaßt; deſ⸗ 
ſen Unwille noch mehr erhoͤhet wurde, durch! Die Verwei⸗ 
gerung ‚gemeinfchaftlicher Beiträge, gegen die immer mehr 
anmachfende Macht der Tuͤrken. Die Erzbiſchoͤfe von Trier 
und Koͤln hatten in ihren Dioʒeſen große Sammlungen vers 
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anftaltet, wogegen Clemens VI. allen hierzu Beitragen 
den die Erlaubniß verliehen hatte, an den Freitagen und 
Samfiagen außer der Faſten Milch und Eierfpeifen zu 
genießen. Diefer Bergünftigung wurden die Mainzer Dids 
zeſanen nicht theilhaftig. Im Jahre 1345 fuchte er ſich 
dem Pabſte wieder zu nähern, als der Kaiſer das zu 
Gunften der Mainzer Kirche erlaffene Urtheif in Betreff 
des Stäbtchend Weinheim widerrief, uud daffelbe Pfalz- 
zuſprach. Da aber die vom Pabſte vorgefchlagenen Suͤh⸗ 
nungspunfte ihm zu hart. fchienen, fo kam feine Vereini⸗ 
gung’ zu: Stande. ‚Er ward nunmehr. nad, Avignon vor⸗ 
geladen, . weigerte fich zu erfcheinen; wurde demzufolge: 

als, widerſpenſtig verurtheilt, ſeiner Wuͤrde am 7. Aprif 
1346 entfegf, und an been fintt Gerlad; von Naſſau 

ernamt. 

Sein groͤßtes Verbrechen war die feſte Anhaͤnglich⸗ 
keit an Ludwig. Des Pabftes eifrigſtes Beſtreben gieng 
in Verbindung mit den Koͤnigen von Frankreich und Boͤh⸗ 
wen. dahin, die Entſetzung Ludwigs und die Wahl ei⸗ 
nes / neuen ihm ergebenen Kaiſers zu bewirken. Ohne den 
erſten Churfuͤrſten konnte dies nicht zu Stande gebracht 
werden. Darum ſchritt Clemens zu dieſem gewaltſa⸗ 
men: Schritt. Gerlach kam zwar. nicht. ſobald zum Bes 
ſitz des Erzſtifts, es gelang ihm jedoch, ein Wahlkonvent 
zu Renſezu veranftalten, wo er nebſt vier andern Kurs 
ſtimmen von Balduin. von Trier, Malram von Költ, 
Johaun von Böhmen, und Rudolph von Sachſen⸗ 
Wittenberg am 10. Suli 1346 die Wahl Karls IV. wolle 
309, ber auch nach feiner Ruͤckkunft aus Frankreich am 
25. November — vom Erzbiſchof von Koͤln zu Bonn 
geltroͤnt wurde. 
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Heinrich fuhr bemungeachtet in Behauptung ſei⸗ 
ner Würde fort. Indeſſen hielt ed der Kaifer in biefer. 
mißlichen Lage für rathſam, Proviforen für das Erzſtift 
zu ernennen. Konrad Kirkel, Domprobft von Speier, 
Cuno von Falfenftein, Domfcolafter, und die Doms 
herren Nifolaus von Lapide, Eberhard von Ros 
fenberg, Johann von Randed, und Johann 
von Belleröheim wurden hierzu auserfehen.. Aber 
bald bemächtigte fich Ron rab Kirfol aller Gewalt, zog 
bie Einfünften der Domprobftei und tler Anhänger Gers 
lachs an ſich. Nach dem unvermutbeten Tode: Lud⸗ 
wigs bemuͤhete fich zwar. Kirkel, zwiſchen den beiden 
Erzbiſchoͤfen Eintracht zu ſtiften. Gerlach ſollte anſtaͤn⸗ 
digen Unterhalt empfangen/ und nach dem Tode Hein⸗ 
rich s als Erzbiſchof anerkannt werden. Aber dieſer An⸗ 
trag geflel Gerlach nicht, weil er auf die maͤchtige 
Hilfe Karls rechnete, und man. gieng —— 
Sache auseinander, 

Nunmehr war Henri: — eine. neue ael 
ſerwahl zu veranſtalten. Er vereinigte. ſich mit Ludwig 
von Brandenburg, Rupert von Pfalz, Eric; von Sachs 
fen; und bot Eduard von England die Krone, welche 
aber dieſer anzunehmen nicht fir rathſam hielt, indem-ben 
fortdauernde Krieg mit Franfreich, die wahrfcheinfiche Miß⸗ 
Bilfigung des Pabftes und das Mißvergnuͤgen der engli⸗ 
fchen Baronen, bie hierdurd; in einen auswaͤrtigen ‚Krieg 
verwickelt zu werben befuͤrchteten, — keinen Sänfigen 
Erfolg hoffen lieſſen. 

"Sie warfen num ihre Augen auf —— Mart⸗ 
grafen non. Meißen; einem Schwiegerſohne Ludwigs; 
aber auch dieſer wollte die gefahrdrohende Wuͤrde nicht 
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annehmen, verglich fich Lieber mit Karl um bie Summe 
von 10,000. Mark, wogegen er ihm die Huldigung leiſtete. 
Getaͤuſcht in ihren Hoffnungen trugen die Churfürfien 
Günthern von. Schwarzburg, einem Manne von alt 
deutſcher Redlichkeit und Tapferkeit, die Kaiferfrone an. 
Auch er widerſtand anfaͤnglich, verſtund ſich jedoch auf 
ihr dringendes Bitten, unter der Bedingung zur Annahme: 
wenn das Reich als erledigt erklaͤrt, und er von dem 
groͤßten Theil der Fuͤrſten, denen dies Recht, zuftände, 
ohne Beftechung würbe erwählt: werden: dann erſt wäre 
en bereit, fein Leben für. Gott. und das Reich zum Opfer 
Darzubringen. Da man, ihm die Zufage dieſer eben fo ges 
sechten als würbenolfen Bedingniſſe verheiffen hatte, 
ſchritt man zur. Wahl, die zu Franffurt in der Bartholo⸗ 
maͤuskirche vollzogen warb; worauf er ſodann herloͤmm⸗ 
licher Weiſe auf den hohen Altar erhoben, und dem 
Volke vorgeſtellt ward, am. 30. Jaͤnner 1349. 

Waͤhrend dieſen Unterhandlungen wegen der e Bat 
eines Neichsoberhaupts war Kirkel, Proviſor des Erz« 
ſtifts, von dem Grafen von Naffau gefangen worben, 
Das Kapitel hatte. an deffen Stelle Cuno von Falken 
fein ernannt. Deffen erſtes Unternehmen war. ein: feinds 
licher Heereszug in die Naffauifchen Länder, welche er 
mit. Feuer und Schwert verwüftete, und bei fiebenzig Orte 
verbrannte, um auf De Weiſe die Freiheit feines Vor⸗ 
. zu bewirken. 

Sehr mißlich. wurde Heinrichs Lage, da Karl 
* Mittel anwandte, ſeine Parthie zu verſtaͤrken. Er 
ſparte hierbei keineswegs feine großen Schaͤtze. So ges 
lang es ihm, Guͤnthers naͤchſte Verwandten dahin zu 
vermögen, daß fie ihm mit hundert Helmen ‚gegen ihren 
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eigenem Better zu Huͤlfe kamen. Des Churfuͤrſten Rus 
dolph von der Pfalz verficherte er ſich · durch das Aner⸗ 
bieten, deſſen Tochter Anna zu ehelichen. Dieſes wirkte 
fg, ſtark auf ihn, daß er die Parthie Guͤnthers verließ. 
Seinem Beiſpiele folgten die baieriſchen Herzoge, ſo daß 
man jetzt Guͤnthers ſehr gern loß ‚geworden‘ "wäre. 
Es wurden ihm deßwegen große Geldanerbietungen- ges 
macht, wenn er dent Reich nentſagen wirbe,- Allein er 
wollte nichts davon boͤren, obgleich er kraͤullich geworden, 
und wie man vermuthet, durch einen von dem Frankfur⸗ 
fer Arzt Freidank beigebrachten Gifttrank. Er ließ ſich 
dadurch nicht hindern, Kari mit einem Heere entgegen 
zu ziehen, allein er werde: geſchlagen; mußte ſichRach 
Eltvil zuruͤckziehen, wo er ſich zu halten hoffte. Wo ſei⸗ 
nen‘ Frelinden verlaffen rieth ihm jedermann zum⸗Friedens⸗ 
vergleich; in den 'er auch endlich einwilligte,da ſeine 
Krankheit immer mehr zunahmnFuͤr die: Entſagung des 
Reiche, ſollte er 20000 Mark erhalten, und dem Erzbi⸗ 
ſchof Heinrich wurden: don Karl alle Rechte und Frei⸗ 
heiten ſeines Stuhls mit: dem Verfyrechen beſtaͤtigt,ſei⸗ 
hem -Gegner "Gerlach nicht‘ ferner beizuſtehen. Bald 
darauf farb Günther: Cam 14 Jun 1349) gu: Franke 
fürt, und Kart begleitete ſelbſt, nebſt allen" gegenmärtis 
gen Chürfürften und Fuͤrſten, ſeine von zwanzig Dun 

grafen getragene Leiche zu Grab it au. 

Die öfteren Wahlftreitigfeiten EEE EHER or 
föringenden Fehden fügten dem Erzſtifte in dieſer Periode 
unerſetzlichen "Schäden: zitz” die. Sitten wurden verderbt, 
unverföhnliche Feindſchaften durch Partheiſucht genaͤhrt, 
und das Anſehen der rechtmäßigen ‚Gewalt geſchwaͤcht. 
Die Mainzer Kirche verlor nebſtdem eine Ihrer wichtigſten 
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Praͤrogativen ; dad Mecht, die Koͤnige von Boͤhmen gu 

frönen.: König Johaun und ſein Sohn Karl fuchten 
mit dem regeſten Eifer den Flor dieſes Königreichs zu be⸗ 
foͤrdern. Die Errichtung eines Erzbisthums zu Prag ſollte 
ihm einen neuen Glanz verleihen. Theils aus dieſem 
Grunde, theils aus Haß gegen Heinrich benugten fie.‘ 
die ungünftigen Gefinnungen des Pabſtes gegen. Mainz, 


— amd bewirkten, daß Clemens, wermöge: einer: Bulle, 


die von Avignon unter dem 2. Juni 1343 *). Datirt iſt, 
das ıfeitherige Bisthum Prag von. der Mainzer Metropos 
litanverbindung loßriß, und es zu einem Erzbiäthum ere 
bob, “Demzufolge ward‘ das Mecht, die Könige. won Böhr 
men zu. trönen, dem Erzbifchof von Prag verlichen, und 
— N als ae a Kuh ‚ine 





"Die Gründe, welhe Ckemens für die Errichtung Br 
‚Prager Erzbisthums anführte,. waren ,21J die weite Ente 
fernung der Böhmen. von. dem Metropolitanfige,, ‚indes 
— Mainz über zwölf Tagereifen entlegen fey, 2) die feit 
& "undentlichen Zeiten unterlaffene Viſitation der Bisthü— 
mer von Prag und Ollmüz, 3) die Berfchiedenheit‘ der 

1 &pradhe, welche verhindere, daß der Dberhirt ſich feinen 
5:1) Unsergebenen nicht mittheifen ‚: diefelben tröften und; ſtär⸗ 
fen könne, welches Doc „eine. unerläßliche pflicht des 
Oberhirten fey. — Der Ehrgeiz Rarisd, dem Haufe 
Luremburg Größe und Achtung zu verfhaffen, und deflen 
Beftreben fih Unabhängigfeit von einer auswärtigen 
Macht zu erringen, die er öfters mit Gold und Bitten 
gewinnen müßte, beftinimten denſelben, den jegigen güns 
ſiigen Zeitpunkt zu benutzen, und Boͤhmen von der Utz 
alten Metropolitan⸗Verbindung mit dem Mainzer Grjs 

ftifte loßzureiſſen. Die immer zunehmende Zwietracht 
lfcheini! den — und —— re Ban 
Hr Wunſch. HS 


icss 


nachtheilige Folge dieſes Streites war, daß die Mainzer 
ihres vornehmſten Kleinods der Meſſe beraubt wurden, 
welche nach Frankfurt verlegt wurde, jedoch hatten ſie ihre 
Freiheit, auf welche es abgeſehen war, gerettet. 
Unter die Ungluͤcksfaͤlle, die während Heinrichs 
Regierung ſich ereigneten, verdienen bemerkt zu werben, 
daß im Jahre 1342 um Sohannistag der Rhein fo hoch 
ſtieg, daß im: Dom das Waſſer drei Schuh. hoch ſtand 
von der ſteinernen Bruͤcke zu Frankfurt ein großer Theil 
einſtuͤrzte, und der Main in die — ni 
rere Schuhe hoch flieg. : 
Heinrich farb am 21. — 1353, und gab 
im Tode feiner Kirche: den Frieden, dem er ihr im Leben 
nicht geben konnte. Die Art ſeiner Krankheit, fo wie der 
Ort feines Todes und Begräbniffes find ungewiß. Er hatte 
der Dompräfenz für. ein Jahrgedaͤchtniß die Muͤhle am 
_ Hartenberge und. Güter. zu Mombach vermacht. Ser 
rarius bemerkt, daß daſſelbe, weil cr im Banne geſtor⸗ 
ben, nicht, gehaften worden. Nach Joannis iſt dieſes 
unrihtig. Denn Pabft Urban V. hatte ihn auf dem 
Fall, wenn er Neue und, Befferung vor feinem Ende zei⸗ 
gen wuͤrde, loßgeſprochen, und mit den Bear Gere 
monien zu beerbigen erlaubt, 


an © RED 
.r.,Gerlah von Naffan, . 


ernannt om Dun am 7. April 1346, kommt in den Beſitz 1359, 
Ya ſtirdt am 12 Hornung 1371. 


Ge— der Sohn des reichen und mächtigen 
Grafen von Raffan, wurde von Clemens VI, am 
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naͤmlichen Tage, da er Heinrich entſetzle, zum @rjbis 
ſchof ernannt. Obwohl noch fehr jung, begleitete er doch 
die Würde eined Domdechants. Er beförderte die Abſich⸗ 
ten des Pabftes nach Wunfche, indem er auf: einer Zu 
fammenfunft zu Renſe Karl IV. zum Kaifer erwählen 


half, und zu Bonn feiner Krönung, welche der Erzbifchof *, 


von Köln verrichtete, beimohnte. Im folgenden Zahre 
1347 empfteng er auf der — — 
die Regalien. 

Abber nun war die große Schnierigteit zu bern 
den, um in den DBefig des Erzftifts zu gelangen. Zur 
fihern Erreichung feines Zweckes gewann er demnach durch 
Bebingung großer Summen und Verwilligung anderwei⸗ 
tigen Vortheile den Churfürften Rupert von der Pfalz; 
Balram, Grafen von Sponheim, und’ feitie: Brüder, 
daß fie ihm Fräftigen Beiftand verfprachen. ) Da Lud⸗ 
wig unerwartet mit-Tode abgieng, hoffte er einen guͤt⸗ 
Hchen Vergleich, der aber. durch: die Anforderungen des 
Provifors Kirkel vereitelt wurde, --Die Feindſeligkeiten 
wurden demnach fortgefeßt; man ſuchte ſich wechfelfeitig 
Schaden zugufügen, bie Naffanifchen Länder wurden vers 


heert, und dag Erzftift gerieth in bie größte Noth. In 


jenem — den ein Erzbiſchof inne hatte, dura. a 


Rudolod Baer er 50,000 Sufben, die — | 


Richenſtein, Schaumburg, Fürſteneck, und die Hälffe von 
Willnau. Dem Grafen Walram 10,000 Golddulden 
nebſt Beckelnheim, Martinftein, Sobernheim und bie 
andere Hälfte von Willnau. Seinen Brüdern 24000 
Goldgulden nebft Zuſicherung von Präbenden; jedoch 
machte er ſich dann erſt hierzu vertindlich⸗ wenn & den 

Beſitz des Ersftifts würde erlangt haben. © 


— . 
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ſich ald Negenten, erließ Verordnungen in geiftlichen und 
weltlichen Gegenfländen, ‚und erhob die Gefälle, 

Die Stadt Mainz bemühete ſich Gerlaſch dadurch 
gewogen zu. machen, daß er den Rechtsforderungen ent⸗ 
fagte, zu welchen. die Bürger wegen dem, unter Bals 
duins Adminiftration, den Stiftern von Viktor und St. 
Alban zugefügten, Schaden verurtheilt worden. . Sodaun 
grließ er ‚ihnen den Pfundzpll, eine dem Erzbiſchof zuſtaͤn⸗ 
dige Abgabe, und erlaubte ihnen den halben Theil des 
Portorii) zu Kaſtel, zum Nutzen der Stadt zu verwen⸗ 
dem: Auch machte er ſich anheiſchig, auf ihr Begehren 
fünfzig Mann zu ihrer Vertheidigung in bie Stadt zu 
fenden, auſſerhalb derfelben gegen alle ihre Feinde beizus 
ſtehen, ‚und während dieſes Krieges das Deffuungsredht 
in den Burgen feiner Brüder zu geftatten. Damit die 
Bürger mit deſto größerer Gewißpeit von der Aufrichtige 
keit. feiner Gefinnungen überzeugt würden, erlaubte er, 
die: Feſtungswerke zu Kaftel und jene zu Flörsheim vom 
— aus zu — 2 So zog er auch in ſein 


> ai 





—* * porterit, E gafingeib, welches die Schiffe au zahlen 
| verbunden: waren. 


” * Und im Jahre 1350 verſprach er ihnen: daß, wenn * 
Bingen, Oppenheim und das Rheingau in ſeine Gewalt 
—bekäme, fo wolle er dieſelben anhalten, die „Freiheiten, 
... Gebräuße, Immunitäten von Zoll und. willkührlichen 
+, Erastionen mit Eid zu befräftigen. , Das geiftlihe Ges 
richt, deſſen eigentliher Sig zu Mainz, wie von Alters 
hetrkoͤmmlich, ſeye, wolle er nie anders wohin verlegen, 
- noch. ohne Vorwiſſen der Stadt mit den Feinden Frieden 
..., ‚eingehen, noch innerhalb fünf Stunden weder 30l noch 
Geleitsgeld erheben. EL 
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Intereſſe die Stadt Erfurt, bewilligte ihr: Verzeihung wer 
gen: den au den Juden veruͤbten Grauſamkeiten, verzich⸗ 
tete auf das Einziehungsrecht der in dieſem Aufſtand ver⸗ 
wirkten Güter, jedoch mit: dem Vorbehalt der jährlichen 
Entrichtung von ‚hundert Mark, welche die Juden an’ die 
erzbifchdfliche ‚Kammer zu zahlen ſchuldig waren. · 
Im Jahre 1351 reiſte Gerlach nad) Avignon, dem 
Pabſt ſeine Ergebenheit zu bezeigen. Er beſtaͤtigte daſelbſt 
die vom Domprobſten Pintſchon * dem Kapitel groß 
müthigft. gemachte Schenfung, und verlieh bei feiner Ruͤck⸗ 
fehr der Dompräfenz die Kirche zu Waldboͤckelnheim, ruͤck⸗ 
ſichtlich des ‚großen erlittenen Schadens in dieſen drang⸗ 
vollen Zeiten. Im Dezember 1353 gab er dem Reiche 
die ſeither der Mainzer Kirche verpfaͤndeten Orte Oppen⸗ 
heim und Odernheim wieder zuruͤck, und erließ am 17. 
Dezember die dortigen Einwohner ihres Eides, dann vers 
fuͤgte er ſich mit Karl, da indeſſen die Nachricht von 
Heinrichs Tode eingetroffen war, nah Mainz. 
Des Kaifers und der Fürften Hauptforge ‚ging num 
dahin, die fo lang dauernde Zwiefpalt beisnlegen,. wor 
durch das Reich und die Kirche in die hoͤchſte Verwirrung 
gerashen war, Die Bereinigung Tam auch enblic im 





Wilhelm Pintſchon wurde, flatt des von dem Mar 
. pitel erwählten Cuno, vom Pabſt Elemens VI. zum 
Domprobften ernannt. Um fih die Gewogenheit des Kas 
pitels zu ‚verfchaffen, verlieh :er demſelben im. J. 1351 
das Patronatsrecht von fieben Pfarreien, mit allen’ Ein⸗ 
 Pinften und Gerechtfamen , damit dieſelben gleihmäßig 
unter Alle Stiftöglieder als. tägliche Deſerviten vertheilet 

würden Wogegen dieſelben nach feinem Ableben-ein jähr⸗ 

liches Anniverſarium zu celebriren hätten. 
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Sinner 1354 unter folgenden Bedingungen zu Stande; 
Gerlach macht fi anheifchig, dem Proviſor Cuno ‚ 
von Falfenftein die Summe von 40,000 Goldgulden 

zu zahlen, bis diefe abgetragen, verpfändet er ihm bie 
Burg Klopp mit Bingen, Ehrenfeld mit dem Zölle, die 
« Burgen Richenftein, Fuͤrſteneck, Heimberg, mit den Burg⸗ 
mannen und allen davon abhängigen Orten, nebft jenen 
auf der rechten Rheinſeite, von dem Loͤwenſtein an bis 
Lorchhaufen. Geht Cuno mit Tod ab, che Gerlach 
die Summe bezahlt, fo bleiben die Pfänder bis zur Aus⸗ 
loͤſung niit 20,000 Gulden in den Händen feiner Erben. 
Erlangt Cuno ein Bistditt, ehe die bedingte: Summe 
entrichtet ift, fo werden die Pfänder dem Erzſtifte frei 
zurücgegeben. Cuno übergibt dagegen. an Gerlach 
allen Borrath von Wein, Früchten und Kriegsgerächfchafe 
ten, welcher in den Burgen befindlich ift, alle öffentliche 
‚Urkunden und Zinsbuͤcher, behält Dagegen den Wein und 
die Früchte in den ihm verpfaͤndeten Orten. - Auch wird 
er bie erzbifchöfliche Inful, den Stab, und die Paramens 
fen ohne Zögerung ausliefern. Den übrigen Proviſoren 
verfpricht Gerlach, *) alle während ihrer Verwaltung 
fontrahirten Schulden treulich zu bezahlen. Im uͤbrigen 
wird gänzliche Vergeffenheit des Vergangenen, Verzicht 
Ian alle Bedionfuhä von, beiden Kia und 


; j 4 ,1 292*. 
bediente ſich des Ritters ie von 
Greifenflau faft zum beſtändigen Unterhändfer mit 
den Mainzer Proviſoren und als Geſandten an dem Hofe 
* Karls IV, Er war einer der tüchtigſten Geſchäftsmän⸗ 
Her’ feiner Beit, und nebft ulrich von ,.. 
Cribiſchof Gerlach s rechter Arm. 
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ihren Anhängern angelobt, Auf diefe Weile wurde der 
fo lang erfehnte Friede bergeftellt, and Gerl ach nach 
ſo verhaͤngnißvollen Jahren, welche das Wohl des Erz⸗ 


| ftiftö auf mehrere Generationen gefährdeten, in den ruhi⸗ 


gen Beſitz geſetzt. 

Seine vorzuͤglichſte Sorge war nun, ber geſunke⸗ 
nen Wohlfahrt des Erzſtiftes emporzuhelfen. Er ſchloß 
demnach ein Buͤndniß mit den Churfuͤrſten von Trier und 


Koͤln, damit für die Sicherheit der Straßen Vorkehrung 


getroffen würde, Bon Mainz bis Neuß längft dem Rheine, 


‚ amd von bemfelben Sand einwaͤrts in der Breite von bier 


nn. 


Stunden machten fie ſich anheifchig, den Laudfrieden zu 
Sandhaben, und gegen jedweden Nuheftörer gemeinfchafts 
lich die Waffen zu führen. 

Mit dem Landgrafen von Thuͤringen und dem Mark⸗ 
grafen von Meißen verband er fih auf Lebenslang zur 


wechſelſeitigen Hülfe gegen ihre Feinde, desgleichen mit 


Balduin, Bifchof von Paderborn. Albert, Bilchof 
von Würzburg, Verföhnte er mit feinen händelfüchtigen 
Bürgern. Da in dem Münzwefen damaliger Zeit große 
Unordnungen herrſchten, fo ließ er neue ſilberne und gols 


bene Münzen nach einem feften fichern Fuß prägen, 9 





*) Das ältefte Mainzer Muͤnzprivilegium, weiches man 
Pennt, ift jenes, welches Gerlad im 3. 1354 den 22: 
Zänner dem Eltviller Münzmeifter Sobann v. Weſe— 
male ertheilt hat. Die Freiheiten, welche demſelben 
ertheilt wurden, beſtunden 1) in der Freiheit von allen 
Geld» und andern Abgaben, ausgenommen den abzulie⸗ 
fernden Pacht; 2) in ihrem und ihrer Diener privilegir⸗ 
‚ten Gerichtsſtande vor dem. Eribiſchofe in größeren Ver⸗ 
brechen; 3) in der Freiheit von Schadung und zoͤllen ih⸗ 
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Im J. 1356 wohnte er dem merkwuͤrdigen Reichdtage 
zu Metz bei, woſelbſt das berühmte Reichöfundamentalges 
fe, in Betreff der Kaiferwahl und Einrichtung des chur⸗ 
fuͤrſtlichen Kollegiums, promulgirt ward, von der daran 
haͤngenden goldenen Kapſel, gemeinhin die goldene Bulle 
genannt, und genehmigte daffelbe. Auch wurde dem 
König von Böhmen Sig unter den Ehurfürften und bad 
Stimmrecht bei den Kaiferwahlen verliehen. 

Im IJ. 1357 gerieth Gerlach mit Cuno über 
verfchiedene Punkte des. abgefchloffenen Vergleiche in Ir⸗ 
rungen, welche eine neue Fehde veranlaßten, bie erft im 
folgenden Jahre durch Vermittlung des Oppenbeimgt 
Scuitheißen Heinrich zum Jungen, und bie * 
ſicherung des Erzbiſchofs, daß er alle Schulden, welche 
Cuno waͤhrend ſeiner Verwaltung kontrahirt habe, zah⸗ 
len wolle, beigelegt wurden. Auch errichtete er in dieſem 
Jahre dem heil. Bonifazius ein Denkmal in der Johan⸗ 
niskirche, welches nunmehr in den Dom uͤberbracht iſt. 





ver Kaufmanſchaft und andern Sachen; 4) in der Pflicht == 


des Muͤnzherrn, im Falle der Gefängniß, fie zu Tedigen 
und zu löfen, ohne allen ihren Schaden; 5) in deſſen 
Zuſicherung, ſie binnen der beſtimmten Zeit von der 
Münze nicht zu entſetzen, und 6) im Vorzugsrechte bei 
neuer Verpachtung nad Ablauf der vorigen Zeitpacht. 
Sie wurden immer auf eine beſtimmte Zeit von 5—7 
Jahren angenommen. Erzbiſchof Gerlach ließ nicht 
auf feine Rehnung, fondern auf Koften der Münzer 
gegen Yacht und Schlagſchatz münzen. Dieſer beftand 
von der Mark Gold in einem halben Kleinen Gulden, 
von der Mark Silber in einem großen Thurnos, oder 
2 Schilling Heller. 
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Da durch die langwierige Zwieſpalt und öftere Uns 
terlaffung des Gotteßbienfted große Unordnungen einge, 
riffen waren, fo vereinigten fich durch Beranftaltung Karls 
im 3. 1359 die Erzbifchöfe von Trier und Köln, bie 
Herzoge von Sachen und Baiern in Mainz, um zweds 
mäßige Maßregeln dagegen zu ergreifen. Als der Bifchof 
von Cavaillon, Legat Innocenz VL, auf diefer Vers 
fammlung ungewöhnliche Beiträge forderte, fo erinnerte 
der Kaifer: er möge mehr auf Beflerung der Sitten der 
Geiftlichen ald auf Sammlung von Geldern bedadıt feyn. 
Karl rügte felbft auf eine nachdruͤckliche Weiſe die unges 
buͤhrliche Tracht der Geiftlichkeit. In voller Verſamm⸗ 
lung bat er den Domprobft Cuno, fein Kleid mit dem 
Seinigen zu vertaufchen. Als dieſes gefchehen, fagte er 
den umftehenden Hofleuten: fehe ich nun in dieſem Kleide 
nicht eher einem Krieger als Geiſtlichen gleich; dann wandte 
er fich zu Gerlach mit den Worten: „Herr Erzbifchof, 
ich befehle euch, vermöge der Treue, bie ihr mir geſchwo⸗ 
ren, daß ihr dem Mißbrauch euerer Geiftlichen, die in 
ihren Kleidern, Haaren, Schuhen und überhaupt in ihr 
ter Lebensart berrfcht, ftenert, wo nicht, fo entziehet ih⸗ 
nen die Früchte ihrer Pfrinden, welche ich ſodann mit 
des Pabfted Bewilligung zu ehrbaren Zwecken verwenden 
werbe. | 

Schon in ber Sahren 1355 und 1356 hatte Ger 
Tach beilfame Sinodalftatuten erlaffen. Er ſetzte die erzs 
bifchöflihen Annaten auf die Hälfte von dem jührlis 
hen Ertrag ber Pfruͤnde herunter, betätigte das von 
Volzo, Kanonifus von Liebfrauen, im J. 1353 geftifs 
tete, Barbarafpitäl für Fremde. und Bebürftige, und erhob 
1360 die Kirche zu Amdnenburg zu einem Kollegiatſtifte. 
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Gegen die unfanonifche Aufführung der Nonnen zu 
Aulhauſen erließ er ſcharfe Verordnungen, und gebot ihr 
nen in fürzefter Frift, zur Wahl einer Abtiffin zu fchreis 
ten, welches fie aus Hang zur Unabhängigkeit feither ums 
terfaffen hatten. 

Auffallend ift ed, daß er in dieſen unruhigen Zeis 
ten die Befisungen ded Erzftifts vermehren fonnte. Go 
faufte er um 900 Mark dem vierten Cheil des Haufes 
Stter mit den davon abhängigen Herrichaften, Gerichten, 
der Vogtei und dem Kirchenſatz. Und 1358 Faufte er vom 
Herzog von Braunfchweig den dritten Theil von Dubders 
ftadt, mit allen Einfünften und Gerechtfamen, und em: 
pfieng die Huldigung für den dritten Theil. Im J. 1359 
erwarb er dad Amt Ballenberg von’ dem Grafen von 
Eberftein um 1060 Goldgulden. Dem Domftift verlich er 
aus befonderer Zuneigung die Pfarrei zu Dieburg mit 
allen Gütern, und beftätigte ihm das Patronatsrecht von 
Sulzheim und Werrftadt, einer Schanfung der 
von Bohlanden. , % 

Zur Beförderung des Landfriebend fchloß er auf 
Karls Befehl ein Buͤndniß mit Ulrich, Herrn von 
Hanau und den Reichsſtaͤdten Frankfurt, Friedbberg, 
Wetzlar und Gellnhaufen. Ihr Hauptzweck war die Sicher 
heit der Straßen, zu deren Erreichung ein eigenes Bundes⸗ 
gericht niedergefegt, auch eine binlängliche Zahl Söldner 
ftetd in rüftigem Stande gehalten wurde. Die Burg 
Vilmar belagerte Gerlach gemeinfchaftlih mit Trier, 
Köln und andern Fürften, eroberte und machte fie dem 
Boden gleich. Hierdurch wurde Philipp von. Iſen⸗ 
burg fo ergrimmt, daß er vier böhmifche Kaufleute, welche 
Gefchäften halber in die Wetterau reiften, gefänglich dar⸗ 
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nieder warf, worüber der Kaiſer ſich hoͤchlich bei Gerlach 
beflagte, demſelben ihre Freilaſſung zu bewirken, und 
Philipp derb zu zuͤchtigen befahl. Aus dieſen Vorfaͤllen 
erſieht man, wie viel noch fehlte, daß die von Arnold 
Balpoden beabfichtigte Sicherheit des Landes allgemein 
berrfchend wurde, welches erft im Laufe von. Jahrhun⸗ 
berten durch Milderung ber Sitten und Angewähnung 
einer fleißigen ruhigen Lebensart bewirft wurde. 

Die Bündniffe und Eonföderationen, ald das Gegen 
mittel gegen das Fauftrecht verbielfäftigten fich in dieſem 
Zeitraume ungemein. - Fürften, Städte und Adel traten 
in Buͤndniſſe, nicht ſowohl, um den Frieden zu erhalten, 
als ihn defto. nachdruckſamer flören zu können. Dem geifts 
lihen Rechte, beſonders den Defretalen Gregorg IX,, 
aus welchen man die Ideen der Gerichtsform hergenom⸗ 
men, und, dem römifchen Givilrecht hat man bauptfächlich 
die. Abichaffung des Fauftrechtd zu danken. Aber nun 
mußte der Vogt oder Richter ein Gelehrter feyn, ſtatt 
daß er vorher nur ein frommer biederer Mann feyu mußte, 
Alte ehrliche Ritterdömänner waren nicht mehr im Stande, 
ein Urtbeil zu finden, eben fo wenig. die Kaifer und Fuͤr⸗ 
iteu, fo daß aus biefen Gründen die. alten Reichshoͤfe 
und das fogenannte Fauſtrecht fallen mußte. Man war 
gezwungen, Doftoren und Zuriften in bie Gerichtöftuben 
aufzunehmen, anfangs nur als. Konfulenten, bald aber 
als wahre Beifiger. Eine weitere Folge war, daß Got⸗ 
tesurtheile von jelbft aufhörten, als wogegen Pübfte und 
Konzilien ſchon längft vergebens geeifert hattew:. Dage⸗ 
gen entftund die Langſamkeit in den Gerichten, und Die 
lange Dauer: der Ben. wie. Bann ſehr richtig 
bemerlet. 


Bar ir 


118 


1. Die, fo oft erneuerten und immer wieder gebrocher 
nen: Bündniffe der Fürften jener Zeiten zeigen hinlänglich, 
wie traurig der Zuftand. bed Landes war, das unter bem 
Schutz der Kirche und des Kaiferd vergebens Huͤlfe fuchte, 
und felten erhielt, was es fehnlichit wuͤnſchte, Sicherheit 
und Rube. | 

Im 5. 1366 brachen abermals Uneinigkeiten zwi⸗ 
fchen der Geiflichkeit und dem Bolfe in Mainz aus, 
Die Bürger hatten die Kirchenfreiheiten angegriffen, und 
bie Geiftlichen in ihren Rechten und Privilegien beein 
trächtigt.e Der Haß und die Verfolgung nmoͤthigten fie, 
ben Gotteddienft einzuftielen und bie Stadt. gu verlaſſen, 
Bom Pabit Urban V. wurden bie Bürger, da fie ſich 
halsſtaͤrrig zu erfcheinen weigerten, mit dem Banne bes, 
legt. Der Kaifer Fam endlich felbft nach Mainz, und 
vermiktelte Durch bie Dagwifchenfunft Joha nu s, Biſchofs 
son Worms, Nuperts von Pfa, Walrams von 
Sponheim Frieden und Eintracht. Die Bürger mußten 
dem Erzbiichof 15000 Goldgulden zahlen, zu derem Ents‘ 
richtung ihnen der Kaifer etwas von den Zöllen verlieh; 
und .andere Punkte wurben gehörig verbeffert. Gerlach 
gebührt auch das ehrenvolle Zeugniß, daß er das Ger 
meindemwefen .in finanzieller Hinficht beherzigt und georbs 
net habe, Er befchränfte die bisherige Willführ der Ver⸗ 
waltung durch die Verordnung, daß ohne .erzbifchöfliche 


Erlaubniß feine Gülden verkauft werden dürften, ald wos _ 


durch dad Gemeindegut nur befchwert wuͤrde. 

— Karl war Gerlach fehr gewogen; im 3. 1361 
müßte er feinen Sohn Wenzel aus der Taufe heben, 
und 1363 befchenfte er ihn mit dem Necht, alljährlich 
zwoͤlj Falken von der Reichsſtadt Lübed zu empfangen, 
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welches der mit Tod abgegangene Erzbifhof Wilhelm 
von Köln gehabt hattte. 

Sm 5. 1367 ward ber Liebfrauenthurm vom Blitz 
getroffen, und 1368 herrſchte eine ſolche Hungersnoth zu 
Mainz, daß eine Fran mit ihren Kindern ſich and Ver⸗ 
gweiflung in den Nhein flürzte. . 

Am 12. Hornung 1371 gieng Gerladı zu Aſchaf⸗ 
fenburg in Folge einer zu heftig genommenen Arzuei mit 
Tode ab. Er litt ſehr an Steinſchmerzen, pflegte, um 
ſich Linderung zu verſchaffen, einen jeden Empiriker um 
Rath zu fragen. Ein gewiſſer franzoͤſiſcher Arzt gab ihm 
eine ſo ſtarke Doſis Arznei, daß hierdurch das Innerſte 
feiner Eingeweiden angegriffen wurde, worauf er bald 
darauf in eine Bemwußtlofigfeit verfiel, die in wenigen 
Tagen feinem Leben ein Ende machte, - Der Arzt wurbe 
zur Belohnung feiner Kunft im Main erfäuft. Gerlach 
war ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Jagd, übrigens 
von fehr fanfter Gemüthsart, der fich von feinem Rath 
Nikolaus non Grünberg, Probften zu St. Viktor, 
gänzlich Teiten ließ. Er wurde in der Klofterfirche zu 
Erbach beerdigt, woſelbſt ihm ein praͤchtiges Deutmapl 
mit folgender Inſchrift gefegt ward. 


Anno Domini MCCCLXXI pridie Idus Febr. obiit 

Reverendus in Christo Pater, Dominus Gerlacus de 

Nassau, quondam Archiepiscopus Moguntinus, Cvjan 
anima roquiescat in Pace, ö 
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XLV. .. 


Sohann von Linwei, 
ernannt vom Pahft 1371, ftirht am 4. April 1373, 


Nach Gerlachs Tode wurde durch die Machina⸗ 
tionen des Domdechanten Beier von Boppard, Adolph 
von Naſſau, Brudersſohn des Verſtorbenen, erwaͤhlt. 
Der groͤſſere und beſſere Theil des Kapitels poſtulirte 
Euno, Erzbiſchof von Trier, der den Ruf nicht annahm, 
Gregor XI. legte fih ing. Mittel, und ernannte auf 
Empfehlung des Kaifers feinen Berwandten Johann 
"von Linwei, Bifchof yon Straßburg, zum  Erzbifchof. 
Schon vorher hatte der. Kaifer Karl IV, ſich vergebend 
für ihn um Erhaltung des Erzbisthums von Köln bemühet. 
Er war ein Mann von majeftätifcher Geftalt, fchön von 
Angefiht, von fanfter Gemüthsart, aber einfältig, von 
wenigem Geift. Er überließ die Gefchäfte gewöhnlich 
feinen Beamten, fühlte fich bei einer wohlbeſetzten Tafel 
gluͤcklich. Im Horuung 1372 hielt er feinen feierlichen 
Einzug in Mainz, und ward von dem Bürgern fehr che 
yenvoll empfangen. Der Kaifer ſelbſt gieng ihm. mit 
vielen Fürften entgegen. In zahlreicher Verſammlung 
wurde num jene merkwuͤrdige Sinode gehalten, woſelbſt 
der Antrag des Pabſtes von Entrichtung der Zehnten al⸗ 
ler Benifizialeinkuͤnften einſtimmig verworfen ‚ und die Une 
möglichkeit der Zahlung dargelegt wurde, Durch · die Ders 
heerungen der Peft, die häufigen Fehden und Erpreſſun⸗ 





*) Man erzählt von ibm, daß er früh Morgens nie jemans 
den eine Antwort ertheilt habe, bevor er nicht einen ges 
dratenen Kapaunen zu fi genommen babe - 
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gen der Räuber war ber Sandmann fo verarmt, daß bie 
Pfruͤnden nicht hinreichten, ihre Befiger nothduͤrftig zu 
ernähren, Hierzu kamen bie druͤckenden Graftionen der 
apoftolifchen Kammer, die unter allerlei Vorwand fo große 
Summen aud dem Lande z0g, daß gute Münzforten dus 
Berft rar wurden. Die Vorgeſetzten der Stifter und Klöfter 
vereinigten fich demnach, ihre Klagen an Ge. Heiligkeit, 
deren wohlmeinende Gefinnungen allgemein befannt feyen, 
‚gelangen zu laffen, und baten um Abhuͤlfe. Gie erflärs 
ten jenen, der aus Gewiffensffrupel den Zehnten zahlen 
oder fich vergleichen würde, für infam, und feiner Res 
venuͤen verluſtigt. I 

Waͤhrend der Anweſenheit des Kaiſers ereignete fi 
ein fehr tumultwarifcher Auftritt ganz im ungeftümen 
Geift des Mittelalters. Die Mainzer mogiten die Boͤh⸗ 
men nicht, und befamen öfters Händel mit ihnen. Eines 
Tages, ald fie wieder mit einander rauften, entjtund ein 
Lärmen, ald wenn die Böhmen etwas Arges gegen bie 
Stadt im Sinne hätten. In aller Eile bewaffnete ſich 
ber Pöbel mit Knitteln und Beilen, ermorbete die Böhmen, 
zog auf den Thiergarten dem Pallaft des Erzbiſchofs und 
gegenwärtigen Wohnort des Kaiſers los, und erbrad) 
die Thore. Alles was von Böhmen ihnen entgegenfommt, 
ſtoßen fie nieder, dann flürmen fie das Schlafgemach 
der Raiferin, die fich gerade in einem Garten vor ber 
Stadt befand, töbten jene, fo ſich unter das Bett ger 
flüchtet, und rauben mehrereg von dem Geſchmucke. Als 


— 





) Man ſehe über die Vereinigung des Mainzer Klerus bie 
Urkunde 331 bei Gudenus Tom. II. p 502. 


— 
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ber Kaifer biefen Vorfall erfuhr, eilte er fogleich den am 
bern Tag hoͤchſt entrüftet mit feiner Gemahlin zur Stadt 
hinaus. Ale guten Bürger waren Außerft aufgebracht 
über biefen Frevel, und bemühten fic mehrere biefer Raͤu⸗ 
ber einzufangen. Der Stadtrath ließ dreien von ihnen 
auf der Stelle ald Majeftätöwerbrecher die Köpfe abfchlagen. 

In diefem Jahre zerftörten die Aheingauer die Burg 
Delfenheim, welche ein Schlupfwinkel der Räuber war, 
verbrannten fie, und nahmen Hilderich, ihren Burg 
mann, gefangen. 

In diefe Epoche faͤllt auch die Errichtung ber Kar 
thaufe zu Erfurt: Ein gewiffer Priefter, der auf dem 
Hilfsberge den Gottesdienft verfah, und durch das Her 
beiftrömen der Gläubigen viele Opfergaben erhalten hatte, 
wovon der dritte Theil ihm gehörte, hatte vor feinem 
Tode dem Probften von Dorla, Johann Ortonis, 
ben Auftrag ertheilt, zum Heil feiner Seelen dieſen Schatz 
zu verwenden. Er beſchloß demnach mit Erlaubniß des 
Erzbiſchofs und des Stadtraths zu Erfurt ein Karthaͤu⸗ 
ſerkloſter zu errichten, welches im Jahre 1374 auch ein⸗ 
geweihet wurde. 

Johann verrichtete wenig — in ſeiner 
kurzen Regierung. Der Mainzer Kirche beſtaͤtigte er ihre 
Privilegien, und ben Erfurtern verſprach er Beiſtand 
gegen den Landgrafen, zu deſſen kraͤftigern Verſicherung 
er ihre Gerechtſamen beſtaͤtigte. Er ſtarb am 4. April zu 
Eltvil, nicht ohne Verdacht von beigebrachtem Gift, und 
ward in der Kloſterkirche zu Erbach mit folgender Zus 
ſchrift beerdigt: 

Anna Domni MCCCLXXII, prid, Non, — cebiüt 
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Reverendus in Christo Pater, Dominus:Joannes Ar- 
RER Moguntinus, Cujus .anima requiescat 
in sancta pace , Amen. 


XLVL 


Ludwig, Markgraf von Meißen, 
ernannt vom Pabft 1374, Tegt nieber 1381, ſtirbt 1383. 


Dad Domkapitel poſtulirte nach Johanns Tode 
Adolph von Naſſau, der indeſſen zum Bisthum Speier 
befoͤrdert worden. Allein der Pabſt verſagte ihm die Ber 
ſtaͤtigung, wie man glaubt aus beut Grunde, weil ein 
allgemeines Gerücht ihn des beförderten Todes feines Vor⸗ 
fahren befchuldigte, Gregor XI, bewogen durch bie 
mächtige Verwendung Karls IV., verlieh Ludwig, Marks 
grafen von Meißen, im I. 1374 das. Erzbisthum, und 
ber Kaifer inveftirte ihn fogleich mit ben Negalien. Schon 
13583 hatte er das Bisthum von Halberftadt‘ erhalten, 
baffelbe aber refighiret, und war 1366 Biſchof zu Bam⸗ 
berg geworben. 

Eine feiner erften Handlungen war, daß er vet 
Landfrieden befchwor, bdenfelben in allen Punkten gleic) 
feinem Borfahrer zu handhaben verſprach. Allein bie 
‚Wahl Adolphs gab Beranlaffung zu biutiger Fehde in 
dem Erzftifte. Beide Theile rüfteten ſich, fuchten durch 
Buͤndniſſe mit benachbarten Fürften ihren Anhang zu vers 

ſtaͤrken. Ludwig wurde durch ben Kaifer unterſtuͤtzt. 
Adolph fchloß ein Buͤndniß mit den Grafen von Gleis 
hen, von Stolberg, von Hohenfteim, ‘mit dem 
Städten Erfurt, Muͤhlhauſen und Nordhaufen, vermoͤge wel 
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chem fie fich wechfelfeitig zur Stellung einer gewiffen. Aut 
zahl von Bewaffneten gegen verhältnißmäßigen Antheil an 
der gemachten Beute und Xöfegeld ber. Gefangenen vers 
banden, Mit zahlreicher Mannfchaft ruͤckte er bald darauf 
in Erfurt ein, von wo aus er häufige Einfälle in bie 
Länder der Markgrafen von Meißen machte, und durch 
Brand, Raub und Mord benfelben großen Schaden zus 
fügte. Diefem Unwefen wurde durch die baldige Ankunft 
des Kaiſers gefteuert, der in Begleitung feines Sohnes 
Menzels, mit vielen Rittern, Edlen, und großen Haus 
fen Volks die Stadt umzingelte, und. während. ſechzehn 
Wochen belagerte. Aber die. Belagerung nahm. feinen ers 
wünfchten Fortgang, vergebens fuchte man die Erfurter 
ind Freie zu loden, die Bürger waren zu Hug, einer. fols 
chen Aufforderung zu folgen Durch ausharrenden Muth 
hofften fie Erlangung des Siege. Ihre Erwartungen 
wurden auch nicht: getaͤuſcht. Der Kaifer, des langen 
Harrens muͤde, führte feine Böhmen nach Haufe, nady 
dem fie vorher Die Gegend ringe umher verwuͤſtet, bie 
Weinberge außgerottet, und felbft die bfeiernen Röhren 
der Wafferleitung ausgegraben hatten.*). Bon beiden 
Theilen wurde nun ein Waffenftillftand. gemacht. Adolph 
gerieth aber jegt in Haͤndel mit den Nittern und Söldnern, 


— 





* Bor Erfindung des Schießpufsers, und auch noch fange 
nachher, ehe man einen richtigen Gebraud von dem gros 
ben Gefhüt zu machen erlernt hatte, war eine einzelne 
Stadt wegen ihren feſten Mauern und dem Muthe ihrer 
Bürger faft unüberwindlih. Mereinigten fih vollends 
deren mehrere, Ponnten fie jedem Zürften Tros bieten. 
Hieraus erklärt fich zum Theil die Bedentenheit und guoße 
Macht der Städte während dem Mittelalter, 


— 


J 


125 


die ihm Huͤlfe geleiſtet, und nunmehr mit Ungeſtuͤm ide 
ren Sold verlangten. In der Unmöglichkeit fie befriedis 
gen zu. können, fielen fie in die Mainzer Stiftslande, 
plünderten und beraubten den armen Landmann. | 
Die Ehurfürften des Reichs erkannten indeffen Lu d⸗ 
wig als wahren“ Erzbiichof von Mainz, wie wir aus den 
Wahlverbandlurngen Königs Wenzel erfeben, indem dies 
fer durch Ludwigs vorzügliched Verwenden im J. 1376 
zu Renſe erwählt wurde. Und damit Adolph diefer 
Wahl keine Hinderniffe in den Weg legen konnte, hatte 
ihm Wenzel das feierliche Verfprechen gegeben, Feine 
Waffen wider ihn zu führen, | 
Nach dem am 27. März 1378 erfolgten Tode Gres 
gors war Urban VI auf Beilegung der Zwiefpalt zwi⸗ 
fchen: Ludwig und Adolph bedacht. Er löfete demnach 
kudwig von dem Bande, welches ihn an die Mainzer 
Kirche fnüpfte, und ernannte ihn zum Patriarchen von 
Sernfalem und Bijchof von Cambrai. Allein diefe Maps 
regel gefiel ihm nicht, er wollte lieber alled wagen, als 
Adolph weichen. Mit Huülfe feiner Freynde brachte er 
ed dahin, daß Urban fein Urtheil widerrief; aber obs 
gleich wieder reftituirt, fonnte er nicht mehr in den Ber 
fi der Feften gelangen; nur Salza in Thüringen verblich 


ihm, wofelbft er zur Verftärfung feines Anhangs dem 


Landgrafen Hermann bie feierliche Beftätigung aller 
Lehen, die er vom Erzftift batte, ertheilte. 
Endlich wurde 1381 durch Vermittlung Wenzels 


und der Fürften ein Vergleich) zu Stande gebracht. Adolph 
wurde als Erzbifchof anerkannt, und von Urban befids 


tigt. Ludwig erhielt dagegen vom Pabit das Erzbiäthum 
Magdeburg, welches durch die freiwillige Verzichtfeiftung 


x 
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Peters von Brunna erlebigt worden. Demohngeach⸗ 

tet bediente er fich im der Folge noch des Titels eines 
Erzbifchofs von Mainz. Aber nicht lange fand er diefer 
Kirche vor, indem er durch einen unglücklichen Zufall fein 
Leben frübzeitig verlor. In den Faſtnachtstagen ded Jahre 
1383 hielt er in dem Städtchen Calve einen: feierlicten 
Hoftag mit vielen Rittern, Herren und Frauen, und 
wohnte auf dem Rathhauſe den Öffentlichen Beluftigungen 
bei. Auf eirtmal entftand ein Feuerlärmen, jederman drängte 
ſich zu den Thuͤren, mehrere fprangen zu den Fenftern 
hinaus. Ludwig eilte herbei, um Ordnung zu ftiften, 
ward aber im Gemwühl fortgeriffen, ftürzte eite Treppe 
hinunter, an welchem Falle er des andern Tags ftarb. 
Allgemein hielt man dag Feuer für eine teuflifche Illuſion, 
und feinen Tod als eine gerechte Strafe für biefe unge, 
büprliche Aufführung, und diefed um fo mehr, weil er 
von allen Anmefenden allein fein Leben verlor, Ohne alle 
Feicrlichfeit wurde er im der dortigen Kirche zum * 
Gangolph beerdigt. 


ZLVIL 


Adolph, Graf von Naſſau, 
poftulfirt 1373, Fommt in ruhigen Beſitz 1381, und ftirbt 
am 6; Hörnung 1300. 

Weil Gregor XI. die vom Domkapitel getroffene 
Poſtulation nicht guthieß, konnte Adolph nicht zur Aner⸗ 
fennung von Seiten des Kaiferd und Reichs gelangen, 
Indeffen bemühte ‘er fich in dem Befig der feſten Orte 
Heſſens und Thüringens zu kommen, und fich durch maͤch⸗ 
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tige Bündniffe zu fchügen. Hierdurch wurden feines Geg⸗ 
nersd Ludwigs von Meißen Abdfichten vereitelt, dem 
es nie gelang feften Fuß im Ersftifte zu faffen. Die 
Stadt Mainz und dad Kapitel waren ihm ohnebin erges 
ben. Und ald Ludwig vom Pabſt Urban VI. wieder 
reftituirt wurde, brach Adolph mit demfelben, und uns 
terwarf fich dem Gepgenpabft Klemens, ben die fran⸗ 
zoͤſiſchen Kardinaͤle erwählt hatten. Bon diefem empfing’ 
er die Beftätigung nebft dem Pallium, welches er fich zu 
Eltvil mit vieler Feierlichkeit von zwei Biihöfen in Ger 
genmwart der Domherren und Stiftöminifterialen anlegen 
ließ. Bon nun an hielt er fich für den wirklichen Erzbis 
fchof, führte den Titel, *) und warb von dem Kapitel 
unter gewiffen Bedingniffen anerkannt. Allen Bafallen, 
Fürften, Grafen und Edlen warb der Befehl zugefchict, 


ihm als ihren rechtmäßigen Herrn den Vafalleneid zu 


Ieiften, jedoch mit dem Bemerfen, daß zwar dad Kapitel 
Adolph in den Befiß aller Städte, Burgen, Dörfer, 
Güter und Rechte eingefegt habe, fich aber die Städte 
Bingen, Lahnftein, die Burgen Klopp, Lahneck, Ehrenfels, 
Starfenburg und Wildenberg während — Lebenszeit 
vorbehalten habe. | 

Kaum war er in ben Befit diefer Birde gelangt, 
als er auch fchon in eine heftige Fehde wegen den Benss 
beimern verwidelt wurde, welchen Diether, Kämmerer 
von Worms, großen Schaden zufügte. Aber unglüdlis 
cher Weife wurde fein Bruder Johann mit vielen ans 





*) Er erfcheint nunmehr in den Urkunden: Wir Adolph 
von Gottes Gnaden Erzbifhof zu — und Vormun⸗ 
der bes en au Spire, 
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dern Herren gefangen, fo daß Adolph deffen Freiheit 
mit 6000 Goldgulden loͤſen mußte. Deögleichen gerieth 
er mit dem NRaubgrafen Philipp wegen Rockenburg in 
Händel, welche nach gegenfeitig zugefügtem Schaden burch 
Raub und Brand ſich damit endigte, daß das Schloß ges 
meinfchaftlich mit Agnes, Philipps Mutter, in’ Bes 
fig genommen, nad ihrem" Tode aber dem Gröftift vers 
bleiben ſolle. 

Haͤrter wurde * Stift durch Pfalzgrafen — 
in Verbindung mit Gerhard, Biſchof von Wuͤrzburg, 


Friedrich, Burggrafen von Nürnberg und Johann, 


Grafen von Wertheim, bedraͤngt. Der heftigſte Krieg 
brach aus einer unbekannten Urſache aus, und verbreitete 
ſich weit uͤber die rheiniſchen Gegenden. Mit zahlreichen 
Haufen fiel Rupert in dad Bisthum Speier, und da er 


Keinen Widerftand fand, verbrannte er die Dörfer, bes 


j 


raubte den Landmann, nahm Geiftliche und Weltliche ohne 
Unterfchied gefangen und verbreitete allgemeined Elend. 
Diefem Jammer zu fteuern verband Adolph ſich in aller 
Eile mit den Herren von Eronenberg, Hapfeld 
und Blankenhain; da diefe Hälfe gegen fo mächtige 
Gegner ihm nicht hinreichend ſchien, fo verftärfte er ſich 
mit den Grafen vorn Solms und Sfenburg, und fiel 
mit mächtigen Haufen in die Lande Ruperts ein. Diefe 
übten nun fchredliche Rache, hauſeten auf die nämliche 


Art wie der Pfalsgraf, Am Nedar, Rhein und Main 


wurden bie armen Bewohner fürchterlich hergenommen, 


Kaiſer Wenzel fuchte endlich diefem verderblichen Kriege 


ein Ende zu machen. Zu dieſem Zwed wurden Guno, 
Erzbifhof von Trier, Conrad von Luͤbeck, Premis⸗ 


laus, Herzog von Teſchen, Johann, Landgraf von 
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Leuchtenberg die Städte Mainz und Worms beauftraget, 
die gegenfeitigen Klagen zu unterfuchen, und zur Entfcheis 
dung vorzulegen. Einsweilen wurde beftimmt, dem König 
zur Bürgfchaft wechfelfeitiger Ruhe die Feten Utherburg, 
Solmen, Steinäberg, Hildbach, Dydesweiler, Kirweiler 
in Verwahrung zu übergeben. Sodann wurde feftgefeßt, 
daß von dem morgigen Tag an, bei einbrechenber Nacht, 
MWaffenrube in den. Thälern des Nheingaues, auf dem 
Hundsruͤck, in Ingelheim, Oppenheim, Alzei eintreten folle, 
und vom fünftigen Montag Abends an jenfeitd des Rheins, 
um Heidelberg, im ganzen Odenwald. Mit dem Bifchof 
‚von Würzburg, dem Burggrafen von Nürnberg, den Gras 
fen von Solms und Wertheim follen die Feindfeligfeiten 
fommenden Dienftag aufhören. Mit dem Landgrafen Hers 
mann fam man überein, daß, wenn er ferner Adolph 
feindlich behandeln wolle, er vier Wochen lang ruhen folle. 
Innerhalb diefer Zeit folle er den Pfalzgrafen Rupert 
wiffen laffen, ob er fich dem Frieden des Kaiferd fügen 
wolle. Sollte Rupert allenfalls Willens feyn, ihm 
Hülfe zu leiften, fo müffe der Waffenftillftand durch Briefe, 
welche nach Eltvill oder Alchaffenburg gefandt worden, 
acht Tage zuvor aufgefagt werden. Diefe Uebereinfunft 
ward 1380 auf Marik Geburt getroffen. So roh und 
» wild war der Geift ded Zeitalters, daß man mit der Dar⸗ 
zwifchenfunft des Kaiferd und der mächtigften Fürften, nur 
. einigermaßen den Landfrieden handhaben fonnte, 
In dem nämlichen Jahre wurden mehrere Städte an. 
dem Rhein und in der Wetterau von den Landfriedens⸗ 
geſchwornen aufgeboten, die Raubburg von Bilmar zu zers 
Hören. Nachdem ſich dieſe durch mehrere Notten Rheins. 
gauer verflärkt, zogen fie mit ſtarker bewaffneter Macht 
9 
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vor dieſe Näuberhöhfe, erbrachen fie, und machten ihre 
fänmtlichen Bertheidiger zu Gefangenen, worunter fie auf 
ber Stelle zehn aus -ritterlichem Gefchleihte aufhängen 
ließen, mit Ausnahme eines weniger Scjuldigen,. den fie 
entließen, bamit er feinen Mitgenoffen Kunde von dem 
vollzogenen firengen Gerichte bringen fünntee 

- Mit der Stadt Mainy fehloß der Erzbifchof ſammt 
dem. Domkapitel in diefem Sabre ein fefted Buͤndniß. 
Buͤrgermeiſter ımd Rath machen fich anheifchig, Frieden 
und: Freundfchaft vier Sabre lang zu halten, worüber 
Adolph von Eltvill aus einen feierlichen Brief am Mitte, 
woch vor St. Mathaͤus 1380 ausſtellte. Bald darauf 
nahmen feine Angelegenheiten noch eine günftigere Wens 
dung. Ludwig wurde vom Pabft zum Erzbifchof. von 
Magdeburg: ernannt (1381) und leiftete gänzlich Verzicht 
auf Mainz; Adolph ward nun von Urban VI. bejtis 
tigt, umd hielt am zweiten Sonntag nach Oftern feinen 
feierlichen Einzug in die Stadt, wofelbft er von der Seift 
lichkeit umd den Bürgern auf das chrerbietigfte empfangen 
wurde. Er bereifete fodann das Erzitift, begab füch nad) . 
Heſſen und Thüringen, und zog mit großem Pomp in Ers 
fürt ein, welchem er verfchiedene Privilegien ertheilte Auch: 
bie Zuden zu Eifenah, Gotha, Sala, Jena, Weimar 
empfanden die Wirkungen feiner Huld. Zur Erleichterung 
des Druckes, worunter fie feitber fchmachteten , verordnete 
er, daß fie innerhalb fech® Jahren vor feinen auswaͤrti⸗ 
gen Richter koͤnnten berufen werden. Der Scholaſter des 
Kollegiatſtifts zu Gotha ſolle ihre Händel ohne alle Um⸗ 
ſchweife kurz und buͤndig ſchlichten. Sollten Zeugen von⸗ 
noͤthen ſeyn, ſo ſollen nur biedere von aller Partheilichkeit 
entfernte zugelaſſen werden. Allen Pfarrern wurde aufs 
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fhärffte unterfagt, innerhalb diefer Zeit feine litteras evo- 
catorias, vulgo Baunbriefe gegen diefelben von Nom aus 
anzunehmen, oder zu publiziren. 

Im 5. 1383 wohnte er dem großen Reichetag zu 
Nürnberg bei. Kaifer Wenzel nebft vielen Biſchoͤfen 
und Fürften hatten fich in der Abficht verfammelt, den 
täglich mehr uͤberhand nehmenden Unordnungen zu fteuern. 
In den Städten wiütheten Aufruhr, und das Land wurte 
ungeftraft mit Raub und Mord erfüllt. Man verband 
ſich daher einhellig die Kühnheit diefer Räuber mit gemeins 
fchaftliher Hulfleitung zu befämpfen, und den Lands 
frieden mit aller Kraft zu handhaben. 

Der Abt von Fuld, welcher fehr hart von der Ges 
fellfchaft der Stellinger bedrängt wurde, begab fich unter 
Adolphs Schug. Jener von Hersfeld that ein Gleiches, 
um fich Ruhe und Sicherheit zu verfchaffen. 
| Es fcheint, daß Adolph wegen mancherlei Beeins 
trächtigungen feine hinlängliche Genugtfuung von Hers 
mann von Heffen erhalten habe, denn fchon 1387 bes 
muͤhete er fih, ein enged Buͤndniß mit Balthafar, 
Landgrafen von Thüringen, und Otto von Braunfchweig 
zu fchließen. So verftärkt fandte er dem Landgrafen ein 
Ausforderungsichreiben und drang mit feindlicher Macht 
in Heſſen ein. Die Burgen und Städte Rothenburg, 
Melfungen, Gudedberg wurden erobert, letzteres fo wie 
Reidenftein und Falfenftein wurden gänzlich verbrannt, Gaffel 
felbft belagert, aber nicht eingenommen. Diefe wichtigen 
Fortfchritte gaben Veranlaſſung zu dem Spruͤchworte: 

Ein Sprichwort ward, Biſchof Adolf, 
Der beiffet um fich, wie ein Wolf. 
Aber fo- ſchnell dieſe Fortſchritte waren, eben fo 
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ſchnell folgte nach der damaligen Art zu kriegen ein Waf⸗ 
fenftillftand. Der Landgraf mußte fi zur Erlegung eis 
ner Summe von 20000 Gulden innerhalb eines gewiffen 
Zeit anheifchig machen, zur Zablungsficherheit eindweilen 
die Burgen Grevenftein, Immendhufen, Wolfpain einräus 
men, und verfprechen den Stift zu Menz, an ihren geift 
lichen Gerichten und an ihrer Pfafheit, geiftlich. und wernts i 
lich fürbaß ungebrängt und ungehindert follen laßin bliben. *) 
Gegen das Ende- feiner Regierung 1388 unternabs 
men die rheinifchen Städte einen gewmeinfchaftlihen Zug 
gegen Rupert von der Pfalz, der aber fo übel ausfiel, 
daß der Pfalzgraf ihre Söldner gänzlich in die Flucht 
fchlug, ihrer mehrere tödtete, und von ben Gefangenen 
ſechszig lebendig in einen Kalchofen werfen ließ, damit 
fie in den Flammen büßten, was fie mit Verbrennung 
der Saaten und Hütten armer ſchuldloſer Leute verwirkt. 
Dieſer immerwaͤhrenden Fehden ohnerachtet befand 


*) Ob aber jenes der Wahrheit gemäß ſey, welches einige, 
Shriftfteller behaupten, laſſe ih dahin geftellt. Ser 
rarius führt aus einem Manufceripte an: Nachdem 
Adolph den Landgrafen Hermann bdurd Krieg bes 
sähmt, babe diefer als Stiftsvajell und Marſchall mit 
eigenen Händen zu Fritzlar den Haber für feine Pferde 
gemeſſen. JImanuel Weber in paroemiar. hist, Dis, II, 
vermwirft diefes als eine unverfhämte Lüge, vbgleih ein 
anders Manufcript, welches in der Dombibliothef vers 
wahrt war, fih hierüber folgendermaßen ausdrädt: 
Similiter dietum Hermannum Landgravium Hassiae » pro 
nunc viventem # in tantum domuit, „nt oficium Marschalci 
in cimiterio Ecclesiac S, Petri Fritzlar manibus approbabi- 
liter cum mensuratione avenue se virum alligatum, et feoda- 
Yarium Eeclesian Moguntinae esse recognorit, « | 


‘ 
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ſich dad Erzftift in einer gluͤcklichen Lage gegen fo manche 
andere. Durch ftete Sorgfalt und fluge Sparfamfeit bes 
firebte ſich Adolph, die zugefügten Schäden zu mindern. 
Buͤudniſſe, die er zur rechten Zeit mit Mächtigen fchloß, 
bewahrte bie Kirche vor manchem Uebel, halfen ihm über 
feine Feinde fiegen. Der im Münzwefen damaliger Zeiten 
herrſchenden Unorbnung, wodurch die größte Verwirrung 
in allen Gefchäften entftanden, half er mit Einverftänbniß 
der rheinischen Churfuͤrſten ab. Gie verbanden fich gegen« 
feitig nur nach einer gewiffen Norm, goldene und filberne 
Münzen zu ſchlagen. Auch zur Beförderung dev Wiffen« 
fchaften trug er nicht wenig bei, daß er im J. 1389 die 
Univerfirätszu Erfurt gründete. Er felbft verrichtete bie 
feierliche Inſtallation, und begab fich ſodann nad Heilis 
venſtadt, wofelbft er unvermuthet von einer ganz eigenen 
bisher unbekannten, Krankpeit ergriffen, und am 6, Hor⸗ 
nung 1390 dahingerafft wurde. Die Ehroniffchreiber fchile 
"dern. ihn ald einen großmüthigen, frommen, : mächtigen 
Heren, welcher der Mainzer. Kirche mit Ehren vorgeftan« 
den,. die Kardinalswuͤrde, fo ibn yon Urban VI. ange—⸗ 
tragen worden, ausgeſchlagen, und das Bisthum Speier, 
defien Adminiſtrator .er eine Zeitlang geweien, dem Nis 
kolaus von Wiesbaden, mit Vorbehalt einiger Burgen, 
fo lange er lebte, abgetreten habe: Seine vichfältigen Febr 
ben beweiſen jedoch, daß er im Geifte der damaligen Zeit 
dem. Kriegshandwerk zu fehr ergeben geweſen, uud. hier 
Durch feinen Unterthanen mauchen Druck verurfacht habe, 

Während feiner Negierung ereignete fih das Wun⸗ 
der mit dem heil. Kreuz, obgleich die Schriftiteller über 
das Jahr der Veranlaffung nicht einig find, Orefg 
mund, Wimpfeling, Serrarind geben das Jahr 


. 
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1383 an, mit welchem auch die gemeine Sage uͤberein⸗ 
ſtimmt. Ein gewiffer Schelfropf, ein Menfch and der 
niedrigſten Hefe des Volks, gebürtig aus der Vorftadt 
Filsbach, von den fehlechteiten Sitten, ber feine Lebends 
zeit mit Saufen, Spielen und Fluchen in Wirthshäufern 
mit liederlichen Geſellen zubrachte, hatte eines Tage: in 
eiter Taverne zu der Blamen feiner Gewohnheit nach 
tapfer gewürfelt. Da ihm das Gluͤck fehr unguͤnſtig war, 
und cr feine ganze Baarichaft fait verloren hatte, fieng 
er an über feine Geſellen zu fchimpfen und zu toben, Gott 
and feine Heiligen zu laͤſtern. Ergrimmt, mit Drohun⸗ 
gen gegen Gott, verlieh er. Läfternd das. Wirthshaus, Fam 
an die Kapelle,- welche zwifchen: St. Alban und der Kirche 
zur heil, Maria in den Feldern lag. Hier hieb er in blin⸗ 
der Wuth dem dafelbft befindlichen Kruzifirbild den Kopf 
ab, und verfegte: den darneben ſtehenden Heiligen mehrere 
Stihe. Das aus den- Wunden gefloffene‘ Blut machte 
den Thäter erftarren, unbeweglich blieb: er daſelbſt, bie 
er von vorüberfommenden Leuten gefangen in die Stadt 
gebracht wurde. Alldorten empfieng er ben‘ Lohn feiner 
Unthaten, er ward nach dem Geilt des Zeitalter, dem 
Ehrfurcht gegen Gott über, alled heilig und verehrungs⸗ 
würdig war, 'zum Tode verurtbeilt, und in Gegenwart 
des Volks auf dem Judenſand Icbendig verbrannt. Go 
erzählt diefe Thatumftäinden Theodorich Greſemun— 
dus, einer der gefehrteften "Männer feines Zeitalters, 
der hundert Jahre nach diefem Vorfall lebte, und eine 
Historiam de violata Cruce in Berfen fchrieb, welche 
man im III. Tom, von Joannis p 409 nachleſen kann. 
Die Frömmigkeit der Mainzer: überbrachte diejed Kruziftr 
in die nahegelegene Marienkirche, welche von nun an bie 
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heil. Krenjkirche genannt wurde. DA aber aus einer Ur⸗ 
funde Adolphs, gegeben 1382 ſeria VI post D. Eli- 
sabetham, dieſe ‚Kirche ſchon unter der Benennung .S, 
Crucis vorkommt, fo fcheint, daß diefe That ſchon de 
muß verübt worden ſeyn. — 


A 


XLVIII. 


Conrad IL von Weinsberg, 
regiert von 1390, und ftirbt am 9. Oktober 1396, - 


Nach Adolphs Tode erwählte das Domkapitel, ale 
lem Bermuthen nad in Heiligenftadt, Conrad von 
Weinsberg. Da dafjelbe aber befürchtete, ber apoſto⸗ 
liſche Stuhl moͤchte der Mainzer Kirche einen andern vor⸗ 
ſetzen, ſo ernannte es denſelben zum Proviſor. In dieſer 
Hinſicht wurde an alle Minifterialen, Burgvoͤgte, Buͤr⸗ 
germeiſter ünd Schoͤffen des Erzſtifts der Befehl erlaſſen, 
demſelben einsweilen den Eid zu leiſten, bis die Veſtaäti⸗ 
gung des Pabſtes erfolgen wuͤrde. 


Conrad war aus einem edeln Geſchlechte in Schwa⸗ 
ben gebuͤrtig, mit den Grafen von Catzenellnbogen und 
Leiningen verwandt, ein guter friedfertiger Mann, wel 
cher die Verrichtungen feined Standes dem Getoͤſe ver 
Waffen. vorzog Er befand fich fchon in hohen Jahren, 
war Domfcholajter, Propft zu Wimpfen und Pfarrer zu 
Lorch im untern Rheingau geweſen. Durch eine eigends 
an Bonifaz IX, abgeſchickte Geſandtſchaft erbielt er die 
Bertätigung umd dad Pallinm. . Die hierdurch verurfachten 
Koften waren fo betraͤchtlich, daß er mit Bewilligung des 
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Kapitels den zwanzigften Theil von allen Eintünften ber 
Städte, Dörfer: und Höfe des Erzftiftes einfordern ließ. 
Die Regalen zu empfangen reifete er ſelbſt nach Böhmen 
zum Kaiſer Wenzel, wofelbit fie ihm am 7. September 1391 
ertheilt wurden. Damit aber die Kirche während feiner 
Abweſenheit feinen Nachtheil erlitte, ernannte er die Doms 
herren Nifolaus a Lapide und Wernher v. Knebel 
. zu Statthbaltern, und Nikolaus von Saulnheim, 
Dechanten von St. Stephan, einen durch Rechtſchaf—⸗ 
fenheit und Wiffenfchaft ausgezeichneten Mann zum Ges 
neralvifar, 

Nach feiner Zuruͤckkunft fuchte er das Befte ber Kirche 
durch Buͤndniſſe zu ſichern. So verbuͤndete er ſich mit 
dem Pfalzgrafen Rupert, den Grafen von Falken⸗ 
fein, Münzenberg, Gapenellnbogen, Iſen— 
burg und Hanau. Auch mit der Gefellfchaft- zu dem 
Kolbn, und mit den Gefellen zu dem Fuchs, welche eine 
ganz eigene Erfcheinung des Mittelalterd waren, verband 
er fih. Letztere beftanden aus vielen anfehnlichen Edlen, 
die durch Neichthimer und Macht ausgezeichnet waren. 
Die Reihöftädte Wimpfen und Heilbronn nahm er zum 
Zeichen feiner Huld unter befondern Schuß. ‚Gegen die 
MWaldenfer, einer aufrübrerifchen Sefte, welche ihren Urs 
fprung im fübdlichen Frankreich genommen, und ihre ger 
fährfichen Lehren weiter zu verbreiten fuchten, verfuhr er 
feinem gutmüthigen Karafter zuwider, fehr ſtrenge. Fries 
drich, Bilhof von Toul, Nikolaus von Sauln— 
beim und der Dompfarrer Was mud waren beäuftragt 
gegen diefelben zu inquiriren. Sechs und dreißig Bürger _ 
wurden überwiefen, und als bed Verbrechens der Kegerei 
ſchuldig, dem weltlichen Arm übergeben. Sie wurden 
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demnach nach Bingen abgeführt, und bafelbft im %. 1392 
Öffentlich 'verbrammt. 

Im folgenden Jahre vereinigte ſich Conrad zur 
Handhabung bed Landfriedens in Heffen, Thüringen und 
Beitphalen mit Rupert, Bifchof von Paderborn, Otto 
von Braunfchweig, Balthafar von Thüringen und 
Hermann von Heffen. Zur Aufrechthaltung beffelben 
verföhnte er verſchiedene edle Vaſallen des Stifte Würze 
burg, welche friedensbrüchig geworben, mit dem dortigen 
Biſchof, und verhinderte den Ausbruch von Feindfeligfeis 
ten, beren Wirkungen für. beide Theile hoͤchſt gefährlich 
werben fonnten. 

Am. Bartholomäustage 1394 hielt er feinen feierlis 
chen Einzug in Mainz, beſtaͤtigte nach alter Sitte, zu 
Erhöhungfodiefes erfreulichen Ereigniſſes, mittels Urkunde 
der Stadt, ihre Freiheiten und Immunitaͤten von Zoͤllen. 

Gegen die Geſellſchaft der Schlegeler, welche vielen 
Unfug trieben, verband er ſich mit Pfalz, dem Markgra⸗ 
fen von Baden, dem Biſchof von Speier und mehreren 
Reichsſtaͤdten in Schwaben. Dieſe nothgedrungenen ver⸗ 
vielfachten Fehden veranlaßten, daß dem Klerus ſechs Pro⸗ 
kurationen auferlegt wurden. 

Dem Statthalter im Eichsfelde ertheilte Conrad 
die Befugniß, kleine erledigte Lehen zu verleihen, „doch 
‚hierin ußgenommen Fürften, Graven und :Herrenlehen, 
und auch Lehen, die unſerm Stifft verfallen weren, die 
wollen wir und vorbehalten. « 

Die Juden zu. Frankfurt nahm er mit ihrem Gefinde 
auf drei Jahre in feinen Schuß, befreiete fie von der Ger 
richtöbarfeit der Mainzer Curie, und unterwarf fie jener 
des Sängers von St. Leonhard. 


138 


- Noch Eurz vor feinem Ende war. eine glänzende Ver⸗ 
fammlung von Fürften in feingr Burg zu Eltvil, welcher 
der Erzbifchof von Köln, der Churfürft von der Pfalz 
und der Markgraf von Baden zur Schlichtung ‚eines Hans 
dels beimohnten. Bald darauf: ftarb dieſer ‚fricdfertige 
Fürft, ein Herr von dem unbefchöltenften Rufe, befeelt 
won gleicher Liebe gegen bie Geiftfichfeit und das Volk, 
am. 19. Dftober 1396, zu Afchaffenburg. Er warb im 
boben Chor der Domtfirche vor dem Altare der heil. drei 
Könige beerdiget, und erhielt ein. Denkmahl, : das nicht 
veit davon an der Treppe aufgeftellt if. 


XLIX, 
Sodann I. von Naffan, 
providirt vom Pabfte 1397, und flirbt am 23. September 1419, 


Gleich nach erfolgtem Hintritt Conrads ermwählte 
das Domkapitel durch Stimmenmehrheit Gottfried, 
Grafen von Leiningen, einen: frommen gelchrten Herrn; 
nur ein geringer Theil war für Johann, Grafen von 
Naſſau. Um fo mehr eilte diefer nach Rom, um von 
Bonifacins IX. die Beftätigung zw erhalten. Der 
Pabſt, der fchon früher den Entfchluß gefaßt hatte, dem 
‚Stifte mit einem würdigen Mann Borfehung zu thuen, 
nahm ihn fehr ehrenvol auf, In dem Konfitorium, *) 


Der Berfaller der Miscellen drückt ſich folgendermaften 
aus: Pontifex ipsurn benivole ei gratiose cum Cardinalibus 
recepit, ac enm ad pedes suus cum Cardinalibus ac inter 
‚eos sedere fecit, et locum sedendi dedit, Audita itaque - 
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woſelbſt er. ihm einen Sig unter ben Karbinälen angewies 
fen hatte, vernabm er Johanns Bitte mit Freuden, 
und genehmigte ſogleich defien Antrag. Manche Schrift 
fteller,. wie Trithbeim, Latomusd, das Manufeript 
der Auguftiner, befchuldigen Johann, daß er durch ans 
ſehnliche Gefchente diefe hobe Würde erhalten habe. Ems 
gelhufius in Chronico. fehreibt die Willfährigfeit bed 
Pabſtes ver Bereitwilligkeit zw, mit weldyer der neue Erzs 
bifchof fich anbeifchig machte, die von feinen beiden Bor 
Hängern Adolph und Conrad noch fehuldigen Pallien 
und Annatengelder nebſt den feinigen mit 30,000 Golds 
gufden zu entrichten. Die geheimen Machinationen feiner 
Gegner verurfachten ihm noch manche BVerdrießlichfeiten, 
welche er aber alle mit vieler Klugheit zu befeitigen wußte. 
Gluͤcklich und wohlbehalten, mit der paͤbſtlichen Beſtaͤti⸗ 
gung. und dem Pallium verfehen, kam er zurück, legte 
dem Kapitel das päbftliche Schreiben vor, worin demfels 
ben unter Bedrohung ded Verlufted ihrer Pfründen Ges 
horſam und Ehrfurcht gegen ihren. Erzbifchof empfohlen 
wurde. Der Dechant, Scholafter und zehn Kapitularen 
unterwarfen ſich fogleich dem apoftoliichen Befehl, die ubris 
gen provoeirten von dem Pabfte an den Pabſt. Johann 
war: fo unedel, daß er diefelben ihrer Venefizien beraubte, 
in deren Beſitz diefe jedoch durch die Vermittlung des Kais 





supplication« sua et: eleetione,, quomodo (eelebrata fuerit et 
qualiter ; aurem a decreto electionis Canonicorum Mogun- 
tinensium avertit, nec non praediete Domino Joanni de 
Nassau de ecclesia Moguntinensi providit, et sumnptum Ca- 
merae pro eadem provisione recepit, cujus duplum — 
adversa pro conſirmatione libenter erotzasset. 
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ferd Wenzel, und felbit Bonifag XI. wieder einge 
fegt wurden. 

Johann war ein Bruder des vor Conrad re 
gierenden Erzbifchofs Adolph von Naſſau. Er. zeidy 
‚nete ſich durch einen hohen Geift und ungemeine Klugheit 
aus, ſo daß man ihn gemeinhin für liſtig und verſchla⸗ 
gen hielt. Uebrigend war er von Kleiner Statur. Um 
fi) eines glüclichen Anfangs feiner Negierung zu vers 
fichern, fchloß er einen Vergleich mit dem Kapitel,. und 
ertheifte der Stabt, welcher er ohnehin wegen dem an 
den apoftoliihen Stuhl erlaffenen Empfehlungsfchreiben 
mit. Dank verpflichtet war, zwei wichtige Urkunden. Bers 
möge diefen werden- ihr alle bisherigen Freiheiten und Im⸗ 
munitäten aufs feierlichite zugefichert, und das Berfpres 
chen gegeben, ihr mit aller Wacht beizuftehen, wenn. fie 
von irgend. jemand wegen feiner —— zum il 
folkte beldftigt werben. Ä 

Sn, Erfurt, wohin er fich zur — — 
hatte, inaugurirte er 1398 die von ſeinem Vorfahren ge⸗ 
ſtiftete Univerſitaͤt. Zur Bezaͤhmung der raͤuberiſchen Rit⸗ 
ter, welche von Tannenberg aus die Pfalz und das Erz⸗ 
ſtift weit und breit verwuͤſteten, verband er ſich mit Pfalz⸗ 
grafen Rupert. Ihre beiderſeitigen Manuen belagerten 
die Burg, wozu noch die Churfuͤrſten yon Trier und Köln, 
der Bifihof von Speier, die Grafen von Naſſaͤu, und bie 
Staͤdte Mainz, Worms, Speier, Frankfurt, Friedberg, 
Gelinhaufen, Weslar ihre Reifigen vereinten. So viel 
Kräfte bedurfte ed damalen, um oſt eine einzige Burg zu 
zerſtoͤren. 

Die Sorgloſigkeit Kaiſers Wenzel in den Reichs— 
angelegenheiten, die Verſplitterungen der Güter und Ge 
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rechtfamen beffelben, die Erhebung des Johann Galeazzo 
zum Herzog von Mailand, fein-rohed grauſames Betras 
gen hatten allgemeinen Unwillen in Deutfchland erregt. 
Die Ehurfürften hatten desfalld dem Kaifer zu Frankfurt, 
wofelbft er endlich einmal nach einer langen Abweſenheit 
einen Reichstag hielte, die nachdrädlichften Vorſtellungen 
gemacht. Allein er Fehrte fich nicht hieran, gieng nach 
Böhmen zuruͤck, und überließ fich mehr, wie je feiner ges 


wohnten Sorglofigfeit. Hierdurch wurde die Erbitterung 


defto größer, und die Churfürften fahen Fein anders Aus⸗ 
funftömittel, als denfelben förmlich abzufegen. Bor allem 
fuchten fie die Sefinnungen ded Pabſtes Bonifaz zu ers. 
forfchen , welche ihrem Vorhaben günftig fchienen. 

Auf einer Zuſammenkunft zu Marburg fchloffen Jo⸗ 
bann, die Churfürften von Trier und Köln, Rupert 
von der Pfalz, und Rudolph von Sachſen ben merk 
würdigen Berein, vermöge welchem fie ſich wechfelfeitig 
verbanden in allen Sachen, welche die heil, Kirche und 
den heil. Stuhl zu Rom, und fie die Churfürften, ale 
auch ihre Churfuͤrſtenthuͤmer betreffen, gemeinfchaftlich zu 
handeln, auch nicht ihre Einwilligung darzu geben, wenn 
der römifche König oder fonft jemand das heil. R. Reich 
ſchwaͤchen, oder etwas ‚davon entfremden wolle, beſon⸗ 
ders binfichtlich des wegen der Sache von Mailand feft- 


— 


geſetzten nicht beſtaͤtigen, noch ſich von einander trennen, 


ſondern ſtets und unverbruͤchlich mit einander feft halten.) 


Wenzel erwachte endlich aus ſeiner Gleichguͤltigkeit, und 


ſchrieb einen Reichstag nach Nuͤrnberg vierzehn Tage nach 


Michaelis aus. Den in Mainz verfammelten Churfuͤrſten 


*) Siehe Güdenus Cod, Dipl. Tom, II, pag, 646. 
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fandte er indeffen den Burggrafen von Nürnberg mit der 
Entjchufdigung, daß er wegen den böhmifchen Angelegens 
beiten noch nicht in das Reich habe fommen können, fich 
nunmehr aber mit ihnen über einen beftimmten Tag vers 
einigen wolle. Allein Wenzel hatte das Vertrauen vers 
loren , man fonnte oder wollte demfelben feinen Glauben 
mehr beimeſſen. Die Churfuͤrſten fuhren demnach auf ei⸗ 
ner Verſammlung zu Frankfurt fort, mit den Fuͤrſten und 
Städten Zufammmenfünfte zu halter. Auch bier erfchienen 
Wenz els Abgeordnete, deren Bemühungen aber frucht- 
[08 abliefen. Es wurde nunmehr über die Wahl eines 
künftigen Kaiſers berathfchlagt; allein da man ſich über 
die Perfon nicht vereinigen konnte, reijeten noch vor bes 
endigtem Gefchäfte Rudolph von Sachen mit feinem 
Schwager Friedrich, Herzog von Braunfchweig, der 
auf die Koͤnigswuͤrde gezählt hatte, ab, Auf dem Heim⸗ 
wege wurden fie in der Gegend von Friglar auf dem 
Mainzer Gebiete von Bewaffneten, an deren Spige H eins 
rich von Waldeck, Kunzmann von Falkenberg, 
Friedrih von Hertingshaufen waren, feindlich 
überfallen, und da fich der Herzog von Braunfchweig tapfer 
wehrte, getödtet, Da die Urheber dieſes Verbrechens 
ſaͤmmtlich in Mainzer Dienften waren, fo fiel der befr 
tigfte Verdacht auf den Mainzer Churfürften Johann, 
von den er fich zwar durch einen Eid reinigte, aber we 
der diefes, noch das von den Urhebern ausgeftellte feier 
liche Zeugriß feiner Unſchuld konnten ihn von dem gänz> 
lichen Argwohn Zeitlebens befreien. Indeſſen erließen die 
in Frankfurt anwefenden Ehurfürften eine ‚Ladung an 
Wenzel zur Abftellung der immer zunehmenden Gebrechen 
des Reiche, um auf St. Lorenzentag zu. Oberfahnftein zu 
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erfcheinen. Da aber auch diefer angefeste Termin vers 


firich, ohne daß Wenzel etwas von fich.hören ließ, fo 
fegten fich die vier rheinischen Ehnrfürften auf dem Königes 
ſtuhl bei Renſe zu Gericht, und Churfuͤrſt Johann von 
Mainz that folgenden Ausipruch: daß das heil. R. Reich, die 
heil. Kirche und die ganze Chriftenbeit von dem, von wels 
chem ‚fie Troſt, Schutz nnd Huͤlfe haben follte, vielmehr 
zerriffen, verringert, und nachläßig regiert werde, und 
alles diefes demfelben ſchon oft und ohne Frucht fey vor: 
geftellt worden, indem er Demohnerachtet der Kirche nicht 
zu Frieden geholfen, welches er doch als Advokat derfels 
ben hätte thun follen, auch das Reich ſchwer nnd fchäd- 
lich zerglicdert habe, nämlich wegen Mailand uud der 
Lombardie, wo diefer Mailänder nur ein Diener geweſen, 
den Wenzel zum Herzogen gemacht, auch. babe er mech> 
rere dem Reich beimgefallene Städte und Länder wegges 
geben, feine Gefandten oft mit figillirten jedoch leeren Par 
pieren abgeſchickt, um nur Geld zu befommen, auch bes 
fümmere er ficy nichtd wegen ber vielen Fehden und Uns 
ruhen im Reich, fo daß feiner wiffe, wo er Recht fuchen, 
und was ganz erfchredlich und unmenfchlich zu hören fey, 
babe er mir eigener Hand oder mit Beihülfe anderer, 
Kirchenprälaten, und andere ehrbare Männer ermordet. 
Weil er nun ihre Ermahnungen über diefe Punkte nichts 
geachtet, dieſes aber eine ganz unerträgliche Sache ſey, 
fo hätten fie aber dieſen Wenz el als einen Nachläffigen, 
‚ ber das Reich zergliedert habe, und beffen umwürbig ſey, 
von dem Reich und allen damit verknüpften Würden ent 
fernen und abfegen wollen.“ Dieſes gejchah am 20. Aus 
guft 1400. Gleich den folgenden Tag fchritten die Churs 
fürften zu -eiter neuen Wahl, und erwählten Rupert 
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von der Pfalz zum Kaifer, ein Fürft, der vortreffliche Eis 
genfchaften befaß, aber in den mißlichen Zeitumftänden 
nicht viel Erfprießliches zum Beften des heil. R. Reiche 
wirfen fonnte. Johann begleitete den Neuerwaͤhlten nach 
Frankfurt, und das folgende Jahr mit einer auserlefenen 
Schaar nad; Köln, wofelbft Rupert aufs feierlichfte ge⸗ 
frönt wurde, und hierauf dem Erzbifchof die Negalien 
nad) hergebrachter Sitte ertheilte. 

Das Betragen Johanns gegen die Mörder bes 
Herzogs von Braunfchweig, denen er nicht nur feinen bes 
fondern Schuß verhieß, fondern auch ein enges Buͤndniß 
eingieng ; entzündete die Rache der braunfchweigifchen Fürs 
ſten. In Verbindung mit dem Landgrafen in Heffen, dem 
Herzoge von Sachfen, und faft ſaͤmmtlichen Grafen und 
Dinaften diefes Landes überfielen fie mit einem großen 
Heere dad Erzftift nad richteten umerjeglichen Schaden an. 
Mangel an Lebensmitteln verhinderte auf furze Zeit fer⸗ 
nercd Nauben, Brennen und Morden, und die darauf 
erfolgte Darzwifchenkunft des Kaifers Rupert bewirkte 
nur augenblickliche Ruhe; denn bald darauf wurde mit 
frifchen Kräften der Kampf: erneuert. Johaun verftärfte 
feine Macht mit den Grafen von Hohenftein und deren 
Verbuͤndeten, dem Biſchof von Merfeburg, den Grafen 
Ulrich von Rheinftein, Günther von Mansfeld, und 
der Stadt Nordhauſen. Nachdem diefe Fehde noch über 
ein ganzes Jahr gebauert hatte, wurde zuerſt Frieden 
mit dem Landgrafen von Heffen vermittelt, worauf man 
fi) auch mit denen von Braunfchweig gütlich ſetzte. 
Sämmtliche Gefangene wurben gegenfeitig ausgeloͤſet, bie 
Herausgabe, der eroberten Feften beflimmt, Vergeſſenheit 
und Freundſchaft angelobt. Weiter verbanben fich die 
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Fürften mit ihren Helfershelfern auf ſechs Sahre zu eis 
nem feften Buͤndniß, und unverbrüchlicher Handhabung 
des Landfriedend. Während dieſer Zeit foll den Aders- 
und Weinbergsleuten in Beſamung und Düngung ihrer 
Felder Feine Gewalt gefchehen, die Jäger follen mit ihren 
Hunden und Rüden frei und ungehindert jagen, Cole, 
Ritter und Fremde auf den Straßen Sicherheit und Schug 
genießen. Wer diefes übertritt, fol als Friedensbrüchiger 
- Scharf geftraft werden. 

Das gute Einverftändniß, weldjes bisher zwiſchen 
Johann und Rupert geherrſcht hatte, wurde im Jahre 
1406 durch verſchiedene Beſchwerden geſtoͤrt, welche der 
Erzbiſchof gegen den Kaiſer zu haben vermeinte. Beſon⸗ 
ders klagte er, daß man ihm ſeine Rechte als Erzkanzler 
zu beeintraͤchtigen ſuche, die Beſteurung der Juden, welche 
ihm, vermoͤge kaiſerlichen Privilegien, zukomme, hindere, 
die Bezahlung von 30,000 Goldgulden, welche dem Erz⸗ 
ſtift vermoͤge Urkunde Karls IV. gebuͤhrten, verweigere. 
Der Koͤnig babe ferner die Vollendung der Feſte zu Hoͤchſt 
unterſagt, *) in deſſen Beſitz das Erzſtift ſchon ſeit der 
Regierung von fuͤnf ſeiner Vorfahren waͤre, und habe ſei⸗ 
nen Feinden Huͤlfe geleiſtet. Auch haͤtten die pfaͤlzer 
Beamten die ſtiftiſchen Unterthanen und Geiſtlichkeit auf 
mancherlei Weiſe geneckt; und ſogar verboten, daß den 
abgebrannten Bingern Waaren zugefuͤhrt wuͤrden; auf den 


*) Die Beendigung dieſer Feſte lag dem Churfürſten ſo ſehr 
am Herzen, daß er ſelbſt auf den Schultern. Kalk 
Steine und andere Materialien herbeitrug, wodurd die 
Edlen und Baronen ermuntert wurden, ein Gleiches zu 
thun. 
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Landftraßen in dieſen Gegenden fepen Bauern und Neis 


fende mißhandelt worden, da es boch ald Reichsoberhaupt 


feine vorzüglichfte Pflicht wäre, den Landfrieden und bie 
Öffentliche Sicherheit zu handhaben. Mit nicht mindern 
Klagen trat der Kaijer gegen den Erzbiichof auf. os 
hann habe Bündniffe gegen ihn gefchloffen, und dem 
Markgrafen Hülfe gegen ihn gefandt. Die geiftlichen Rich» 
ter zu Mainz beriefen gegen alles Recht die pfälzer Uns 
terthanen vor ihr Gericht, druͤckten fie auf alle mögliche 
Weiſe zu ihrem Verderben. Aus feinen Burgen habe der 
Erzbifchof dem König und dem Reich gehörige Städte und 
Linder überfallen, uud beobachte die zu Hemsbach ges 
ſchloſſenen Traftaten nicht, Nun babe er fogar nichts ges 
singerd im Werf, ald die zum Wohl des öffentlichen Fries 
dens errichteten Zölle zu fiören. Endlich hätten die mains 
ger Beamten feindliche Hände an die Güter des Kloſters 
Maulbrunn gelegt, und diefelben verfchleudert. 

Bei fo bewandten Umftäuden, da Feindfeligkeiten 
auszubrechen droheten, rüftete fih Zobann, und nahm 
verfchiebene Edle und Ritter in feine Dienften. Wider 
Erwarten wurden diefe Streitigkeiten zu Umftatt auf Thor 
madtag beigelegt." NRhaban, Bilhof von Speier, des 
Karferd Kanzler, und Friedrich, Graf von Dettingen, 
Dberhofmeifter, von Seiten Zobannd, der Domherr 
Conrad Schenk von Erbady und der Ritter Franco 
von Cronberg vermittelten den Zwiſt zu gegenfeitiger Zus 
friebenheit, worauf fogar im folgenden Jahre cin abermas 
liges Bünbniß zu Hemsbach mit dem Kaifer und feinen 


Söhnen Hefchloffen wurde. ) 
9 Diefes hatte die vortheilhafte Folge für das Erzſtift, 





= 


147 


Wenzel erlebte die Freude, daß fein Gegner Aus 
pert am 18. Mai 1410 mit Tode abgieng; obgleich feine 
Wiünfche und Hoffnungen, wegen nicht: geänderter Lebens⸗ 
beſſerung, nicht erfüllt wurden. Die Churfürften Wers 
ner von Trier, Ludwig von Pfalz, Friedrich, Burgs 
graf von Nürnberg in Vollmacht Sigismunds ald 
Shurfürften von Brandenburg, erwählten Sigismund. 
Dagegen gaben Johann von Mainz, Friedrich von 
Köln, die Gefandten von Böhmen, Sachſen und Jobſts 
von Mähren, ald Pfandinhaber der Chur Brandenburg, 
ihre Wahlftiimmen Jobſten, . womit fi) Wenzel fehr 
zufrieden bezeigte, Da aber bald darauf Jobſt Cam 8, 
San, 1411) ftarb, fo wurde nunmehr durch die Einleis 
tung bes Churfürften Sobann, Sigismund, Wen 
zels Bruder, einhellig zum Kaifer erwaͤhlt. 

Dieſem biedern Fürften lag nichts fo fehr am; Hers. 
zen, ald die Beilegung des großen Schiöma, welches feit 
fo langer Zeit Kirche und Staat zerrüttete. Die ganze 
Chriſtenheit forderte er zu dieſem heilfamen Gefchäfte auf, 
und fchonte "hierbei weder feiner Perfon noch Schaͤtze. 
Das zweckmaͤßigſte Mittel fchien ihm die Berfammlung 
eined allgemeinen Konziliums, um die auf dem Konzilio 
zu Pifa (1409) in Vorfchlag gebrachten und noch nicht 
erledigten Punkte vollends zu beendigen. Selbſt Pabft Jo⸗ 
hann XXIII. bot die Hände hierzu, und fchloß fich inni⸗ 





dag Nupert demſelben die Hälfte des Zolles zu Höchſt, 
welhe 8. Wenzel ibm verpfändet hatte, zu ewigen 
Tagen‘verlied, und die audere dem Reich mod) vorbe⸗ 
haltene Hälfte um 12000 Gulden ‚| unter Bedingniß der 
MWiederauslöfung,, verpfändete. 
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ger an Sigismund, feitdem König Ladislaus von 
Neapel ſich des Kirchenftaates bemaͤchtigt hatte, und trog 
der von den Baͤtern zu Pifa ergangenen Abfegung Gres 
gors XII, fortfuhr, denfelben als Pabit zu erfennen. 
Kaifer und Pabft vereinigten fich demnach auf Kinftigen 
1. November 1414, eine allgemeine Berfammlung der 
Kirche zu Konftanz zu haften, obgleich letzterer licher eine 
italienifche Stadt gewählt hätte. Nie war wohl eine Bers 
fammlung größer und glänzender gewefen, man zählte oft 
hundert taufend Fremde und dreißig taufend Pferde. Der 
Pabit, Kaifer Sigismund, die Ehurfürften, Fürften 
und Grafen ded Reichs, die Bifchöfe von Italien, Deutfche 
land, Frankreich, Spanien und England nebft vielen Dofs 
toren fanden fich dafelbft in großer Zahl ein. Unfer Er 
biichof Johann hielt am 19. Jänner 1415 feinen feier 
lichen Einzug mit 460 Perfonen, 600 Pferden und 
mit 8 Wagen, und ritten mit ihm acht mächtige Grafen, 
and auch vie Ritter und Knecht, und zog in Uß 
richs im Holzhauß zu der Sonnen, an St. Paulsgaßen. 
Und rittent ihm entgegen der merer Thail der Garbinäl, 
fo erzaͤhlt Ulricus de Reichenthal, vil Erzbifhöff und 
all weltlich Fürften und Herren, der merer Teyl fo zu 
Goftenz war, und ritt ein ganz gewapnet mit allem Har⸗ 
nifch bis auf die Füße, das all gepftlich Herren unzimlich 
bedaucht, das ehr alfo reyfig als ein Ritter einritte, war 
doch all geyſtlich Fürften und Herren wellich ſtates und 
Wuͤrdigkeit die warend, ritten ein inn ihren zimmlichen 
geyſtlichen kleydern, an allen harniſch und verwappnung.« 
In der Sitzung am 11. Maͤrz, welche im Dom in 
Beiſeyn Kaiſers Sigismund gehalten wurde, woſelbſt 
man uͤber die Wahl eines neuen Pabſtes berathſchlagte, 
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widerfegte fich der Erzbifchof mit der größten Heftigfeit 
dagegen, und erffärte, daß er nie einen andern Pabft ala 
Johann XXIII. erfennen würde, während ber. engfifche 
Erzbiſchof von Salisberi ben Pabſt des ee 
fend würdig erklärte, 

Diefe leidenfchaftliche Partheilichkeit des Etzbiſchofs 
von Mainz verbeſſerte die Lage der Sachen um nichts, 
und mag die Urſache geweſen ſeyn, warum ihn mehrere 
beſchuldigten, als habe er die Flucht des Pabſtes beguͤn⸗ 
ſtigt. Bald darauf reiſete er von Konſtanz weg, weil die 
Luft aͤußerſt nachtheilig auf feine Geſundheit wirkte. Sea 
doch um Entfernung eines jeden Verdachts, zum Beweiſe 
ſeiner aufrichtigen Neigung fuͤr die Reformation der Kirche 
im Haupt und den Gliedern, ſandte er ſogleich Abgeord⸗ 
tete auf das. Konzilium, *) 

Nach feiner Heimkunft war eine feiner Hanptforgen, 
daß. er die Edlen von Winzingerode, welche. niit: einer feld 
tenen Kuͤhnheit die Länder des Erzſtiftesn und von Heſſen 
beraubten und verheerten, mit. Beihilfe des Herzogs vor 
Braunfchweig, ber rn von a unb arms 
zu paarenitkieh! Rn; yet: Dee: 


e german 
n \s .“ 5 





8m Sabre 447 reijete er nochmals nach Koran, nahm 

baftigen Antheil an den Borathf ſchlaäglngen der Vater, 

und empfieng allda am 23. Hornung in Gegenwart ben 

Churlür ſteu von. dem. Kaiſer die Regalien. Dieſes gez 

ſchah aber nicht öffentlich, ſondern in des Kaifers Mobs: 

nung, ſtehend mit einer Verbengung, nicht aber kuieend | 
wie die.weltlichen Chürfüriten zu thunipflegtan 2 

Su diefem Jahre beftätigte er den neuerwählten Bit? 

ſchof von Ehur unter Bedinaung, daß er die dem Mains 

‚ser Metvopolitanfig gebührende Ehrfurcht bezeigen möge, 


150 


Nicht minder eifrig war er in Behauptüng der Ges 
rechtfamen feines Stuhls. Denn ald Walther Herr 
v. Geroldseck den Grafen Friedrich v. Veldenz, 
einen Vaſallen des Erzſtifts, an das kaiſerliche Hofgericht 
vorgefordert hatte, ſo erließ er ein ſcharfes Schreiben an 
die Beiſitzer jenes Gerichtes, indem er ſich auf die Privi⸗ 
legien der Mainzer Kirche berief, welche die ſtiftiſchen 
Vaſallen vor einem auswaͤrtigen Gerichte zu erſcheinen 
frei ſprechen. Den neuerwaͤhlten Biſchof von Eichſtett, 
Johann Heideck, beſtaͤtigte er als Metropolit, nach⸗ 
dem er zuvor proclamirt hatte, daß, wer etwas gegen 
die Perſon des Erwaͤhlten, oder wider die kanoniſche Form 
der Wahl einzuwenden haͤtte, auftreten moͤge. 

Sehr freigebig bezeigte er. ſich gegen das Martins⸗ 
ſtift in Bingen. Daſſelbe hatte in dem J. 1403 durch 
den ungluͤcklichen Brand, wodurch drei Theile der Stadt 
ſammt ihren kirchlichen Gebaͤuden eingeaͤſchert wurden, ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Schaden erlitten. Er verlieh demnach 
zu ewigen Tagen dem Dechant die gegenuͤber bei Ruͤdes⸗ 
heim gelegene Kapelle Eiſenberg, und dem Saͤnger die 
Oswaldikapell, heut zu Tag zum heil. Rochus, mit all 
ihren Gütern, Zinfen und Guͤlten. 

In dem Dome fiftete er zwei Bifarien, eine zu Eh⸗ 
ven ber heil, drei Königen, die andere zum heil, Sebaftian, 
für das Seelenheil feiner Eltern und vorzüglich feines. 
Bruberd Adolph, um das er fehr beforgt war. 

Noch verdient einer Erwähnung, daß unter feiner 
Regierung im J. 1408 ſich das Mirakel zu Walthuͤrn 
ereignete, | 

Mit den rheinifchen Fürften fchloß en 1417 ein en⸗ 
ges Buͤndniß. Auf einer Verſammlung zu Koblenz ers 
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fchienen die Ehurfürften Werner von Trier, Theodo⸗ 
rich von Köln, Pfalsgraf Ludwig und Reinhard, 
Herzog von Jülich und Geldern. Sie verfprachen fich 
wechfelfeitige Huͤlfe und Beiftand, und trafen vorzüglich 
hinfichtfich. des Leinpfades und der Sicherheit der Schiffer 
eine zweckmaͤßige Uebereinkunft. 

Am Ende ſeiner Regierung ereignete ſich die Um⸗ 
aͤnderung des Albanskloſters in ein weltliches Ritterſtift. 
Sthon 1399 hatte Johann bei Bonifaz IX. über die 
ausgelafjene Lebensart der Albaniter geklagt, und ed bas 
bin gebracht, daß er vom Pabfte bevollmächtige wurde, 
ihre Güter zum Beſten des Erzitifts einzuziehen. Er ent« 
fagte zwar jchon im folgenden Jahr für immer ‚auf diefe 
Befugniß, und fand fih mit einer Summe von 3500 
Gulden ab. Da aber in der Folge die Mönche mehrerer 
geichärften Befehle ohnerachtet, die herrfchenden Mängel 
nicht verbefferten, fo beſchloß das Generalfapitel des Bes 
nediftinerordeng, welches 1417 zu Konſtanz gehalten wurde, 
dag im folgenden Jahre eine Vifitation des Albanskloſters 
folfe vorgenommen werden, und beftellte zu Vijitatoren 
die Aebte von Fuld, Kempten, St. Ulrich und Reinharts⸗ 
brunn, Das Kapitel wurde num zwar zu Mainz in dem 
Auguftinerflofter, aber nicht zu St. Alban gehalten, ins 
dem die halsitärrigen Mönche in ihrer Widerſetzlichkeit 
es durchaus nicht zugeben wollten. Die Viſitatoren mach⸗ 
ten ſehr heiffame Verordnungen, die aber nicht befolgt 
wurden, die Mönche beftanden darauf, ihr Klofter ſey 
durch Brand und Raub fo verheert, daß niemand mehr 
die Geluͤbde ablegen könne, noch wolle. Unter der Hand 
bemuͤhten fie ficy beim Pabſt Martin V., daß ihre Abtei 
in ein weltliches Stift umgeformt wuͤrde. Selbſt ber 
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Erzbiſchoẽ unterftügte willfägrigk ihr Begehren, wie ans‘. | 


der von dem. Abte ausgeſtellten Urkunde erhellt. Bewo: 
gen durch die vorgebrachten Gründe, erließ der Pabſt eine 
Bulle, vermöge welcher der Erzbifchof von Mainz und 
der Bifchof von Worms, Johann von Fledenfein, 
zu apoſtoliſchen Commiſſarien ernannt, und beauftragt 
wurden „ nach vorhergegangener Unterſuchung in canonis 
ſcher Form und abgehoͤrten Zeugen die Abtei in ein Kols 
legiatſtift gleich dem von St. Peter umzuaͤndern und zu 
errichten. J 

In Aſchaffenburg wurde das Kommiſſorium eröffnet, 
die erforderlichen Zeugen und bie Betheiligten vorgeladen. 
Der zuerſt befragte Abt von St. Jakob fagte aus: die 
Abtei von St. Alban wäre zu feiner Zeit immer in eis 
ner übeln Lage geweſen, die öfonomifchen Umftände feyen 
zerrüttet, die Regierung des Klofterd verwahrloſet, die 
Sitten fchlecht gewefen. Seitdem die Bürger das Klofter 
verheert, welches fchon über 80 Jahre wäre, ſeyen bie 
Gebäude und die Kloſterzucht verfallen. Die folennen Ges 
luͤbde würden nicht mehr abgelegt, ein Jeder lebe nach 
feinem Gutdünfen in Privatwohnungen. Wenn ein Pat 
erledigt würde, fo bäten die Verwandten irgend eines Aolis 
chen den Abt, daß er ihr diefem conferiren möge. Zeigte 
fi nun, daß er yon beiden Eltern aus ritterlichem Ge 
blüte entiproffen, fo willigte der Abt nach MWohlgefallen 
ein, der Ernaunte wurde in ber Folge bei reifen Jahren 
ordiniret, und nach geleiſtetem Eide Salvis consaetudi- 
nibus et statutis zum Kapitel aufgenommen, Da bei laͤn⸗ 
gerer Fortdauer diefed Lebens der Berluft des Seelen— 
heils zu befürchten ftehe, wäre es erfprießlicher, dag Klofter 
in ein Kollegiatftift umzuändern, die vorhandenen Güter 
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reichten hin, um zwanzig Präbenden und eben fo viele Bis 
farien zu ftiften. Hierauf wurden mehrere Domherren 
und Pfarrer der Umgegend abgehört, welche das Ram⸗ 
liche beſtaͤtigten. 

Nach dieſem Vorgange ſchritt man zum Zeugenver⸗ 

hoͤre der Moͤnche ſelbſt. Der Abt Hartmann ſagte 
aus, daß ſeit der Verheerung das Kloſter im dieſe trans 
rige Lage gekommen, und alle kloͤſterliche Zucht verſchwun⸗ 
den ſey. Er fuͤr ſeine Perſon wolle ſeinem Geluͤbde als 
Abt treu verbleiben, uͤbrigens ſey fuͤr das Seelenheil der 
Moͤnche die Unformung in ein weltliches Stift heilſamer. 
Der Erzbiſchof ließ hierauf in Gegenwart mehrerer Praͤ⸗ 
laten und Domberren ein Notariatsinftrument verfertigen, 
und von Allen ſaͤmmtlich unterzeichnen, am 11. Auguft 
1419. Die Abtei St. Alban wurde zu einem Kollegiat 
ftifte gleich jenem von St. Peter erhoben, zwanzig Präs 
benden errichtet, wovon vier mit den Dignitäten des Des 
chants, Scholafterd, Sängers und Kuſtos verbunden was 
ren, und ſodann zwölf immerwährende Vifarien für Welt 
geiftliche gleich den acht fchon eriftirenden. Dem Abt Hers 
mann, da er fid) weigerte, feine Stelle niederzulegen, 
wieß man hinreichenden Unterhalt mit der Verfügung an, 
daß wenn er mit Tode abgehen würde, jollten die Never 
nüen dem Kapitel beimfallen, und eine Probftei errichtet 
werden, deren Ernennung von der Wahl des Kapitels 
abhänge. 

Kaum ſechs Wochen nach biefem Geſchaͤfte endete 
Johann ſeine irdiſche Laufbahn. Er ſtarb am 23. Sep⸗ 
tember 1419 zu Aſchaffenburg, und wurde zur Seite ſei⸗ 
‚ned Bruders Adolph im Dom beerdigt, wofelbft ihm 
ein Denfmahl errichtet worden iſt. 
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Eonrab II, Rheingraf von Dauhn, 
erwählt am 10. Oktober 1419, flirbt ben 10. Juni 1434. 


Wegen den Unruhen, welche zu Mainz unter den 
Bürgern berrichten, wurde Conrad zu Nüdesheim ers 
wählt. Er war Domberr zu Mainz und Probft ded Bars 
tholomaͤusſtifts zu Franffurt geweſen, und hatte fich durch 
Berftand und Tugend den Weg zur höchften Würde ges 
bahnt. Pabſt Martin V., nachdem er dad Wahlgefchäft 
durch zwei Kardinäle hatte prüfen laffen, ertheilte ihm 
ohne einige Zögerung von Florenz aus die Beftätigung. 

Eonrad entfprach in vollem Maaße des ihm ges 


ſchenkten Vertrauend. Bon Eftoil erließ er gleich Anfangs 


an die Didzefangeiftlichkeit eine Verordnung, wodurd) ihr 
Ehrfurcht gegen ihre Vorgefegten, und Reinigfeit des 
Wandels eingefchärft wurde: Da die Abtei Fuld wegen 
den Streitigfeiten, welche zwifchen dem Abt Johann 
ind feinem Adjutor Hermann obwalteten, in eine fehr 
traurige Lage verfegt war, fo übernahm er in Gemein, 
ſchaft mit dem Bifchof von Wirzburg die Verwaltung. 

Im Auguft 1420 nahm er zu Erfurt in der Seve⸗ 
rusfirche die Huldigung von dem Nathe und den Bürs 
gern ein. Erft im Dezember, nachdem die Rube in Mainz 
wiedet hergeftellt war, hielt er bafelbft feinen feierlichen 
Einzug, und überreichte in Gegenwart des Domfapiteld - 
und vieler Edlen dem Stadtrathe die Beſtaͤtigungsurkunde 
aller ihrer Rechte und Freiheiten. 

Wegen den boͤhmiſchen Unruhen hatte Sigismund. 
einen Reichdtag nach Nürnberg ausgefchrieben. Die rhei⸗ 
niſchen Churfuͤrſten verbanden ſich vorzuͤglich, dem Kaiſer 
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gemeinfchafttiche Hilfe zu Teiften. Die Markgrafen von 
Meißen, die wegen der Nähe ihrer Länder Alles von 
den Huffiten befürchteten, traten dieſem Buͤndniſſe bei,’ 


und befchloffen, niemand in ihren Befigungen zu dulden, 


welcher diefer aufrührerifchen Sekte zugethan wäre. Con⸗ 
rad felbft z0g in eigner Perfon mit ben Erzbifchöfen von , 


Trier, Köln, den Ehurfürften von Pfalz, Sachfen und 
Brandenburg fammt mehrern Bifchöfen zu Feld, Allein 
fie vermochten nichts gegen die Stadt Prag, welche Zis ka 
und feine Anhänger mit dem böchften Enthuſiasmus, ers 


zeugt von falfchen Religionsbegriffen, vertheidigten. Gie 


mußten unverrichteter Sache heimfehren, ohne Erreichung 
eined andern Zwedes, ald daß Sigismund auf dem 
von den Seinigen noch beſetzten Prager Schloſſe gekrönt 
wurde. 

Nach diefem fruchtloſen Zuge bencihte ſich Conrad 
die zwiſchen dem Biſchof von Wirzburg und dem Mark⸗ 
grafen von Brandenburg entſtandenen Haͤndel wegen Ju⸗ 
denſchutz und Zoͤllen beizulegen. Die Stadt Speier, welche 
den durch ſeine Darzwiſchenkunft vermittelten Frieden mit 
dem Biſchof von Speier nicht ferner mehr beobachten 


wollte, belagerte er in Gemeinfchaft mit noch mehrern 


rheinifchen Fürften, und nöthigte fie zur Ruhe, Go viele 
zum Beſten des Reichs erfpriesfiche Bemühungen gewans 
nen ihm im hohen Grabe die Gemwogenheit und Liebe des 
Kaifere, Sigismund bielt demnach bei feinen vielen 
auswärtigen Kriegen ed am zuträglichften, den Erzbiichof 
auf zehn Jahre zum Reichsverweſer mit einer Beftallung 
von 10,000 Goldgulden zu ernennen. Er begab ſich jes 
doch des Friedens wegen bald diefer Stelle, da Pfalzgraf 
Ludwig ſich dagegen fehr befchwerte, indem er behaup⸗ 


- 
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tete, die Ausuͤbung dieſes Rechts ſtuͤnde ihm, in Abwe⸗ 
ſenheit der Kaiſer, von Alters her zu. 

Sm J. 1422 viſitirte der paͤbſtliche Legat, Kardinal 
Branda, die Mainzer Dioͤzeſe, deſſen Zweck die Verbeſ—⸗ 
ſerung der Kirchenzucht war. Im folgenden Jahre hielt 
Conrad eine Sinode zu Mainz. 

Sm J. 1424 war eine Zuſammenkunft der Churfuͤr⸗ 
ften zu Bingen, wofelbft Friedrich der Streitbare, 
weldyem Sigismund im vorigen Jahre das Herzogthum 
Sachſen nebft der Chur verliehen hatte, von den Chur⸗ 
fürften als folcher erfannt, und zur Befeftigung der Ruhe 
und des Friedend im Reich in den Bund anfgenrvwen 
wurde. 

Die immerwaͤhrenden Streitigkeiten, welche — 
dem Erzſtifte und Heſſen ſtets obwalteten, kamen unter 
ſeiner Regierung wieder zum Ausbruch, Die Zuruͤckhal⸗ 
tung verſchiedener der Mainzer Kirche zuſtehenden Gefaͤl⸗ 
le, fo wie die unzeitige Einmifchung in die fuldijchen 
Angelegenheiten gaben die nächfte Beranlaffung hierzu. 
Landgraf Ludwig vertheidigte die Sache des Abted Jo— 
hann, während Conrad fich bed Adjutors Hermann 
angenommen hatte. Beide verftärkten ihre Macht mit 
vielen Bafallen und Edlen, welche fie in Sold nahmen, 
und ‚obgleich diefe Fehde anfänglich durch Vermittlung 
des Pfalzgrafen Ludwig und des Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg beigelegt wurde, fo begann ſie bald 
darauf mit defto größerer Erbitterung. Zur Wahrung 
ber ritterlichen Ehre fandte Conrad, ganz im Geifte feis 
nes Zeitalterd, von Steinheim aus, dem Landgrafen ein 
Ausforderungsfchreiben, worauf er fogleih mit großen 
Schaaren gegen Fuld z0g, um: diefe Stadt zu bezwingen. 
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Allein in tem fogenannten Münfterfeld wurden die Mains 
zer durch die Tapferkeit des Landgrafen gänzlich aufs Haupt 
gefchlagen, und mußten das Feld mit einem Verluft von 
vielen Todten und 600 Gefangenen räumen. Dem Erzs 
bifchof blieb nunmehr fein anderd Mittel übrig, als for 
bald wie möglich Frieden zu fchließen. Diefer kam auch 
zu Frankfurt auf Marit Geburt 1427, durch Vermittlung 
Theodorihs von Köln, Johanns von Wirzburg, 
des Markgrafen von Brandenburg und des Herzogs von 
Braunfchweig unter fehr harten Bedingniffen zu Stande. 
Das Erzftift mußte die Hälfte der Burgen, welche ihm 
von Fuld um 38000 Gulden verpfändet waren, Heffen 
einräumen; beide Theile mußten fich jedoch gegenfeitig vers 
pflichten, daß feiner von ihnen fich den Befig diefer Guͤ⸗ 
ter zueignen wolle, fondern das Auslöfungsrecht folle Fuld 
vorbehalten bleiben. Nebfidem machte Conrad fih an: 
beifchig, dem Landgrafen für gebabte Kriegskoften eine 
Summe von 44000 Gulden, innerhalb zwei kurzen Ters 
minen, zu bezahlen, worauf Friede und Eintracht befchwos 
ven, und fogar ein gegenfeitiges Buͤndniß auf zwölf Jahre 
gefchloffen wurde, | 

Dhnerachtet der häufigen Fehden, und ber vielen 
auswärtigen Befchäftigungen, ließ Conrad das innere 
Wohl feines anvertrauten Staates nicht auffer Adıt. Da 
bei Ausfertigung der Urkunden verfchiedene Mängel und 
Gebrechen eingeriffen waren, verordnete er, daß fünftig 
die Notarien eigenhändig dieſelben fchreiben, und dieſes 
Gefchäft feinem unmiffenden Schreiber überlaffen feyn 
follte, wobei auch zugleich eine. gehörige Anzahl Notarien 
und Procuratoren angeftelt wurden, denen die Art und 
Weife der Verhandlungen, fo wie die zu beziehenden Diä- 
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ten vorgefchrieben wurben. Auch vermehrte er die Be⸗ 
figungen des Erzftifts durch Ankauf des Staͤdtchens Stein« 
heim mit feinen Umgebungen. Um eine Summe von 40,000 
Gulden wurden fie von Gottfried, Herrn von Epp 
ftein, mit Einwilligung feiner Söhne und feines Bruders 
Eberhard erfauft. 

Noch immer währte der Aufruhr und Krieg in Boͤh—⸗ 
men. Die Hußiten hatten die Sachſen und Meißener mit 
einem Berluft von 12000 Mann bei Außig gefchlagen. 
(15. Zuni 14%.) Das ganze Reich wurde mit Schreden 
über die Graufamfeiten erfüht, welche diefe Fanatifer, wo 
fie nur immer hinfamen, verübten. In dieſer Bedrängs 
niß verfammelten fich die Churfürften und Stände (1427) 
zu Frankfurt, und bejchloffen mit vier Heeren in Böhmen 
einzubringen. Beſonders betrieb der päbftliche Legat, Kar⸗ 
dbinal Heinrich von Winchefter, mit ungemeinem Eis 
fer diefen Zug. Allein der Erfolg entfprach nicht der gros 
Ben aufgewandten Kraft. Die Deutfchen, welche eben das 
Städtchen Mieß belagerten, wurden vom panifchen Schres 
den ergriffen, als fie die Annäherung der Hußiten erfuhs 
ren. Sn wilder Eile nahmen fie die Flucht mit Hinter 
laſſung all ihres Gepaͤckes. Dieſes veranlaßte Sigis— 
mund abermals ſeine Zuflucht zu den Fuͤrſten zu nehmen, 


weßhalb er einen Reichsſtag nach Presburg ausſchrieb, 


Conrad folgte dem Aufruf, und begab ſich dahin, nach⸗ 


dem er zuvor zur Sicherheit bed Erzftifts mit Pfalzgra⸗ 


fen Ludwig und den Städten Worms und Speier eine 
* Mebereinfunft getroffen, und dem Domdechanten Peter 
Echter, einem würdigen Manne, die Verwaltung übers 


tragen hatte. Des Kaifers Bortrag gieng dahin, daß ihm 


die Churfürften, Zürften und Stände einen guten Rath 
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ertheilen möchten, wie ein allgemeiner Landfrieden im 
Reich angeorbnet und befeftiget werden könne, um im 
Stande zu feyn, deſto nachdrudfamer den Krieg in Boͤh— 
men gegen die Hußiten zu führen. Da aber alle Fürften 
nicht zugegen waren, lehnten fie diefen Antrag’ ab, und 
befihloffen, der Kaifer möge in das Reich kommen, um 
diefe bochwichtige Sache gemeinfchaftlich zu berathen. Der 
Kaifer, dem. fehr viel daran gelegen war, in ben Befig 
feines Königreichs Böhmen zu fommen, willigte, wirwohl 
mißfälligft, ein, und fchrieb, feinen kraͤnklichen Umftänden 
unerachtet, auf das folgende Jahr 1430 einen Reichstag 
nach Nürnberg aus. Allein, da feine Ankunft ſich etwas 
verfpätete, waren die Fürften ſchon auseinander gegans 
gen, er unternahm daber verfchiedene Neifen im Neiche. 
Bald darauf Fam der Kardinal Julian, der von dem 
Pabſt Martin V. ald Präfident zu dem nach Bafel aus⸗ 
gefchriebenen Konzilium ernannt war, nach Teutichland. 
Er verfündete eine Kreuzbulle, und bot alled Mögliche auf, 
um die Deutfchen zu einem Zug gegen die Böhmen zu ers 
muntern. Auf das nachdruckſamſte beförderte Gonrad*) 





*) um den Kaifer defto wirkſamer zu unterftügen, ſchloß 
Conrad mit Leopold von Leuchtenberg einen 
Bertrag, 200 Reuter zu ftellen, wilde gehoͤrig mit Arms 


bruſt/ Spieß und Lanzen, bewaffnet wären, wofür ein 
jeder einen monatlihen Cold von fünf Goldgulden ers - 


balten folle. Zur Beftreitung diefer Ausgaben wurde 
dem Klerus eine Abgabe des zehnten Theils aller im 
serfloffenen Jahre bezogenen Einkünfte auferleat Zus 
gleih masıte er dem Grafen von Catzenellnbogen, mit 
‚bem er eben in einer Fehde begriffen war, den kaiſer—⸗ 
lichen Befehl bekannt; daß er während drei Jahren fi 
aller Zeindfeligkeiten enthalten möge, 


— 
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die Abfichten des Pabfled, indem er ſchon vorher von Heps 
penheim aus eine dringend väterliche ‚Ermahnung an die ’ 
Geiftlichkeit feiner Diözefe hatte ergeben laſſen, zu dieſem 
frommen Zwed Beiträge zu liefern, wogegen er ihr große 
Gnaden verbieß. Die Stände brachten auch diesmal wider 
Erwarten eine fehr zahlreiche Armee, welche einige auf 
90,000, andere auf 130,000 M. angeben, auf die Beine. 
Der Oberbefehl wurde dem Markgrafen von Brandenburg 
anvertraut. Zu Nürnberg in der Sebaldusfirche empfteng 
er aus den Händen des Kardinals Julian das Schwert 
des Kaifers, und wurde auf das feierlichfte eingefegnet. 
Demohnerachtet nahm diefer Zug einen fchlechten Ausgang. 
Die Deutfchen flohen, wie die Böhmen heranruͤckten. Der 
Kardinal allein hatte noch die meifte Geiſtesgegenwart, 
hielt am längften ftich, überzeugte fich aber, daß ed am 
räthlichften wäre, auf dem Konzilium zu Bafel diefe ſchwie⸗ 
tigen Händel auf eine friedliche Weife auszugleichen. 

Die Kirchenverfaunmlung zu Sonftanz hatte den Schluß 
verfaßt, daß zur Erzielung einer volftändigen Kirchenvers 
befierung in den nächften fünf Sahren und ſodann immer 
alfe zehn Jahre ein Konzilium folle gehalten werden, ine 
dem man bdied für das zweckmaͤßigſte Mittel hielt, die 
berrichenden Mängel und Gebrechen zu heben. Die über 
band nehmenden hußitifchen Gräuel fchienen diefe Maßre⸗ 
gel noch dringender zu erheifchen. Es wurde demnach auf 
das Jahr 1431 eine allgemeine Verfammlung für bie 
ganze Kirche nach Bafel angefagt. Bevor Erzbifhof Con⸗ 
rad diefelbe befchickte, hielt er es für höchit wichtig, ſich 
vorderfammft mit feinen Suffraganen zu berathen; diefers 
halb [ud er fie zu einer Provinzialfinode, welche am 12. 
November zu Afıhaffenburg follte eröffnet werden, aufs 
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vätetlichfie ein. In der naͤmlichen Abſicht erkich er Schrei 
ben an.bie Erzbifchöfe von Magdeburg umd Bremen, damit 
fie nach vorläufig ‚: in’ ihren Diozeſen gehaltene: Sinoden, 
jener zu Achaffenburg entweder iin Perſon oder durch Ab⸗ 
geordnete beiwohnen moͤchten. Mit deſto groͤßerm Nutzen 
koͤnne man. die Mittel ausfindig machen, um jene Man— 
gel ind Gebrechen, welche folang die deutfche Kirche drück 
sen, von Grand aus zu heben. Er felbft : zwar" wohnte 
dem Konzilium zu Baſel nicht bei, ermunterte: aber den 
Biſchof in Wirzburg, entweder in eiguer Perſon dahin zu 
gehen, oder doch ‚ausgezeichnete Männer dahin zu ſenden, 
mit welchen ſich ſeine Abgeordnete vereinigen wuͤrden/ um 
deſto nachdruckſamer das Wohl der Kirche befoͤrdern "zu 
loͤnnen. Er Baer en 

Indeſſen die Kirchenverſammlung - gehalten wurde 
hatte Conrad zu: Hauſe vollauf zu thus Die mainzer 
Bürger, eiferſuͤchtig auf die Privilegien der’ Geiſtlichkei 
naͤhrten ſeit geraumer. Zeit einen bittern Grolf.. In der 
Abſicht, fie in dem Beſttze ihrer Gerechtſamen zu kraͤnken 
belegten fie die "Lebensmittel mit einer: Abgäber, und werk 
boten unter ſchwerer Strafe » daß weber ein Buͤrger moch 
Fremder ſich unterfangen ſolle, in der Stadt Wein von 
ben Geiſtlichen zu kaufen. Obgleich nun ber Klerus ge⸗ 
gen dieſe offenbaren Eingriffe proteſtirte, Conrad. ſelbſt die 
triftigſten Vorſtellungen dagegen machte/ ſo⸗ waren doch 
alle Bemuͤhungen fruchtlos. Jene, welche ſich unterſtan⸗ 
den, von Geiſtlichen Wein zu kaufen, wurden mißhanbelt, 
mit Schlägen bergenommen,. und ‚gar in ben Kerker gb 
worfen. Ein -Priefter, der Geſchaͤften halber: zur Stadt 
gekommen, wurde gewaltſam vom Pferden geriffen;sburd, 
die Straßen geſchleppt, und neun Tage lang im Kerker 
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gehalten. Um größern Uebeln vorzubeugen, verließ Die 
Geiftlichkeit die Stadt und begab ſich nach Eltvill. 
‚Richt. geringere Unordnungen berrfchten. in dem Gau. 
Haufen, von Bauern hatten ſich zuſammengerottet, und 
zogen imter Vortragung eined Banners gegen Worms, 
In der jenfeitigen. Gegend. beunruhigten bie Ritter von 
Hattftein nicht wenig. bie Umgebungen... Aus ihrer feſten 
Burg mächten fie Ausfälle, ‚plühderten die Reiſenden, ver⸗ 
heerten und verbrannten die Dörfer, Zur Bezaͤhmung der 
erften hatte Conrad zu Bingen mit den benachbarten 
Fürften eine Zufammehfunft, imd wegen den letztern der» 
band er ſich mit Diether von Iſenburg, ber Stadt Frank 
furt und, mehrern Edler Das Naubnejt wurde nach eis 
ner hartnaͤckigen Gegenwehr erobert, niebergeriſſen, die 
Guͤter und: Beute in vier gleiche Theile getheilt. 
In Beilegung der Streitigkeiten, welche zwiſchen dem 
Biſchof von Wirzburg und dem Domkapitel mit den dortige 
Bürgern obwalteten, war Conr ad gluͤcklicher wie in Wertung; 
Unter Mitwirkung der Churfuͤrſten von Brandenburg, bed 
Herzogs van Baiern und: des Deutſchmeiſters, wurden die Un⸗ 
ruhen gedämpft, und zu Kitzingen Friede und Eintrachtgeftifteti 
In Mainz hatte indeſſen aller Gottesdienſt aufgehört, 
Die Bürger hatten in ihrem Uebermuth an die Stelle des al⸗ 
ten Stadtrathes einen neuen erwaͤhlt, und prägten ſogar 
Muͤnzen, wozu fie allerdings durch. ein kaiſerliches Privlle⸗ 
dium berechtigt waren. Es war fein Anſchein, daß die 
Nude: und: Ordnung. bald wuͤrden hergeſtellt ſeyn. Die 
Bäter der Bafeler Kirchenverſammlung erliegen an Eon 
rad ein: nachdruckſames Schreiben: er möge der Geiſtlich⸗ 
leit ihre bald moͤglichſte Müctehr in die Stadt gebieten, 
damit die. Kirche des pflichtmaͤßigen Lob Gottes nicht ber 
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raubt würde, und die Eintracht mit bet Buͤrgern wie⸗ 
der herſtellen; ſollte dieſes aber nicht gelingen, ſo moͤge 
er beiden Theilen eine kurze Friſt beſtimmen, innerhalb 
welcher ſie vor dem Konzilium erſcheinen; wornach daf 
ſelbe nach Anhoͤrung ihrer beiderſeltigen Klagen die Sache 
entſchelden wuͤrde. Conrad verſuchte (zu Eltvill Fer. V. 
post Jacobum Ap. 1455.) unter Vermittlung der von dein 
Konzilium hierzu beauftragten, Theodorichs, Erzbifchof 
von Köln und dem Bifchof von Lüttich eine Ausföhnung zu 
bewirken, Beide Theile erfchietten durch Abgeordinete; von 
Seiten der Stadt wurden verſchiedene Bürger der Städte 
Frankfurt , Speier und Worms abgeſandt. Allein alle 
Bemuͤhungen waren fruchtlos, da die Gemuͤther noch zu 
feindſelig gegen einander geſtimmt waren. Man gieng 
unverrichteter Sache aus einander, wie aus dem Bericht 
des Erzbiſchofs an das Konzilium erheilt / 8 

Conrad erlebte die Beilegung dieſer Unruhen nicht, 
Er fuͤhlte ſein Ende herannahen, und verfertigte demnach 
feinen letzten Willen, in welchem er verordnete, daß ab 
jährlich fein Jahrgedaͤchtniß gefeiert wiirde, wofür er der 
Dompraͤſenz die in der Lorcher Gemarkung gelegenen Weins 
berge im Botkenthal, welche ihm durch Ableben des Nik 
ters Johann Schramm vor Waldeck heimgefallen, Ai 
wies. Nebſtdem verbeſſerte er mit vieler Freigebigkeit die 
jwei von ſeinem Vorfahrer Johann IL, geſtifteten Vika⸗ 
rien, indem jeder zeitliche Beſitzer — dreißig 
Malter Fruͤchte beziehen ſolle. 

Er ſtarb zu Eltvil am 10 Juni 1434 und wurde, 
feine? Verordnung gemäß, mitten im Dom, Ber" Hohen 
Kanzel gegen über, beerdigt, und, wie er es befohlen, 
mit einem Grabſtein in erhabenet Arbeit bedeckt. Con⸗ 
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zad war von anfehnlicher Geftalt, gütig gegen Redlich⸗ 
gefinnten, den Böfen aber furchtbar, oder wie ein altes 
Manufeript fich ausdruͤckt: ein großmüthiger, unfurchtſa⸗ 
mer, ganz trogiglicher Feind. Er ftand bei dem Kaifer 
und den -Neichsfürften in großem Anfehen, und war, nach 
Tritheim, ein Freund der Geiftlichleit und Außerft be 
fliffener rn bed Vollks. ' 


LI. 


Theodorich Schenk von Erbach, 
erwählt den 6. Julius 1434, ſtirbt am 6. Mai 1450. 


„Da in Mainz die Zwietracht zwiſchen ben Buͤrgern 
und ber Geiftlichfeit noch nicht beigelegt war, fo wurde 
am 6. Julius zu Bingen die Wahl vorgenommen. Dies 
felbe fiel einhellig auf Theodorich Schenk von Er 
badı, Sänger. des hohen Domftifts, ein Herr, ber 
nicht minder durch Verdienſte ald eine erhabene Geburt 
andgezeichnet war. Er beauftragte fogleich den beruͤhm⸗ 
ten Johannes a Lisura, der Defreten Doktor, Kano⸗ 


nikus zu U. L. Frauen nach Florenz zum Pabft Eugen, - - 


um ihm die vollzogene Wahl anzuzeigen, und um die Bes 
ftätigung und Verleihung des Palliums zu bitten. Bei 
bes erfolgte noch im nämlichen Jahr nebft einem Em: 
pfehlungsfchreiben bes Pabfted an das Domkapitel. Nach 
Preßburg, wofelbft fich der Faiferliche Hof damals aufhielt, 
wurben Diether' von Sfenburg ’ Zuͤrch von Gtetten, 
Amtmann zu. Bifchoföheim, und Peter Schent ge 
fandt, um die Regalien zu empfangen. Sigismund 
verlieh diefelben unter der Bedingung, baß, weun er in 
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das Reich kaͤme, fo fole Theodorich ihm bis Regens⸗ 
burg entgegenfommen, und das Homagium eines Vaſal⸗ 
Ien, wozu ſich die Abgefandten aus Mangel an Vollmacht 
nicht befugt hielten, leiften und mit einem Eide befräftis 
gen, inzwifchen folle er den Eid ber Treue in Die Hände 
bed Erzbifchofs von Trier ablegen. 

Um ſich eines gluͤcklichen Anfanges feiner Regierung 
zu verſichern, erließ Theodorich an alle Didzefan-Pries 
fier einen Befehl, während der heil. Meſſe ein Gebet zu 
biefem Zweck zu verrichten. 

Nichts lag ihm fo fehr am Herzen, als bie fo lang 
gefiörte Einigkeit in Mainz wieder herzuſtellen. TDiefers 
wegen bemühte er fich bei dem Bafeler Konzilium auf das 
nachdruͤcklichſte. Mit vieler Bereitwilligfeit entfprachen bie 
Väter feinen Wünfchen, und beauftragten mit dDiefemfchwier 
rigen Gefchäfte FZohbann, Abt von Maulbrunn, bem 
‚Kammerauditor Johann von PBolemar, und den 
Probſt von St. Florin in Koblenz Johann von Linz. 
Ein glüdlicher Erfolg frönte ihre Bemühungen. Sie ver 
wittelten die Ruhe und ftellten vollfommene Eintracht zwis 
fchen deu Bürgern und der Geiftlichfeit her, welche nun⸗ 
wehr wieder in die Stadt Fehrte, und dem folang uuter⸗ 
brochenen Gottesdienſt bielt. *) Ä 


*) Der fo fehnlihft von Conrad gewünfhte Frieden Pam 
endlich durh die eifrigen Bemühungen Theodorichs 
und des Konziliums zu gegenfeitiger Zufriedenheit zu 
Stande, Diefed merkwürdige noch. nit gedrudte Akten⸗ 
ſtuͤck, weldyes unter der Benennung ber großen Pfaffen- 
Rachtung in der Gefhichte befannt ift, folgt biebei ab: 
gedruct und colfationirt mit dem in dem bieflgen Stadt« 
archive befindlichen Driginal am Ende der Biographie 
Thendarihk. 
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Mit nicht geringerm Eifer bemühte er ſich, den ſchon 
fo lang währenden Streit zwifchen Raban, Bifchof von 
- Speier, und Ulrich von Manderfcheid megen dem Beſitz 
bed Erzſtifta Trier beizulegen; weswegen er mit Theos 
do rich von Köln und Friedrich von Worms zu Rathe 
gieng, es auch dahin brachte, daß beide Theile fie zu Com⸗ 

promiffarien ernannten, Nach erhaltener Zuftimmung de& 
Pabſtes wurden neun unbefcholtene, ſowohl durch Geburt 
als. Kenntniß der Yaterländiichen Nechte ausgezeichnete 
Männer erwählt, welche nach Pflicht und Recht, entfchets 
ben follten. Am Mittwoch nach Agatha 1436, fällten fie 
bad Urtheil; Ulrich von Manderfcheid follg dag Erzitift 
an Raban überlaffen, mit einem jährlichen Gehalt von 
2000 Goldgulden fich begnügen, die Burg Stolzenfeld mit 
ben davon abbängenden Gütern Zeitfebeng befigen, bages 
gen Feine den Frieden des Erzitifts ftörende Handlung 
veruͤben. Diefer Spruch wurde von den Conpromiſſarien 
zu Nenfe genehmigt, und die Summe yon 2000 Goldguls 
den auf den Zoll zu Engers angewiejen, 
Alls ein Feind der Fehden legte er einen Zwiſt, wel⸗ 
hen Pfalzgraf Ludwig mit dem Erzſtift angefangen, bal⸗ 
digft bei, und ſchloß yon Steinheim aus verfchiedene Bünds 
niffe mit Friedrich dem Gutmüthigen, Landgraf 
von Thüringen, und Friedrich dem Kriegeriſchen, 
Markgrafen au. Meißen. 

Um die Bereinigung der griechifchen Kirche mit der 
lateiniſchen zu bewirken, hatten die Bafeler Väter alle 
Gläubigen auf das nachdruͤcklichſte aufgefordert, die Gnade 
und den Segen des Allmaͤchtigen zu erflehen. Dieſerwe⸗ 
gen erließ Theo dorich an alle Praͤlaten, Proͤbſte, De 
chanten, Prigren und Pfarrer der Didzefe eine Anmah- 
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nung unter Berleifung von ustägen, dieſe beilſewen a | 


fihten aufs eifrigfte zu befördern, 

Schon feit mehrern Sahren hatte Michael, Graf 
von Wertheim, dem Bifchof von Würzburg, Johann, 
große Bedraͤngniſſe zugefügt, fein Streben gieng fogar das 
hin, ihn gefänglich in feine Gewalt zu bekemmen, und 
obgleich dieſer fich mit feinen Söhnen gütlich verglichen 
hatte, fo. beharrte er dennoch in feinen feindlichen Geſin⸗ 
nungen, Den Stolz dieſes fühnen Raͤubers zu bezwingen, 
wurde eine Zufammenkunft der Fürften zu Bifchofeheim 
an ber Tauber veranftaltet, welcher Theodorich, bee 
Biſchof von Würzburg, Friedrich von Brandenburg, 
Conrad von Weinsberg und Erafto von Hohenlohe 
beiwohnten. Michael wurde aus der Zahl der Mainzer 
Käthe geftrichen,, und beſchloſſen, feine fefte Burg Schweins⸗ 
berg zu belagern. Dieies wurde auch mit fo vielem Eis 
fer in Vollzug; geſetzt, daß fhon am eifften Tag nach ans 
gefangener Belagerung die Feſte erobert wurde, worauf 
Michael ſich zum Ziel legte. Das naͤmliche Schickſal 
widerfuhr den Horneck von Hornberg, welche von ihrer 
Feſte Jaxtberg die umliegenden, Gegenden des Erzftifts, 
und. des Burggrafthums von Nürnberg verwuͤſteten 

Die Zahl der Räuber war jo groß, der Geift, der 
fie. befeelte, fo. unbändig, daß nur rohe Gewalt ihren Vers 
beerungen Einhalt zu thun vermochte So hatten einige 
Raubritter die- Güter der Abtei Selgenftadt mit Brand, 
Raub und Mord hart bebrängt ; ſelbſt ihre Colonen fammt: 
den Heerden gefänglich weggefuͤhrt. Abt Cuno, ein Edler 
von Bellergheim,, hatte die einigen aufgeboten, welche 
bei einer guͤnſtigen Gelegenheit die Räuber angriffen, meh⸗ 
tere vermunbeten, zwei ermordeten, und zwei anbere auf 


* 
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Lithpften. ‚Der Abt war zwar gegenwärtig, hatte: jeboch 
den Mord nicht geboten, demohnerachtet ‚befürchtete er, 
‘er möge in die Strafe ber Arregularität verfallen feyn, 
weswegen er bei den Bafeler Bätern um Loßfprechung von 
den Genfuren bat.. Das Konzilium beauftragte den Erz 
bifchof, die Sache genau zu unterfuchen, und nach Befins 
den ber. Umftände den Abt von dem Genſuren loßzu⸗ 
fprechen. ) 

Wichtigere, das Wohl von Deutſchland und der gan⸗ 
zen Chriſtenheit betreffende Angelegenheiten beſchaͤftigten 
nun unſern Erzbiſchof. Schon laͤngſt hatten Mißhellig⸗ 
keiten zwiſchen den Baſeler Vätern und Eugen IV. ge 
herriht. Das Konzilium hatte dem Pabfte in der 23. 
Seſſion alle Refervationen entzogen, und dadurch die Ges 
walt genommen, auffer dem Slirchenftaat Benefizien zu verges 
ben, auch hatte daffelbe Verordnungen wegen ber künftigen 
Pabſtwahl, der Anzahl und den erforderlichen Eigenfchaften 
der Karbindle, erlaffen, und fogar eigenmächtig Abläße 
wegen Dereinigung ber griechifchen mit der Lateinifchen 
Kirche verkündet. Durch diefe der zeitherigen Obfervanz 
zwoiderlaufenden Berfügungen wurde der Pabft, in deffen 
Augen diefe Anmaßungen ein direfter Angriff feiner Ges 
rechtfamen war, im höchften Grad erbitter. Er wandte 
fi demnach mit feinen Befchwerden an bie Zürften, in 
dem er dad Nachtheilige dieſes Verfahrens in ein grelles 
Licht fette, und fuchte felbft einige der Bafeler Väter auf 
feine Seite zu ziehen. Diefe Bemühungen würden jedoch 
alle fruchtlos gewefen ſeyn, wenn nicht die bedrängte Lage 


— 





*) Diefes geſchah im 3. 1137, wie aus Gudenus Cod, Dipl. 
Tom, IV, pag. 230, erhellt. 
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des griechifchen Reichs feiner Sache eine günftige Wen⸗ 
dung verfchafft hätte. Die immer weiter umgreifende Macht 
der Türken erheifchten fchleunige Hülfe, und beftimmten 
Engen dur Vorfchub der Venetianer, feiner Landsleu⸗ 
ten, einige Galeeren andzuräften, um ben griechifchen 
Kaifer nach Italien zu bringen. Die Bafeler Väter hier 
durch erfchredt, weil fie aus dieſem Umftande die baldige 
Auflöfung des Konziliums und die Verlegung bdeffelben 
nach einer italiänifchen Stabt befürchteten, citirten nuns 
mehr den Pabft, innerhalb ſechzig Tagen zu erfcheinen. 
Da aber Eugen flatt deffen wirklich eine Kirchenverfamms 
fung nach Ferrara 1437 ausfchrieb, fo giengen die Bas - 
feler fo weit, daß fie nach abermaliger Aufforderung den 
Pabſt fufpendirten. Diefer bedenkliche Schritt, welcher 
die Entftehung eines neuen Schiöma in ber Kirche bes 
fürchten ließ, gienge dem Kaifer Sigismund Auferft 
nahe; er ſchickte deßhalb den Biſchof Peter von Auges 
burg nach Bafel, um hierüber den Vätern nachdruckſame 
BVorftellungen zu machen, er erlebte aber den weitern Ers 
folg nicht, indem er am 9. Dezember 1437 mit Tode ab- 
gieng. Theodorich hatte num Feine bringendere Ange 
legenheit, als den hieraus entftehenden nachtheiligen Fols 
gen Fräftigft entgegen zu arbeiten. Er ſchrieb demnach 
auf den Sonntag in der Faften Judica (1438) eine Sir 
node nach Mainz aus, wozu er ale Guffraganen ded 
Erzftifts berief. Im Frankfurt, wohin er bie Ehurfürfte 
zur Wahl eingeladen hatte, ſchilderte er die traurige Lage 
der Chriftenheit und des Reichs mit folchen überzeugenden 
Gründen, daß man einhellig den Schluß faßte, Feinem 
Theile anzuhangen, und weder vom Pabſt noch vom Kon⸗ 
zilium eine Verordnung anzunehmen. Eine feite unver, 
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brüchliche Neutralität folle beobachtet werben, und fich 
mitt[erweile bemühen, Frieden und Eintracht zwiſchen beis 
den Theilen herzuitellen, - Die Baſeler Väter follten er⸗ 
fucht werden, indefjen von allem weitern Verfahren gegen 
Eugen abzuftehen, damit dag Uebel in der Kirche nicht 
ärger würde,  Diefer Verein ift unter dem Namen des 
churfürftfichen Neutralitaͤtsvereins beruͤhmt, und hl am - 
17. März 1438 geſchloſſen. | 

Den ‚andern Tag fihritt man zur Wahl — 
Reichsoherhauptes. Unter den Kronbewerbern traten Fries 
drich, Churfürft. von Brandenburg, mit feinen Söhnen 
auf, Allein obgleich er viele Tugend und Tapferkeit bes 
faß, fo war er im Neiche nicht beliebt. Deſto tauglicher 
ſchien den Ehurfürken Sigismunds Torhtermam, Here 
309 Albrecht yon. Deftereich, ein Herr, der mit einer 
großen Macht: ‚glänzende Eigenſchaften verband, . Theoe 
dor ich begab fich nach, angehörter Meffe mit feinen Suf⸗ 
fraganen, den Biſchoͤfen von Worms und Würzburg, meh⸗ 
rern Edlen und zwei Notarien, in die Safriftei der Bars 
tholomaͤuskirche, wofelbft ex nach herfömmlichem Brauch 
einen jeden Churfürften um feine Stimme befragte, und 
zulegt die feinige gab, Einhellig fiel die Wahl auf Als - 
brecht, an welchen fogleich Geſandte abgeſchickt wurden. 
Diefer weigerte ſich anfangs, weil, er den Ungarn eidlic, 
verfprochen, nie die. deutfche Krone anzunehmen; auf Zus 
‚xeben feiner. Verwandten. willigte er endlich ein, und bes 
ſtaͤtigte die Privilegien und Freiheiten den Stände "Zu 
gleicher Zeit erließen die Churfürften Schreiben an Eugen 
und den griechiichen Kaifer, worin fie ihren. fehnlichen 
Wunſch ausdrüdten, daß das Schiöma möge beigelegt, 
und bie Bereinigung mit ber griechiſchen Kirche zu Stande 
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gebracht werden, Johann von Lifura mar einer ber 
Abgeordneten, welche die Schreiben überbrachten. 

Theoddrich hielt nun die ausgefchriebene Sinode 
wegen den Firhlichen Angelegenheiten an dem beftimmten 
Tage zu Mainz, Man kam überein, die zu Franffurt 
eben fo weiſe als erfprießlich verfaßten Beſchluͤſſe der Chur⸗ 
fuͤrſten zu beobachten. Die Biſchoͤfe von Augsburg, Straß⸗ 
burg, Chur und Hildesheim, welche hierbei nicht gegen⸗ 
waͤrtig waren, wurden hiervon in Kenntniß geſetzt, und 
allen Aebten und Vorſtehern der Mainzer Dioͤzeſe der Bes 
fehl zugefandt, fich hiernach zu richten, und alle Pate 
auf dag genauefte zu befolgen. 

Bisher hatte Theodorich, wie ed ber alte Brauch 
erheifchte, noch, feinen feierlichen Einzug in Mainz gebals 
ten. Er erließ. demnach von Ehrenfeld aus an dag Dom⸗ 
kapitel und. den Stadtfämmerer Schreiben, daß er ben 
Samftag nad, dem Sonntag Reminidcere (1439) mis 
aller Pracht in die Stadt einziehen wolle. - Die Beranlafs 
fung hierzu gab. der Fürftenfonvent, welcher nacı Franke 
furt auögefchrieben, aber wegen dort herrſchender Peſt alfda 
nicht konnte gehalten werden. - Diefe Zufammenkunft war 
außerordentlich zahlreich. und von wichtigen Folgen. Es 
erfchierien daſelbſt die drei geiftlichen Churfuͤrſten, febr viele 
Biichöfe, die Gefandten des Kaiſers, der Könige von Frank 
reich, Kaftilien, Leon und Portugal, jene der Churfürften 
von Pfalz, Sachfen, Brandenburg, der Erzbifchöfe von 
Salzburg, Magdeburg und Bremen, und. des Herzogs 
von Mailand, Bon Seiten des Baſeler Konzıliumd fas 
men. ber Patriarch von Aguileja und mehrere Toftpren. 
Die Gefandten Eugene warteten den Erfolg in Nürnberg 
ab. Vorzuͤglich vertheidigte der Erzbiſchof von Koͤln, The o⸗ 
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borich, wie Aeneas Silvius bemerkt, die Rechte deö 
Konziliumd auf das eifrigfte, welchem: auch der unfrige 
beitrat. Die Bafeler Defrete wurden unter gewiffen Eins 
fchränfungen und Modififationen mit Berüdfichtigung der 
beſondern Lage der beutfchen Kirche angenommen, und hiers 
über ein feierliched Notariatsinftrument aufgefegt, nur in 
Betreff ber Suspenſion Eugens verweigerte bie Ber 
fammlung ihre Einwilligung. In Betreff der Provifion 
oder der Fürforge für den Unterhalt des Pabfted. erklärte 
die Nation, daß man indeffen eine freiwillige Beihülfe bis 
zur Zeit bes nächften allgemeinen Konziliums, jedoch ohne 
Nachtheil der Freiheiten der deutſchen Kirche leiſten wolle. 
Sn Anfehung des herzuftellenden guten Vernehmens zwis 
fchen dem Pabfte und dem Konzilium kamen die auswaͤr⸗ 
tigen Gefandten mit den Fürften überein: das Konzilium 
folle die drei Städte Mainz, Straßburg, Regensburg zur 
Haltung eined neuen Konziliums vorfchlagen, hiervon den 
Pabſt und den griechifchen Kaifer benachrichtigen, damit 
fie eine von den befagten Städten auswählen möchten. 
Würde feine den gewünfchten Beifall finden, fo folle dad 
Konzilium einsweilen fich in eine diefer Städte verlegen, 
aber. vor dem Verlauf von ſechs Monaten fünfzehn Tas 
gen nichts weiters unternehmen.. Wollte weder der Pabſt 
no das Konzilium diefen vernünftigen Vorfchlägen Ges 
hör geben, fo würden fie jenem Theile, der zur Verlaͤn⸗ 
gerung bed Zwiltes Gelegenheit gegeben, nicht ferner mehr 
anhangen. Aber weder dem Pabſt noch den Bafeler Väter 
gefielen diefe Vorfchläge. Die Väter zitirten noch einmal 
feierlih Eugen, und da er nicht erfchien, fo fchritten fie 
am 24. Zunt 1439 zu deffen Abfegung. Die Biſchoͤfe gien- 
gen zwar mit Furcht und Zittern daran, defto breifter 
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waren bie Doftoren. Eine Folge war, daß fie am 5. 
Rovember 1439 Amadens, Herzog von Savvien, ber 
zu Ripailles am Genfer See in firenger Zuruͤckgezogen⸗ 
heit 'mit wenigen Gefährten ein frommes Leben führte, 
zum Pabft erwaͤhlten. Rach vielem Weigern- nahm er die 
angebotene Würde, nur in wohlgemeinter Abficht der Bes 
förderung des Kirchenwohld, fträubend an, und legte ſich 
den Namen Felir V. bei. Kurz vorher Cam 27. Oftos 
ber 1439) war Albrecht mit Tode abgegangen. 

- Der Churfürft von Brandenburg beabfichtigte zwar 
dem Tandgrafen Ludwig von Heffen die Kaiferfrone zu 
verfchaffen, allein wegen ben immer berrfchenden Zwiſtig⸗ 
feiten zwifchen Heffen und Mainz war nicht zu erwarten, 
daß die geiftlichen Churfürften diefem ihre Stimmen geben 
. würden. Auf den Vorſchlag The odor ichs wurbe zn Frank 
fürt am 2. Februar 1440 Friedrich II, Herzog von 
Deftreich, erwaͤhlt. Der verwirrte Zuftand der Kirche und 
des Reichs erregten große. Beforgniffe in Friedrich, ſo 
daß er Bedenken trug, eine mit fo vielen Beſchwerden 
vernüpfte Wirde anzunehmen, Keiner der Stände wollte 
gehorchen, ein jeder. wollte herrfchen, und -war nur auf 
feinen Privatvortheil bedacht. : Ewige Febden hinderten 
den fo Außerft nöthigen Landftieden, und laͤhmten die in⸗ 
nere Kraft, Das Kriegswefen beruhete noch immer auf 
dem Adel, ber zu feinen andern. Dienften als zur Verthei⸗ 
bigung des Baterlands verbunden war, wozu man dem: 
felben noch gute Worte geben mußte. Für Friedrid, 
der ein Außerft ruheliebender, uͤberaus fparfamer Herr war; 
und zu Haufe vollauf zu thun hatte, Fonnte ein folches 
Anerbieten nicht erwuͤnſcht * IRRE er fi ſich 
dazu verſtand. 
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Um die deutſchen Angelegenheiten zu ordnen, hätte 
ber Kaifer einen: Reichdtag nach Nürnberg (30. Novems 
ber 1440) auggefchrieben. -Diefed veranlaßte Theodoridh, 
vorerft feine Suffraganen nach Aſchaffenburg zur Sinode 
einzuladen, damit gemeinſchaftlich uͤber die Mittel berath⸗ 
ſchlagt wuͤrde, wodurch das erwuͤnſchte Ziel der amast 
erreicht werden koͤnnte. 

Nach deren Beendigung begab. er ſich nach Affen 
und Thuͤringen, nabm zu Heiligenſtadt und zu Erfurt-in 
der Severuskirche die Huldigung ein. Dem dortigen Abte 
verlich er das Recht „ feinen untergebenen ER 
die kleineren Weihen zu ertheilen. 

Im folgenden Jahre 1441 wohnte er dem berhbie 
ten Reichstag bei, welchen det Kaifer nach Mani; andges 
fehrieben hatte, Da jener zu Nürnberg nicht zu Stande 
gekommen, ſo follte Auf diefem die große Immer : mehr 
Beforgniß erregende Streitigkeit: zwiſchen dem Pabfte und 
der Kirchenverſammlung beigelegt Werben. Der Kaifer 
war zwar it Perfon nicht zugegen, ſchickte Aber die Bis 
fchöfe von Augsburg und Chiemied- Als Bevollmaͤchtigte 
dahin. Von Seiten ded Konziliums erfchien det beruͤhmte 
Panormitangs, welcher mit vielem Scharfſinn in ei⸗ 
hier Rede zu beweiſen ſuchte, daß die Baſeler Kirchenver⸗ 
ſammlung noch immer eine rechtmaͤßige geweſen, und die 
Macht gehabt, den Pabſt abzuſetzen. Dagegen verthei⸗ 
Bigte Nicolaus von Cuſa die Sache Eugens Auf eine 
Art, die tiefe Eindruck erregte, indem er auf den großen 
Nugen aufmerkſam machte, welche der Kirche durch Ver⸗ 
einigung der Griechen, Kophten, Armenier und Afrikaner 
auf dem Konzilium zu Florenz erwachfen feye. Der Schluß 
des Konvents fiel dahin aus, daß zur Wieberherftellung 
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des Friedens ed noͤthig fen, ein ganz ungezweifeltes Kon⸗ 
zilium an einen dritten Orte zu verſammlen. Aber dies 
fer Schluß hatte das naͤmliche Schickſal, wie der im J. 
1439 gefaßte. Er gefiel feinem ‘Theile, 

Degen Bertpeidigung der Nechte des Erzſtifts ges 
rieth Theodorich in einen heftigen Zwiſt mit dem Erz⸗ 
bifchofe von Köln, Theod drich. Diefer, Welcher zır 
gleich: Bifchöf von Paderborh war, bemühte fich, biefe 
Kirche der Metropolitanverbindung mit Mainz zu entzie⸗ 
ben, und ber ſeinigen zu unterwerfen. Er hatte des 
halb ſchon Schritte bi Martin V. gethau, und der 
Pabſt zu ſeinen Gunſten geſtimmt. Damit die Sache feis 
nen Wuͤnſchen gemaͤß zu Ende gefuͤhrt wuͤrde; bettieb er 
ſie auf das nachdruͤdlichſte bei den Baſeler Vätern, Das 
Geruͤcht gieng, als habe er mit ſeinem Begehren durchge⸗ 
ſetzt, wodurch unſer Erzbiſchof bewogen würde, durch ein 
kraftvolles Schteiben die Rechte feines Stuhls zu verthei⸗ 
digen, welchem es die Bitte beifuͤgte, in der Entſcheidung 
nicht fortzufahren, bis man ih gehoͤrt hätte. - Hierdurch 
bewirkte er die Auftechthaltung ſeiner bisherigen Rechte, 
und eite feierliche Verzichtleiſtung von Seiten Theod d⸗ 
richs und des koͤlniſchen Domkapitels auf die ſchon erwor⸗ 
benen Rechte der Paderborner Kirche, Auch die Benedik⸗ 
tiner im Norden umſerer kirchlichen Provinz hatten Schritte 
gewagt / die offenbar zum Nachtheile des Erjſtifts gereich⸗ 
teni Die Aebte im Braunſchweiglſchen, in den Bisthuͤmern 
Hildesheim, Paderborn, Verden: und Halberſtadt hatten 
ſeit einiger Zeit, auf erſchlichene Verguüͤnſtigungen des Bas 
feler Konziliums fich ſtuͤtzend, den in der Mainzer Provinz 
gebaltenen Generalkapiteln ſich entzogen. "Sie wohnten 
jenen von &ti Johann ı nußerhalb - Magdebärg ' bei,’ und 
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verheimlichten fogar nicht, daß fie in Zukunft den and 
wärtigen, jenen im Ersftift Bremen beimohnen: würde, 
Dieferwegen erließ Theodorich, der auf die Prärogar 
tive feiner Kirche hödhft bedacht war, ernftliche Abmah⸗ 
nungsfchreiben an die dortigen Bifchöfe, damit ihre uns 
tergebenen Kloftervorfteber nach altem Brauch die Gener 
ralfapitel im Mainzifchen befuchen möchten. 

Dem fchon früher in. die Diözefe aufgenommenen 
Orden bed heil. Antonius wies er im J. 1441 einen 
Wohnfis zu Hoͤchſt an, mit der Verpflichtung, bie Pfar 
rei daſelbſt zu beforgen. Dagegen erhielten die Glieder 
des Ordens die dortige Pfarrwohnung nebft allen Rech» 
ten und Nugungen, und da biefe nicht zum Unterhalt bins 
seichten, vereinigte er hiermit zu ewigen Tagen das Haus 
Raſtorf mit allen Gütern und Zinfen. In dem 3. 1442 
am 17. Zuli wohnte er zu Aachen der Krönung Frie 
brich8 bei, welche mit ausnehmender Pracht. von: dem 
Erzbifchof von Köln vollzogen wurde. Hierauf. begleitete 


er den Kaifer nach Frankfurt, empfieng daſelbſt die Mer 
galien, befräftigte dagegen die von dem Kaifer. nach, bem 


Beifpiele feiner Vorfahren dem Haufe Deftereich verlieher 
nen Privilegien, mitteld feierlicher. Urkunde Sodann 
wohnte er dem Reichdtag zu Nürnberg wegen Beilegung 
bed Schiema bei, Um biefe Zeit wurben alle Veranlafr 
fungen zu Streitigkeiten, welche. zeither zwiſchen Heſſen 
und Mainz obmwalteten, aus bem Wege geräumt, und 
Theodorich fchloß ein ewig dauerndes wechfelfeitiges 
Buͤndniß mit dem Landgrafen Ludwig, 

Sowohl bie, geiftlichen als die weltlichen Kegierunge 


geihäfte waren fo groß, daß die Raften des Erzkanzleır 


amts ihm zu befchwerlich fielen, „er trug demnach dem 
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Erzbiichof von Trier, Jakob von Sirk, welder in. 
dergleichen Gefchäften geübt war, dieſes wichtige Amt 
auf Lebenszeit auf, welche Verfügung auch bie Faiferliche 
Genehmigung. erhielt.. 


Zur Beförderung des rheinischen Handels trat er in 
Verbindung mit den Churfürften von Trier, Köln und der 
Pfalz. Da die im Muͤnzweſen herrfchenden Unordnungen 
vorzüglich aroßen Nachtheil verurfachten, fo fam man 
anf einen Zeitraum von fechd Jahren überein, goldene 
und filberne Münzen nad) einer gewiffen Norm zu prä 
gen. ) Sie follten von gleichem Schrot und Korn feyn, 





) Um ſich einen richtigen Wegriff von dem damaligen Werth 
der Münzen zu maden, will ic die Beftimmung für Aus 
prägung derfelben anführen: „Sal jgliher halten einen 
Münzmeifter,u Heißt es in den Bereinspunften, „fchlagen 
guldene, dern jglicher halten fol 19 grait fynes goldes 
ußer dem jcyment, funder remedium, und mit dem ftridhe 
glih fin der nadlen, und derfelben guldinen ſchön ge: 
macht und bereit, follent hundert und nit mer 1'/, Col: 
liſche margk gewiegen geen. Wir wollen uh — münzen 
Wißphenige, die da halten 8 phenige Fünig + filbers, und 
follent foliher Wißpbenige wiß, fhön gemacht, und ganz 
usbereit, hundert und zwelff, und nit mer. ein Eöllifhe 
mart wiegen. — Desyliben follen wir uch mungen halbe 
Wißphenige und Drylinge, glich gut an filber, als die 
Wißphenige, und follent der halben Wißpbenig 200 und 
21, und der Drylinge 448, und nit mer uff ein Cölliſche 
margk geen- Dazu follen wir uch Heller mungen, dieda 
halten funften halben pfenig fins filbers, und der follent, 
zween und fünfzig 1 loit wiegen, und 12 der obgerurten 
Wißphenig einen nelten — und daß unfer Munzmeifter 
ſolichs deſto bag mage zufommen, fo follen wir zu Feis 
nen filbernen mungen fchlefhaze nemen 16. 2.“ 
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die nämliche Form haben, und in der Münsftätte zu Bin 
gen geprägt werben. 

Noch immer befchäftigte bie Spaltung in ber Kirche 
die Nation. Der Kaifer hatte desfalls einen Neichdtag 
nach Nürnberg ausgeſchrieben. Theodorich erfchien 
nicht in eigener Perfon, indem er wegen ber Gefahr, die 
feinem Stift drohete, fich entfchuldigen ließ, Rotten von 
Armagnaden *) waren in das Elſaß eingefallen, und vers 
wüfteten ihrer Gewohnheit nach mit unerhörter Grauſam⸗ 
feit alles, worauf fie fließen. Diefer Landplage zu ſteuern 

mußte Eräftigft entgegen gearbeitet werben. Auf wieder, 





*) Die Armagnacd waren Rotten von Franzoſen, Gascogner 
und Engländer, welche in den Kriegen zwifchen England 
und Frankreich gedient hatten. Nach hergeftelltem Frie⸗ 
den wuhte man niht, mas Man mit ihnen anfangen 
follte, fie trieben fih daher im Lande umher, und des 
giengen Ausfchweifungen jeder Art. Ihren Namen hat- 
ten fie von ihrem ehemaligen Anführer, dem Grafen 
von Armagnac; in Deutihland hieg man fie arme 
Gecken. Kaifer Friedrich erbat fi vom Könige Karl 
einige taufende zum Schutz für die Zürder, feine Nes 
benabfiht mag auch wohl dem Konzilium zu Bafel ges 
golten haben, Die Schweiger hierauf aufnterffam, rü⸗ 
fteten fih, und fhlugen ihren Vortrapp; zogen fih fo- 
dann überwältigt von der Menge auf den Kirchhof bon 
Gt. Jakob, woſelbſt fie fih auf die. heidenmüthigfte Art 
vertheidigten, fo daß nur wenige dent allgemeinen Blut 
babe enttamen. Diefe tapfere Gegenwehr vergälte den 
Armagnacd alle Luft an einem fängern Aufenthalte in 
der Schweiz, fie zogen fih, nahdem fie alled verwüftet 
hatten, nah dem Elſaß, woſelbſt fie ähnliche Erzeffen, 
verübten. Nur durch Bedrohung eines Reichskrieges 
(1444) konnten die Franzoſen bewogen werden, dieſe 
ranberifhen Banden zurückzuziehen. 
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holtes Erſuchen des Kaiſers begab ſich zwar ber Ehurfürft 
auf den Reichstag, wofelbft er mit vieler Klugheit ganz 
unverhohlen feine: Meinung Aufferte, reiſete aber nad) 
Beendigung beffelben fogleich nach Speier, um mit deu 
Fürften zweckmaͤßige Maßregeln zur Vertreibung der Ar⸗ 
magnatd zit ergreifeit, Dieferwegen ſchloß er ein enged 
Bundniß mit Otto dein Pfalzgrafen, Ludwig Herzog 
in Baier, den Markgrafen von Brandenburg und Ba 
ben, amd dem Grafen Ulr ich von Wittenberg, _ 

Pabſt Eugen hätte im verfloffenett Jahre bie Er 
bifchöfe von Trier und Köln wegen hartnädiger Anhänge 
lichkeit an das Konzilium mit dem Banne belegt und iys 
rer Würde entfegt. Beide Erzbisthiimer hatte er an Der 
wandte des ihm ergebenen Philipps, Herzogs in Bur⸗ 
gund, verliehen, nntet deſſen mächtigem Schutze er durch⸗ 
zuſetzen hoffte. In dieſer mißlichen Lage riefen beide die 
Hülfe des Kaifers Und ihrer Mitfurfürften an. Die Folge 
hiervon war, daß die Chitrfürjten in der Faſten 1446 in 
Frankfurt zuſammenkamen, und jene, unter dem Namen 
von Avisamenta *) fo beruͤhmten Punkte verfaßten, wel 
che treu, feit und unverbruͤchlich zu halten, fie auf das 
feierlichfte angelobten. Pabſt Eugen, heißt ed, foll die 
Dekreten der Bafeler Kirchenverſammlung anerkennen und 
befolgen. Von den Städten Konftänz, Straßburg, Mainz, 
Worms oder Trier fol er eine erwählen, und ein allge 

*) Siehe die hierüber amögeftellte Urkunde bei Gudenus 
x Tom, IV. p. 290. Avisamenta oder. Gravamina Nationis 
Germanicae , welche Beihwerden gegen die, Eingriffe der 


römishen Kurie gemeinfhaftiih von den gürften verfaßt 
morden. . 
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meines Konzilium auf den 1. Mai 1447 bahin außfchreis 
en ‚auch Bullen erlaſſen uͤber die vom Kaiſer Albrecht 
und der Nation geſchehene Annahme der Baſeler Dekre⸗ 
ten. Sollte er dieſem widerſtreben, fo ſey dies ein Zei⸗ 
chen, daß er die allgemeinen Konzilien verdrucken wolle. 
Sie wuͤrden alsdann das Baſeler fuͤr rechtmaͤßig anerken⸗ 
nen, mit der Bedingniß jedoch, daß es anderswohin ver⸗ 
legt werde. Pabſt Felix ſolle ſich indeſſen keine Praͤemi⸗ 
nenz anmaßen, und das Konzilium jene Autorität bes 
haupten, welche ed vor der Wahl deffelben ausgenbt. « 
Mit diefen Borfchlägen wurden Abgefandte nad) Rom ges 
ſchickt, und denfelben die Weifung ertheilt, daß, wenn der 
‚ Pabft den Befchwerden der Nation nicht abhälfe, würde 
man Felix V. als rechtmaͤßiges Oberhaupt anerkennen. 
Der Kaiſer gab indeſſen ſeinem Geheimſchreiber Aeneas 
Silvius von dem Vorgefallenen, das mit dem tiefſten 
Geheimniſſe behandelt wurde, Nachricht, mit dem Befehl, 
ſogleich nach Rom zu gehen, um den Pabft zu warnen, 
damit er die Saiten nicht zu hoch fpanne, wodurch es 
gar endlich zu\einem offenbaren Schisma kommen fönne. 
Eugen antwortete den Gefandten furz und ernft: er habe 
die Erzbiſchoͤfe aus wichtigen Urfachen entfegt, das Ans 
fehen der allgemeinen Konzilien habe er nie mißfannt, 
feine Meinung fey auch nicht, die Nation zu befchmweren, 
übrigens wolle er die Sache reiflich überlegen. Er bes 
fann fich jedoch eines Beflern, als ihm Aeneas bie 
Stimmung des Kaiferd eröffnete, und auf die bedenflichen 
Folgen aufmerffam machte, worauf er den churfürftlichen 
Gefandten erklärte, er wolle, da fie ohnehin ‚mit feinen 
binlänglichen Vollmachten verfehen, eine eigne Geſandt⸗ 
haft nach Frankfurt abfenden. Auf diefem Convent ger 
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Cobelin Lib, 1; Commentarichikn Pi’ IT, er —— 


den Hergang« folgendermaßen? "Moguntitiun;qui'fosder 


oliorum Hectorum et/ pro se;;et pro Freilerico Brandens, 


hurgensi sigillum appenderat, ‚rogantibus, Oratoribus Ca-, 
. saris, ut sententiam mularet,, non erat ‚invitus id si certa 


posset uune tuͤeri, ne Promidsi violator- ' iderelun? Fuhe! 
Aeneas bono- aniımo Collegas. esse jüssik, 4bod Mojuutino 


‚Sale aatisfaceret; ‚inoktein. ipse insomnerm  duxit ;-atquej 
' ex notulis-Frinpipym-, areundum quas Eugenium . ‚ditterag, 


dare. volebant, alias notulas composuit, omni „expresso ver 
nero, d Euy bhorreb que‘ orihed ie 
‚quod Eugenius abhorrebat, sententia que‘ o 


- tendit, per quas et nationi provideretur ,‘ "ehArchiepisecpt 
: Testituer@otür, Quibus peractis eas ustendi en 


sit, sibique dici, ‚voluntatem Caesaris ese HACUN 


—— Eugenium nationi providere, neque, dubitandu 


‚ quin illa ex ejus Sanctitate pössent mpeirdif 


| — ad eum mitterentur Oratores.- His, est res! Mi 
ind et) auſſiciens et justa: moxque..gum Imperialikiusr,ct 
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‘„Arohiepiscoporum Magdeburgensis, Iiremensis et, ‚Salaburs 


«‚gensis, et Frejeriei Marchionis, ‚multornmgue „allorumg 


d 
Principum Legätis foedus iniit, ut nutulae, quäs Äeneas 
confecerat, sigillis- omnium 'munirentur, mitterentürgue 


' Roman. -Quod sentientes Electores ,. eeteriqüe ' Pıriaßißes, 


animo constepnati,: nom symt -ausi- contra) nitky ‚pationis 


enim gars'major motulas ‚sequebatur Aenae. Die Gründe, 


welche den Erzbifhof Theo dorich ſollen bewogen bar 
ben, feine bisherige Meinung zu ändern,. fhreibt der 
kaiſerliche Bibliotbefar Kollar den geheimen Kunfts 


" Nertffen des gewandteneAneas Sylviuns zu. Aus 
deſſen Urſchrift der Geſchichte Kaiſers Briedrich III., 


welche Kollar zu Tage gefördert, erhelle, daß Meneas 
ſich der Beſtechung bedient babe. Denn. Geld, ſagt 
dieſer, beherrſcht die Höfe, öffnet alle Ohren, und ihm 
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bie Cinteitung getroffen. werben, wie man, ohne tobi 
chig zu werden, die ſtreiligen Punkte ausgleichen koͤnne. 
Auch bier fand Aeneas, wie Gobelin bemerkt, Rath. 
Aus der uͤbergebenen Note der Fuͤrſten, welcher er, nach 
feiner Aeuſſerung, allen Gift ausdruͤckte, verfaßte er ein 
Schreiben an Eugen, worin er weitlaͤufig erklärte, wie 
den Beſchwerden der Ration abgeholfen, und die entſetz⸗ 
ten Erzbijchofe, wieder reftitwirt werden koͤnnten. Daffelbe 
vomed nun unſerm Erzbiſchof mit dem Bemerken vorgelegt, 
dies ſeyen die Gefinnungen des Kaiſers, welcher keines⸗ 
wegs an ihrer Annahme von Seiten des Pabſtes zweifle, 
wenn man neuerdings Geſandten abſchicken wuͤrde. Theo 
dorich genehmigte alle Punkte, wogegen fich dig ‚EChurs 
fürften von Trier, Köln und Sachſen fegten, Pfalz aber 
ſich fuͤr keinen Theil erklaͤrte. Da felbft die päbftlichen 
Gelandten Sodann von Carvajal und Nikol aus von 
Cuſa die Vorſchlaͤge guthießen, und bekraͤftigten, daß der 
Pabſt die vorgeſchlagenen Punkte gewiß eingeben wuͤrde, 
ſo vereinigten ſich Theod orich, der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg, die Erzbiſchoͤfe von Salzburg, Magdeburg, 
Bremen, bie Bifchöfe von Eonftanz, Chur, der Deutſch⸗ 
meifter, ihrer Seit! Abgegronete mit den Faiferlichen Ges 
fandten an Eugen zu fenden, welche erffären follten, 
daß, wenn der Pabſt binlängliche Verſicherung ‘wegen 


AN, 





gehorcht alfed.u - Nicht; als wenn dem Ehurfürften von 
Mainz ;felbft etwas wäre verſprochen worden, fondern 
niur unter feine Näthe wurden 4000, Goldgulden vers 
ttheilt, wodurch diefe anf einmal niht allein -für ſich 
ihre Geſtunungen anderen, ſondern auch iprem, Herrn 
andere Deittamien, 
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Beobachtung biefer Punkte wirrde ausgeftellt haben, man 
ihn ald rechtmäßiges Oberhaupt anerfennen würde. 

Die Kaiferlihen, an deren Spige Neneas fand, 
begaben ſich mit den fuͤrſtlichen Abgeordueten, worunter 
wieder Johann von Rifura war, nad; Rom. Nach viel 
fältigen Unterhandlungen waren fie endlich fo glücklich, 
über jedem ber fireitigen Punkten Cam 5. Februar 1447) 
eine Bulle zu erhalten. Allgemein war hierüber der Jubel 
in Rom, der durch öffentliche Beleuchtung von jedem Staude 
an Tag gelegt wurde, Die Abgeoroneten leifteten dem 
todtfranfen Pabſt Eugen die Obedienz, der diefe Freude 
nicht lange überlebte, indem er ſchon am fechzehnten Tag 
darnach fein forgenvolles Leben endete, — 

Thomas, Erzbiſchof von Bologna, beftieg unter 
dem Namen Nicolaus V. den päpftlichen Stuhl. Gleich 
nach feiner Wahl erklärte en den Geſandten, daß er alle. 
von feinem Borfahrer. abgefchloffenen Punkte treu, und uns 
verbrüchlich halten wolle, und benachrichtigte unfern Erz» 
bifchof fogleich von feiner Erhebung mit der Bitte, feier 
liche Gebete in der Didzefe zu verorduen. 

Im Sulius (1447) wohnte Theodorich dem Kon⸗ 
vent der Fürften zu Afchaffenburg bei, welchen der Kaifer das 
bin angefagt hatte, um dad angefangene Friedenswerk 
vollends. zu beendigen. E& war nichts mehr übrig, als 
die dem Pabſt verfprochene Provifion zu berichtigen. Zu 
biefem Zweck erfchien der Kardinal Johann von St. Ans 
gelo in Deutfchland mit dem Auftrag x der Nation alle 
Bafeler Defrete in Betreff der Reformation zu überlaffen. 
Statt der verfprochenen: Provifion nahm der Pabſt dage⸗ 
gen die Annaten und Refervationen wieder zurüd; - Nur 
fam man überein, daß anftatt der Abwechölung in den 
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Benefizien, die in ben Koftniger Konkordaten feitgefegt 
war, bie Abwechslung in den Monaten eingeführt wurde, 
fo, daß der Pabft einen, und der Ordinarius den andern 
haben ſolle. Diefe unter der Benennung der Aichaffens 
burger Konfordaten berühmte Uebereinfunft wurde zu Wien 
am 17. Februar 1448 vom Kaifer Friedrich und dem 
Kardinalfegaten Johann unterzeichnet. Zur allgemeinen 
Zufriedenheit waren nun alle Hinderniffe, welche bie Ruhe 
der Kirche flörten, aus dem Wege geräumt. Friedrid) 
fündigte nunmehr dem Konzilium von Bafel Schug und 
Beleit auf, welches ſich dieferwegen nach Lauſanne begab, 
Durch die Vermittlung von Franfreid) und England wurbe 
Felir bewogen, die päbfkliche Würde niederzulegen. Ni⸗ 
colaus erklärte ihn zum Legaten a latere, und beftäns 
digen Bıfar in den Savoyifchen Landen mit einer Penfion 
von 2300 Goldgulden, worauf das Konzilium den Paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl für erledigt erklärte, den Nifolaus: ald 
Kirchenoberhanpt erwählte, und fich ſodann felbft aufbob. — 
Da zwifchen Albert, Markgrafen von Branden⸗ 
burg, und Gottfried, Bifchof von Wirzburg, fih wer 
. gen Ausuͤbung der geiftlichen . Gerichtsbarkeit ernfthafte 
Zwiftigfeiten erhoben hatten, welche offenbare Feindſelig⸗ 
feiten befürchten ließen, trat Theodorich ind Mittel, 
und legte die Sache. zur beiderfeitigen Zufriedenheit glüde 
lich bei. — 
Zur Verbeſſerung der Sitten unter den Geiſtlichen 
und Laien hielt er im J. 1451 eine Sinode zu Mainz, 
welcher der berühmte Kardinal Legat Nicolaus von 
Cuſa beimohnte, . Dafelbft wurden viele heilfame Verord⸗ 
nungen erlaffen. So wurde die Sonntagsfeier eingeſchaͤrft, 
gegen: Die Konkubinarien firenge Strafen verhängt, bie 
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Mißbraͤuche der Mendikanten geruͤget, und den Juden auf⸗ 
erlegt ein gewiſſes Zeichen zu tragen. Man verbot fer- 
ner die abergläubifche Verehrung der Bilder, die Errich⸗ 
tung neuer Bruberfchaften, und bie öftere Ausfegung des, 
hochwuͤrdigſten Guts. Die Bulle des Pabftes Nicolaus V. 
in.Betreff der Kapiteldberathfchlagungen wurde angenoms: 
men, und die Öftere Haltung der Sinoden. ald eines dem 
wweckmaͤßigſten Mittel zur Aufrechthaltung der ei 
ziplin feſtgeſetzt. a 


Im folgenden Jahr ſchritt Theodorich ernſtlich 
zu Werk, um die verfallene Kloſterdisziplin in der Didzeſe 
wieder herzuſtellen. Beſonders befand ſich das Kloſter 
Jobannisberg im Rheingau in einer traurigen Verfaſſung. 
Die Moͤnche waren von ihrer alten Regel abgewichen, 
uud lebten auf eine unziemliche Weiſe. Durch Weichlich⸗ 
keit und Verſchwendung war ihr Hausweſen ſo herabge⸗ 
kommen, daß ein gaͤnzlicher Verfall des Kloſters zu ber 
fürchten and, wenn ihm nicht auf eine durchgreifende 
Weiſe aufgeholfen. würde, Am Fuße ded Berges lag ein 
Frauenkloſter, gemeinhin ‚die Claufe genannt, welche 
ein nicht geringes Hinderniß der Wiederherſtellung der 
Zucht unter, den Mönchen war, Auf Anrathen verſtaͤndi⸗ 
ger Männer daſſelbe aufzuheben, und deſſen Einfünften, 
mit jenen der Abtei zu vereinigen, beauftragte Theodo⸗ 
rich den. Domdechanten von Wormd, Rudolph von. 
Rüdesheim, und feinen. Generafoifar, Hermann von 
Rofenberg, bie Sache zu unterfuchen. _Dieß geſchah auch 
mit vieler Umficht, und das Reſultat ergab fich: die Site 
ten der Bervohnerinnen der Klaufe ſeyen wenig auferbaus 
Lich, ihr Vermoͤgenszuſtand jo zerrüttet, daß nicht viel 
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erfprießliches ohne gänzliche Wenberung zu hoffen ſey. 
Hierdurch wurbe der Erzbifchof in feinem Vorhaben ber 
ftärft, und bewogen, den Abt von St. Jakob, Lubert, 
nebft den vorgenannten Kommiffarien zu bevolimächtigen, 
ohne Verzögerung bie Klaufe der Abtei zu incorporirem, 
die Sitten des Abts und der Mönche zu . unterfuchen,. 
die Unwuͤrdigen aus berfelben zu entſernen, eine firenge , 
Disziplin wieder einzuführen, bie Klofterfrauen in andere 
Klöfter zu verfegen, und alles bad zu verordnen, "was 
zum Beten des Kloſters dienlich und erfprießlich wäre, 
Shrer Voriteherin, Luckele von Schwalbach, wurde eine 
jährliche Penſion von fünfzig Gulden audgefegt, bie 
Nonnen aber, welche ſich hartnädig weigerten, dem erz⸗ 
bifchöflichen Befehl Folge zu Ieiften, wurden ercommunie 
eirt, und ben Pfarrern von Winkel, Geifegheim, Lord), 
Deftrich, Sohannisberg, Eltfeld und Rüdesheim der ge 
meffene Befehl ertheilt, an den Sonns und Feiertagen 
nach dem Gotteödienfte den Bann gegen biefelben mit allen 
vorgefchriebenen Feierlichkeiten, unter Laͤutung der Glocken, 
Auslöfhung und Wegwerfung der Kerzen fo lange zu vera 
finden, bis folche Genugthuung geleiftet haben würden. 

Das vom Erzbifhof Ruthard geftiftete Benediftia 
nerflofter Steina in Eichöfeld, das ſeither ſehr von feis 
ner urfprünglichen Regel abgewichen, vermanbelte Ch eoa 

dorich in ein Kollegiatftift, 

Deögleichen reformirte ee die Canonici regulares zu 
Flonheim. Sie lebten nach dev Negel des. heit. Auguftis - 
nus, und verdankten ihre Stiftung den Wildgrafen. Seit 
mehreren Jahren hatten weder der Probſt noch die Cano⸗ 
nick die. Geluͤbden abgelegt, noch feit Menſchengedenken 

ein Novitiat gehabt, noch konnten fie zu ide Ablegung 
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bewogen werben. Gie baten vielmehr den Pabſt, fie in 
ein weltliches Kollegiatſtift zu verwandelt. ‚Die Wildgras 
fen Johann und Gerhard vereinigten ihre Bitte, wors 
auf Nicolaus V., mitteld einer Bulle, dem Erzbiſchof 
den Auftrag ertheilte, nach vorhergegangener Unterſuchung, 
das Kloſter in ein Kollegiatſtift zu verwandeln. Das Stift 
ſolle in Zukunft aus einem Probſte und ſechs Kapitularen 
beſtehen, und die Verleihung der Pfruͤnden ben Wildgra⸗ 
fen ‚zuftchen, — 

Zur größeren Bequemlichkeit der Pfarrangehoͤrigen 


| * er, vermoͤge Urkunde vom 21. Oktober 1449, die 


Kirche zu Steinheim, mit Bewilligung des Collators, Ab⸗ 
ten Cuno von Sllgenſtadt, zur Pfarrkirche. Auch er⸗ 
richtete er zu Duderſtadt eine Pfarrei, und verlieh der 
Abtei zu St. Marimin bei Trier, welche durch häufige 
Fehden beträchtlichen Verluft erlitten, bie Pfarrei zu 
Schwabenheim, 

Bisher war die einzige Pfarrkirche zu Frankfurt in 
dem Kollegiatftifte zum heil, Barthofomäus, welche einer 
der Canonicis unentgeltlich verfah, Da aber der Arbeis 
ter feines Lohnes werth iſt, beftimmte dag Kapitel, baf 
die erfte ledige Pfründe dem Plebang conferirt würde, 
welcher aber zwei Jahre auf einer Univerfität den Stus 
dien obgelegen ‚und dag Doftorat im der Weologie * 
faure Canonico muͤſſe erlangt haben. N 

Mahomed II, hatte Konftantinopel erobert Cam 
%9, Mat 1453), ein Ereigniß, welches in ganz Europa 
Furcht und Schrecken verbreitete. Zur Abmendung einer 
groͤßern Gefahr ſchrieb der Kaiſer einen Reichstag nach 
Regensburg aus, woſelbſt nur wenige Fuͤrſten erfchieneit 
und nichts Erhebliches beſchloſſen wurde. Deſto zahlreicher 
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war jener zu Geauffnrt, dem auch — Erzbilchof. „bei« 
wohnte. Jr diefer Verſammlung ſchilderte des Kaiſerb 
Abgeordneter Aen. eas Silvius mit den lebhafteſten Far⸗ 
hen dieſes ſchredenvolle Ereigniß, welche? Europa gewiſſes 
* ohne die ſchleunigſten Mapregefn bringen, werde. 

r brachte Kr durch. ſeine binpeifjende Beredfaueit, Di 


are Zr 


I oa sad 


ſchloſſen —— den Ungarn 32000 Mann au Su fi 
10,000 Renter- zu Huͤlfe zu ſenden; jedoch wurde die Art 
der Ausführung auf den naͤchſten Reichstag zu — 
verſchoben. — er 

„. Schon fruͤherhin hatte Sopauıı,. König von, & 
pern, der ſehr hart, von den Sarazenen ‚und ‚Türken. bes 
drängt, wurde, bei den chriſtlichen. Fuͤrſten um Beiſteuer 
und Huͤlfe gegen dieſe Erbfeinde des chriſilichen Namens 
angefucht. Pabft Nicolaus hatte ihm allen Vorſchub 
und. die Erlaubniß zu Sammlungen, in, ber. Chriſtenheit er⸗ 
theilt. Zu. dieſem Zweck ſandte Johann feinen Rath 
und Schildtraͤger Zapp von, Nicoſi ia, welcher in unfern 
Gegenden einen gewiffen Johann de Castro ber Rechte 
Licentiaten mit Sammlung von Beiträgen in Deutfchland 
beauftragte. 2a dieſer ſich mancherlei Unterſchleife zu 
Schulden kommen ließ, fo wurde er auf Befebl Theod, o⸗ 
richs, der ein Fuͤrſt von alter Redlichkeit war, feſige⸗ 
nommen, und kam erſt unter Diethers Regierung in 
Freiheit, nachdem er die Haͤlfte der entwendeten Summe 
mit 700 Goldgulden wieder erſetzt hatte. er aa 
»-» Die Streitigkeiten, welche ſolange mit Epurpfalz ab 
gewaltet, legte: Theodorich gluͤcklich bei, und, ſchloß mit 
Friedrich auf acht Jahre ein Vuͤndniß Sie vertgige 
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ſich zu wechfelſeitiger Huͤlfe gegen die Räuber, und mach⸗ 
ten ſich anheiſchig nicht zu geſtatten, daß ihre Untertha⸗ 
nen an auswaͤrtige Gerichte, namentlich an das weſtphaͤ⸗ 
liſche vder Vehmgericht vorgeladen wuͤrden. Auch verſprach 
Theodorich, ſeinem Bruder Rupert von der Pfalz 
auf alle Weiſe zu Erlangung des Trierer Erzſtifts behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn. ‚Nicht lange darauf erfannte er Friedrich, 
der die Vbrmundſchaft über den jungen Churfürften führte, 
(1456) als Churfuͤrſten at, und verſprach denſelben in 
das Churkollegium einzuführen, wenn der Kaiſer es ges 
nebmigen würde. Auf dem Reichstage zu Frankfurt vers 
tanden fie fich gemeinfchaftlich, Sorge zu tragen, daß der 
Kaifer den Franz Sforza mit dem Herzogtum Mat 
land nicht belehne, und daß während den Meffen in Frank 
furt ein Zoll erhoben werde, wovon einen Theil der Kai— 
fer und das Neich erhalten, die beiden übrigen Theile den 
Shurfürften zukommen follten. Auch wollten fie den Rats 
fer dahin vermögen, einen gleichförmigen Muͤnzfuß in den 
Reich einzuführen, die Privilegien der Mainzer Kirche in 
Betreff der‘ Ermäßigung der Kanzleitaren und der Nechte 
den zehnten Theil von den Juden zu erheben, zu beftäti- 
geh. Ferner ſolle er Friedrich als Churfürften erken⸗ 
nen, ohne ihr Vorwiſſen feinen Reichsverweſer beſtellen, 
oder einen roͤmiſchen Koͤnig erwaͤhlen. 

Dieſes gute Einverſtaͤndniß wurde jedoch bald durch 
einige Streitigkeiten getruͤbt, welche ſich, wegen einem zwi⸗ 
ſchen Lorch und Kaub gelegenen Strich Landes in Betreff 
des Beholzigungsrechts und der Kuhweide zu Kaub, welche 
beide Gemeinden anſprachen, erhoben hatten. Die Sache 
wurde jedoch durch Verwendung Sifrieds, Biſchof von 
Speier, dahin vermittelt, daß Friedrich auf das, durch 
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den Spruch des Deutichmeifters Jo docus von Vennin⸗ 
gen erworbene Recht, ſowohl in feinem als feines Muͤn— 
deld Ludwigs Namen, Verzicht leiſtete. Dagegen ſoll⸗ 
ten an Pfalz 9000 Gulden innerhalb Jahresfriſt zit Op⸗ 
penheim oder Worms gezahlt werden, für deffen richtige 
Abführung dad Domkapitel Gewähr leiſtete. Wie verderb⸗ 
Iich diefe Streitigkeiten dem Erzitifte wurden, werben wir 
in der folgenden Negierung vernehmen. Den Lorcheru 
verblieb das ftreitige Land, fie mußten aber der Bewohs 
nern der Burg Rheinberg das Waidt⸗ und Bebolzigungs⸗ 
recht bid an den Blydengraben einräumen, Dagegen folle 
ſich Friedrich der Sache der fchwierigen Mainzer Bürger 
gegen ihren Erzbifchof nicht annehmen, jene Bürger zu Bins 
gen, welche fich mit ihm verbunden, ihrer Verbindlichkeit 
entlaffen, es fey dent, daß fie durch einen befondern 
Dienftverband an Churpfalz geknüpft ſeyen. 

Um allen bedenflichen Folgen zuvorzukommen, went 
dieſe Punkte nicht follten erfüllt werden, fchloß Theo do⸗ 
rich auf gehn Jahre ein Schugs und Trutzbuͤndniß mit 
Ludwig Herzog von Zweibruͤcken, Albert Markgras 
fen von Brandenburg, Ulrich Grafen von Würtemberg, 
und naht mehrere Edle in feine Dienfte, welche ihm mit 
einer gewiffer Anzahl Reuter zu Hülfe eilen mußte. 

Theodorich erlebte das Ende diefer weitaugfehenden. 
Streitigkeitert nicht, welche dem Erzitifte ſo verderblich 
wurden. Er jtarb am éten Mai 1459 zu Afchaffeitburg 
und ward bafelbft in der Stiftskirche, deren vorziglicher - 
MWohlthäter er. war, beerdige. Er war ein großmüthiger, 
gütiger Fürft, fein Hof einer der glänzendjten feiner Zeit. 
Fürften, Grafen und ‚Herren ritten an feinem Hofe bes 
ftändig ab und zu, und wurden auf das herrlichfte bes 
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wirthet. Er unterhielt ſtets drei bis vierhundert Pferde, 
und war ber Jagd mehr, ald es fih für einen Prälaten 
von einer fo hohen Würde ziemte, ergeben, In Afchafs 
fenburg hatte er mehrere fchöne Gebäude anfgeführt, und 
zu Algesheim eine fefte Burg erbauet. Im Ghore der 
Stiftskirche wurde ihm ein fchönes Denkmahl mit folgen: 
der Snfchrift errichtet: 

Theotoricus Pincerna ab Erbach Archiepisco- 
'pus Moguntinus S, R, J, per Gerinaniam Archic, et 
Princeps Elector, Archiepiscopatum iniit Anno 
MCCCCXXXIV, prid, Non, Jul, administravit annos 
XXXIV, menses X., reliquit beata immortalitate 
fruiturus, an, MCCCGLIX. prid. Non, Maj, Regquies- 
eit.in hoc, $. 8. Petri et Alexandro Collegio, quod 
impense coluit seinper et dotarit, inter piissimos ec 
clesiae fundatores tumulatus, 


\ 


Die Phaffen-Rachtung 
de Anno 1435 — am Tag nach drey König Tag — zten Sens 
ner 1435 tollationirt nach dem Original, welches. ſich auf ei» 
nem fehr großen Bogen Pergament im Archiv unferer Stadt 

befindet. 

Wir Burgermenfter Raidt und Burger gemeylich ber 
Stadt Menze befennen und thun Kunt offenbare mht dy⸗ 
fem Brieffe vor und; und! alle unfere Nachkommen. und 
die Stadt Menze, Soliche Zweydracht ald entftanden ift, 
zwifchen wyrdigen und erfamen Herrn der phaffheyt inne 
wendig und uswendig Menze von eyner und von ber an⸗ 
bern Syten, die fich eynes deyls gemacht haut und ent: 
fanden font von dem Wynſchanke, und porten flicen, 
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davon biefelben Herren Nemelich von dem Dume und den 
Styften und auch von Sant Jacob fi) von Menze ent- 
zogen bant, baß wir folicher Spenne und zweydracht durch 
Myttel und myt Raide der wyrbigen und Erfamen Herrn 
Hern johans Apt zu Miülbronn Herren Johans von polas 
mar auditors des römifchen Hofs und -archidiacon zu 
Barchinon und Herrn Tylman Johels von Lynſe probft 
zu Sant Floryn zu Coblenz, des heylgen Conciliums 
zu Baſel Erwirdigen Sendeboten, die auch von demfelben 
Concilio myt Machtd Brieffen zu und beyden parthyen 
geſchikt font, gutlichen gefunet, geflüchtet und übertragen 
fie jene der mafe, als bernach gefchreben ftet. — 

Zum erften fo follen und wollen wir, unfere Rad; 
kommen und die Stadt Menze zu ewygen Zyten der wyr⸗ 
digen zum Dume und ander paffheydt, und geiftlicher Bude 
innenwendig Menze und zu Sant Jafob, zu Sant--Peter, 
Zu Sant Victor zum heiligen Gruze, zu Sant Alban, 
zu den Gartufern, und zu Dalen uswendig Menze frucht 
und Wyne zu pren Styfften, Cloiftern und Kyrchen, jene 
der gemeynde und befunder zu zyten gehorig und an jares 
davon oder ye eymchen vom DVetterlichem oder Mitterlis 
chem, und an gefallem Erbe follem fry ungehyndert uns 
gezollet, unbefweret und an alle Gebott und gedrengnyß 
jme und us der Stat Menze buren, und die aljo an Ber 
ſchwernyß fry verfeuffen, verußern und am eynche ungelt 
ane geboit und verboit, und ane eynche gedrengniße vers 
fchenfen, und ydermann frohe an jene Drag und gebranf 
auch wyne zu yren zappen hofen laſſen on alle gewerde; 
Und was wir gebodt, verbodt, gemechtd, Sazunge, Unders 
fpredhunge, Bewplligunge oder Verbuntenyß der widder 
beymelich oder offenbare gethan, gemacht oder gefagt hetten 
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jene ber gemeynde oder befunder, die follen ganz abe, 
and wydderruffen fin, und wir thun bie auch ganz abe, 
und widerruffen fie jnne Graft dyſes Briefed, und wir, 
unfere Nachkommen, und die unfere follent oder en wol 


Ient numer Keyn geboidt, verbodt, gemechts, Sazunge, 


Verfprechunge, oder Berbuntenyff, oder wie man das ges 
namen mag, je der gemeynde,; ober beſunder beymelich 
oder offenbare thun fazen, gebieten oder machen, daſſ 
darom hyndere moge jedheyme Wyſe on alle geverbe, 
herynne doch unverziegen und unuͤbergeben, funder mit 
Beheltenyß unfere yglichen parthyen yres rechten als hube 
zu Dage von dem Artifel und Stufe, daß jene andern 
fumen zwyfchen uns parthyen gemacht, Inder und wyſet 
von Wynen den obgenannten Herre phaffheyt fallende 
von andern Gotölehen jene dem Styffte zu Menze on 
Geverde. Was aud die obgenannten Herren phaffhept 
und geiftliche Lüde des yren von gewachfe Guͤlten, pech⸗ 
ten, Zehenden, und gefellen oder auch provifion laſſen furen 
dryben oder tragen zu waffer oder zu Lande, daß. follen 


wir, unfere Nachfommen und die Stat Menze zollfry, 


unbefweret, und ungehyndert laſſen jnne und us, und vor 


die Stadt gern, furen, dryben oder tragen und en act 


darynne legen on Geverde. 
Auch ift geredt, daß die obgenannten — phaff⸗ 


heyt, Cloiſtere und geiſtlicher Lude, jene der Gemeynde 


und je Beſunderheit Yroviflon ‚welcher bei die veren, ſich 


ungevehrlichen zu gebruchen und nyt forter zu verfeuffen 
an Beſchwernyß, Keuffen und beftellen mogent, jnnewen⸗ 
dig und uswendig Menze und bie zu furen und zu brengen 
mogen on Hyndernyß; und wann fie, oder bie yren von 


prentwegen und, unfern Nentmepftern ober wenn wir bad 
13 


— 
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au zyten Befehlen werben, zeychen darumb heyſchen, bie 
follen und wollen wir und biefelben unſre Nentmepftere, 
oder wen wir das befelen, an eynchen Verzig Iedeclichen 
geben, und nychts darynn dragen, und welicher geiftlichen 
perſonen gnuget an der ame, oder vyſere zu Keuffen ober 
zu verkeuffen, ob die an dem Faß gezeychnet oder geryſ⸗ 
fen were ungeverlich, den, oder den Keuffer follen wir 
oder die unfere nyt dringen, Stubengelt oder ander Ber 
ſwerniß davon zu geben one geverde, — 

tem weres auch, daß eyncher us ber phaffheyt ober 
genftlichen perfonen, fi) myt folicher prowifien, die fie 
dan Keuffen worden, unmwefelichen hylten, vil Inchte eyns 
deyls, oder zu male verfeufft, oder fuft je ander unre⸗ 
beliche wege vorneme, bad moegen alsdann wir Burgers 
menfter und Raydt zu Menze vor yren Dechen ober ober» 
fien prelaten bringen, bie alsdann eynen guten grunt und 
eygenſchaft darumb erlernen follen und fondet dan ber 
felbe us ber phaffheyt oder geiftlichen perfon dechant, oder 
prelate ſolichs ftrefliche fo fol er die firafen und rechtfer- 
tigen, nachdem der Broch geftalt ift, daß wir bed jnne 
and gewar werben ald Dyke des Noit geichene wurdet 
one geverde. — 

Auch als die — Erſamen — die phaff⸗ 
heyt meynet, daß wir von den Keuffern, der ſie myt gan⸗ 
zen ſtuken wyne, und Korn mit Maltern verkeuffent, 
nychts nemen ſollen wane ſolichs wydder jr privilegia 
und fryheid were, und wir meynten, daß es eyn lange 
aut. derklommen were, fo wan eyner oder nie von dee 
phaffheyt pr Wyne myt ganzen fiufen. by enen der Stadt 
Menze verkeuffen, daß folich Keuffere, ifter aber eyn uswen⸗ 
diger der ſtadt und ſechf ſchuͤlling Heller, iſt er aber eyn 
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jnnwendiger der Stat, und nyt von der obgenaunten 
phaffheyt oder gepftlichen Luden und den wyne auch byn⸗ 
nen der Stat oder Burgbanne Keuffet, zwoͤlf ſchillyng 
heller von yglichen Stuͤk geben habe, doch alſo, ob der⸗ 
ſelbe junwendig ſoliche Wyne Bynnen dem Burgbaune 
gekauft, in die Stat oder jn den Burgbanne furet und 
nydderlegen wurdet, und von eyme yglichen Malder Korns 
weyß oder ſacke habern von der phaffheyt binnen Menze 
oder Burgbanne gegulden, fo bat eyn yglicher Keuffer 
und drey heller und dem Mitter eyı heller gegeben, da 
bant die vorgefchreben wyrdigen Herrn von dem Concil⸗ 
lium gefandt, jr der gutlichkeyt zwifchen und beyden pars 
thyen geredt, daß die obgenannte Erfamen herrn pfaff- 
heyd umb gunft und fruntichaft den Artikel yeunt wollen 
laſſen anftene doch alfo, daß wir ſoliches yn eyncher Mafe 
oder auch um eyncher Sache wyllen uyt ermeren, oder. 
erhoben, und aud) unfchedelich und beyden parthyen an yreit 
vermeffen rechten darynne ald hude zu Dage one geverde, 

Und uff daß dieſelben wyrdigen Heren phaffheyt und 
geiftlich Lude ſemetlich und befunder Reuielich unfere Herrn 
zum Dume, alle andere phaffheyt, geyſtlich und werutlich 
innewendig und zu Sant Jakob, zu Sant Peter und zu 
Sant Victor, zum heylichen Crutze, zu Sant Alba, zu 
den Carthuſern, und zu Dalen us wendig Menze, und. yr 
nachfommen yr Lybe und. guͤter und yr geſynde om ge⸗ 
verde zu ewygen Tagen ſycher by und und. unſern Nach⸗ 
kommen ſin, wonen und blyben mogen, ſo han wir ſie 
yzunt genommen, und nemen fie yn unſern und unſere 
Stadt ſychern ſchyrme und: frydden alſo, daß wir und 
unfere Rachlomwen ſollen und wollen fe 9x Nachkommen, 
yr Lybe, guͤter und geſynde getreuwelich, und offrichtli⸗ 
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chen ſchyrmen umd ſchuren bynnen der flat und Burgbanne 


zu Menz zu ewygen Dagen on alfe geverde; wir und uns 
fere Nachkommen und Stat zu Menze en follen, und en 
wollen en pren Nachkommen und gefunde folichen Schyrme, 
und Scurunge numer zu ewygen zyten und yn ber ges 


meynde ober yr eynen und me befunber offfagen, abjtellen, 
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verlegen, oder weygern umb einches gebots, bede trau⸗ 
wens noch ſuſt umb eyncherley Sachen Wyllen, dann 
hatte oder gewonne bie phaffheyt, yr Nachkommen, oder 
yr eincher oder me an uns Burgermeiſter, Raidt und 
Burgern, oder unſere Nachkommende in der Gemeynde 
oder beſunder, oder wyr unſre Nachkommen unſer eyncher 
oder me an fie, oder pr Nachkvmmen jun der gemeynde 
ober befunder, ychts zu fprechen oder zu fachen, das 
mogte yglicher deyle an ben andern fordern und -ustragen 
myt gutlichfeit ober mit Necht, und nyt anders an den 
Enden, als ſich geburt, und derwydder fall diefer Schyrme, 


frydde und Schurunge uyt verbrochen fie, oder werben 


fm dheyne wyſe, ſunder wir follen und wollen fie myt yren 
Ipben gütern und gefünde frohe, fiher, und ledig us, 
und inne ziehen, wandern, Ryten, ynne und faren laſſen, 


Und wir und unfere Nachfommen follen fie und das yre 


alfo frohe und ungehyndert zu zemelichen Zyten us und 


inne Taffen om geverde, oder follen ober en wollen fon 
inne der gemeynde oder befunder immer me jn ber Stat 


beffyefen oder offpelven wybber yren Willen ed were dan, 
daß yr eynche oder me alfo wurben übertreden, daß ber 


oder die byllich uffzuhalten weren, und den ober diefelben 
mochten wyn zumelich an lezunge uffhalten und zu Rycht 
yren Oberften den das geboret, zu flrafen, —: and 
antwurten one geverbe. 
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Und wer es face, daß jnne Känftige zyten von der 
phaffhept und yrme gefunde eynen oder me: eynche mut⸗ 
wyllen uͤbertredt oder myſſetait geye und Burgermepftern, 
Rade oder Burgern oder unſern Nachkommen, jene der 
gemeynde oder beſunder begangen, oder beſcheen wurde, 
darumb ſollten der oder die, bie. das zu ſchilen hetten, 
geſtraft und gebuͤhet werben alſo, daß man ſolicher Stra⸗ 
funge jnnen und geware werde von dem, oder den dazu 
gehoͤret; nachdem dan die myßeteyt und uͤbertredt Ver⸗ 
handelt weren, und wir oder die unſern ſollen ſie daryber 
nyt leydigen, und auch die andern von der phaffheyt, und 
yr geſynde, die ſolicher geſchychte nyt zu ſchiken, oder be⸗ 
gangen hatten, des nyt entgelden laſſen, ſunder fie glych⸗ 
wol offrichterlichen und — N und ſchuren 
ane geverde. — 

Des glychen — weres, daß von eynchen von 
uns Burgermeiſtern, Raidt und Burgern, oder Bywonern, 
oder Miſſetait gegen den obgenannten Herrn der phaffheit 
geyſtlichen Luten, oder yrme geſynde im ber gemeynde 
oder beſunder gethan, oder begangen wurde, daß gott 
nit wolle, den oder die ſollen wir buſen, und ſtraffen, 
Nachdem dan die Miſſedait und Ubertredt verhandelt we⸗ 
ven; daß man auch ſolicher Strafunge jinne und geware 
wurde, als daß dann auch: von dem Erenwyrdigſten im. 
got Vater und Herrn Herrn Conraidt ſeeliger gedechtniß 
etwan Erzbyſchoff zu Menze nehſt — vorhien 
verthedynget iſt. — 

Daß auch dyſe Rachtunge feſte und fiede Schyrme 
frydde und Schurunge, und alle vorgeſchreben Punkte und 
Artikel ewiglich von und und unſern Nachkommen off 
rychtlichen gehalten werden, und. die alſo yn gedechtniſſe 
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blyben, daß eyn yglicher der unſern das wyſe zu halten, 
und ſich darnach zu richten kunde, ſo han wir ſoliche 
Rachtunge ſchyrme, und. ſchurunge puncte und Artikel, 
wie bie vorgeſchreben ftent,: ptzunt globt, und Lyplich 
su den Heyligen geſworen, von und und unſern Nachs 
kommen zu halten, und heben: fie von worte zu worte in 
unfer Frieddebuch Laiffen ſchryben, und follen fie daryne 
eiveilichen laiſſey, nit abethun, nyt veranbern, mynern 
"oder meren jn dhyne wyße, ſunder wir und unſere Nach⸗ 
kommen ſollen ſolich Rachtunge alle jare zum mynſten eyns 
us demſelben Buch der ganzen gemeynde offenberlichen, 
off dem Hoffe zu Menze von worten zu worten an. vers 
anderunge ane Mymierunge, und au zufaze offenbarlichen 
laiſſen, nemelich zu folichen zyten -ald man unſern Bur⸗ 
germeiftern zu hulden ypfleget oder ob wir den Burgen 
mepftern uyt bulden liffen, fo follen wir das alle jare 
thun off dem Sontage nach Diftern, ald man fonget yn 
ben heylichen Kyrchen, quasi modo geniti june Gegens 
wertygkeit der yhemen, die die phaffheyt jerlichen dazu 
befcheyden wurdt, und wann die Rachtunge alſo gelaffen 
it, fo follen die Burgermepfter Raidt, die zu Zyten ſynt, 
daroff das Frydbebuch Globen und fweren, und fol auch 
darnach als balde allen Burgern und Bpfeffern. zu Meng 
und pr yglichen befunder pn ſynem Eydt, den er den 
Burgermepitern und Raidt thun fol, geben werben one 
geverde; wir und unfere Nachfommen wollen und follen 
fort me Keynen, der dyfe Rachtunge, fehyrme und Schw 
runge vor nyt geſweren bette, by und zu Burgern Bys 
feffern, oder jene zunfte entfpahen oder nemen Hm werde 
dann inne ſynen Eydt, den er der Stadt ober ber junfte 
chun muſſe, underſcheidlichen gegebei, Daß er ſoliche Rady 
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tunge ſchyrme und ſchurunge uffrychtelichen halten ſolle 
and wolle one geverde. Auch ſal dieſe Rachtunge und 
fruntlichen Uebertrag nyt hyndern oder yrren an andere 
Verſchrybungen, Sumen Rachtungen und Uebertragen, ſo 
zwyſchen und beyden Teylen und unſere Vorfaren Borgen 
ſcheen, uͤberkommen und verſchreben ſiut, und ſollent auch 
die yn andern punkten ſtuken, und Artikeln uyt Segen, 
ober verbrechen je dheine wyße an alle one‘ geverde. — 

Wir vorgeſchreben Burgermeiſter Raidt und Burger 
gemeynlich, arme und riche zu Menze geredden, und glo⸗ 
‚ben, als wir auch lyplich zu den heyligen geſworen hat, 
vor und unfere Nachkommen: und fat zu Menze, dyße 
vorgefchreben Sum, Rachtunge, fihyrme und frauftlichen: 
Webertrag myt allen puneten ftufen und. Artikeln, wie vor 
vou und gefchriben ftet, zu ewygen Zyten und Dagen 
ſtede, feſte und unverbrechelichen zu halten zu thunde und 
genzlichen zu folenfuren, und darwydder numer zu ſuchen 
zu fin zu thunde oder darynne zu tragen myt eyncherlep 
wegen wyſen fugen erlaubungen, dispenſadien, fryheyden, 
Gnaden, privilegien, Erwerbungen, geiſtlichen ober wernt⸗ 
lichen, die wir ytzunt han, oder hernach erwerben mogten, 
der myt eynchen funden Vornemen oder gebruchungen da⸗ 
mit dyſe ſume und Rachtunge jnne eynchen punkten oder 
Artikeln gekrenkt, verletzt, nberfaren oder al — 
werden ane geverde. 

Und want wir myt Artitet * dem heilgen Eonei⸗ 
lio zu Baſel der vorgenannten phaffheyt jren Koſten ſcha⸗ 
den, und Beſwerniß wydder zu geben geurteylt und ge⸗ 
wyßet ſye und dieſelbe phaffheyt ſoliche Koſtenſchaden Be⸗ 
ſwerniß und unwyllen uff eyne groſſe ſume achten, daß 

doch de vorgenaunte Erber geſchylte Boitſchaft von dem 
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heylichen Coneilio und- fryddens und bed Beſten Wyllen 
geachtet, geſtalt, und myt uns beyden parthyen bewylly⸗ 
gunge bemyttelt hant, uff Vierzig Duſent gulden, doch 
alſo, daß die obgenannte Herren phaffheyt ſoliche Sume 
von uns nyt fordern, als lange wir dyße Vorgeſchreben 
Rachtunge, ſchyrme und ſchuerunge, Eydte und globde 
halten; wares aber ſache, de got vor ſy, und durch ſin 
Barmherzekeit des zu ewygen zyten nyt verhengen wolle, 
daß wir und unſere Nachkommen ſolich vorgerurt Rach⸗ 
tunge myt yren punkten, ſchyrmen und ſchuerunge Eydte 

und globde nyt hielten, daß doch in dhyne wyße fie noch 
gejcheen fal, fo. jollen wir unfere Nachkommen und fiat 
von Menze von fiunt mit folicher gebait, über folichen 
Broch und übertrebt bie obgenannte Sume Vierzig Dies 
ſend gulten Derfelben Erbere phaffheyt pIychtig fin zu bes 
zalen, und dozu inne alle Beſchwerniſſe und ſuſt alle geyſt, 
lich pene, die dann yhunt wydder und erfolget, gegeben, 
ober in heylgen Goncilio gefprochen font, wydder gefallen 
fin, nach inhalt folicher Brieffe darüber gegeben, und 
fofiche pene erfyeffen une wylfome wir über uns, unfere 
Nachkommen und Stadt Menze, und bewplligen bazır, 
daß eye yglicher geyſtlicher Rychter von unſern heyligen 
Bater den Babft, oder dem heylgen Concilio barzu geges 
ben, wenn vor ym erfunden wyrd, daß wir an ber vor 
genannten Rachtunge oder fchyrme Berbrochen. hatten, 
flechtlichen unerfolget, als eyn geortheylt fache, inne al- 
ler mafe ald yzunt erfennen und verbynden moge, daß 
wir jnn die Vorgenannte Geltpene Banne, Beſwerniß, 
und ander :gepftlich pene, mit folicher gedait Verfallen 
fin, und fol das gejcheen, ald dide des Noit. gefcheen 
werde, und. fol doch dyß Rachtunge, myt und jung yren 


punkten, ſtulen und Artifeein glychwol jn yr ganzer Craft 
und Macht blyben, und wir inne Vorgeſchreben maſe 
verbunden ſin zu Bali, — alle argelyſt und 
men. — 


"Und uff, daß alte voße vorgenannte Rachtunge ſtuͤke 
und. Artikel ganz Veſte ware, und zu ewygen Tagen. un 
verbrochen biyben zu Bekenntniß und waren urfunde, und 
uns der ‚zu. bezeugen, jo han wir Burgermeifter Raidt 
und, Burger der Stadt. Menze myt rechten wyßen unfere 
Stat zwey mit Namen bed Raits, groß und alte, 
und auch ber gemeynden jingefiegel an dyſen Brieff 
gehangen, und dazu .umb noch merer ſycherheyt wyllen 
fo han wir dynſtlich und flyſig gebetten, und Bytten bie 
oorgenannten Erwyrdigen herren herrn Sohann Apt, herrn 
Johann Auditor uno Archidiacon Heren Tylman probft 
bes hepligen Conciliums Erbare Boitſchaft, wann fie alle 
vorgefchreben punct und Artifel, wie vorgefchreben ftet, 
vertheidinget hant, daß. yr yglicher fin ingefiegel zur ges 
zugniß aller vorgefchreben Sachen, by die unfere bangen 
wollen, und want wir Johann Apt, Johann Auditor und 
Archidiacon und Tylman proft Yzunt genannt von des 
heyligen Concyliums wegen zu [ber vorberuerten Sachen 
geſchycht, folche obgefchrebne Rachtunge myt allen yren 
yunften und Artifeln Verthedyngt han, zwufchen den dyck 
gejchreben parthyen, fo han wir. yglicher fin eygen jinge⸗ 
ſiegel zu gezugniſſ ſolicher Theydigung und flyſſiger Bede 
wyllen, der Erſamen wyſen, Burgermeiſter, Raits, und 
Burger gemeynlich der ſtat Menze, by yr obgeſchreben 
beyde ingeſiegel gehangen, und darzu auch umb noch cla⸗ 

rer feſregeet und gezugniß, ſo han wir Burgermeiſter 
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Raidt und Bürger gemeynlich der Stat Menze vorge⸗ 
ſchreben forter flyßlich und dyuſtlich ‚gebeten, und bytten 
bie Edeln jungherrn Johann Graffen zu Kazenellenbogen, 
Herrn Reinhart Graffen zu Hauauwe, und juugherrn 
 Gottefritden Herrn zu Eppeſteyn, unſern beſunder lyben 
jungherrn und Herrn baß yr yglicher ſin eygen jngeſiegel 
an dieſen Brieff by ls’ obgenannten zwey und den vor⸗ 
geſchreben Erenwytdigen Hertit von dem heyligen Couck⸗ 
o geſchyekt ingeſtegel wollen haften! und Barkı die Eis 
famen wyßen unſere eytgenoſſe und beſunder guhen frnde, 

die Burgermeyftet, Rette, und Burger der Stade Works 
Spyer und Frankfurt, daß yhlicher von en FR ſtebe groß 
fügeftegel us alter vorgenannten punkte gu ewygen Zyten 
zu bezugen, an dyſen Brieff by ünſteru zwey obgenannte 
and Erbare Boitſchaͤft won dem heyligen Concilio geſchilt 
und auch der Vorgenannten unſete lyben beſundern jung⸗ 
herrn Graffen und Herren ingeſiegele wollen henken, und 
wir Johann Graff zu Kazenellenbogen, Reynhart Graff 
zu hanauwe, Gottefrydt herren zu Eppeſteyn bekennen, 
daß unſere yglicher fin eygen Ingeflegel und wir Burger⸗ 
meyſter, Nedte, und Burger der flete Worms, "Spyer 
und Franffürt bekennen auch, daß wir unfer ſtede groß 
jügeflegel umb fiyfiger und anliegender Bede wyllen, den 
erſamen wyſen unſere Lyben beſunder eytgenoſſen und gu⸗ 
ten frunden Burgermeiſter Stat und Burger gemeynlichen 
der ſtat Menze by HE vorgenannten zwey und den Borges 
vannten wyrdigen Botſchaft und herrn von dem heyligen 
Concilio geſchickt ingeſtegel han gehangen, ſie gemeynlich 
und beſunder und alle yr nachkommen aller und yglicher 
punkte und arttkel Votgenannt zu beſagen; der gegeben 
üt, inne den jarz da man zelte nach Criſti geburt du⸗ 
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ſent, vier hundert unb funf und dreyſig jate bed: aubern 
tages nach der. dryer heyliger Konnyge dag geuaunt zu 


er 
o.u a * 


| Ueber den urſprung und die Erfindung 
| ber Buchdruderkuuſt. EN 


9 die Regierung: des Churfuͤrſten Theoboriche 
fällt. die Erfindung ber edlen Buchdruckerkunſt; ein Ereig⸗ 
niß, welches die wichtigſten Folgen fuͤr die ſchnelle Ders 
breitung, ber. Wiffenfchaften und ber gemeinnägigften Kennt⸗ 
uiffe ſelbſt für die geringere Kaffe: ‚ber Bölfer hatte, 

Seither waren bdiefe nur ein ausfchließendes Eigenthum 
einer gewiſſen Klaſſe; denn unendlich theuer und koſtbar 
war der Ankauf von Manuferipten. So gab, un nur 
einige wenige Beiſpiele anzufuͤhren, eine franzoͤſiſche Graͤ⸗ | 
fin von Anjon für ein Exemplar von den Homilien 
Haimons, Biſchofs von Halberſtadt, zweihundert Schafe, 
- fünf Malter Weitzen, eben ſo viel Reiß und Hirſen. Da 
Anton von Palermo von dem Poggius einen Li— 
vius um 120 Goldgulden erſtand , ſchrieb er au feinen 
König Alphons: ich wůnſchte von euerer Klugheit zu 
erfahren, ob ich oder Poggius beffer gethan habe. Die 
ſer, daß er ſeinen Libius, den er unvergleichlich gefchrien 
ben, verkauft habe, um eine Villa bei Florenz zu kaufen, 
oder ich, der ich dieſe außer Acht geſchlagen habe, um 
einen Livius zu erwerben. Und Pabſt Nicolaus V., 
ein ruhmwuͤrdiger Befoͤrderer der Wiſſenſchaften, bot fuͤr 
das hebraͤiſche Evangelium des heil. Matthaͤus 5000 Tus 
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katen aus. Die Bücher waren fo ſelten, daß im XIV. 
Jahrhundert die königliche Bibliothel im Louvre zu Paris 
nur deren 900 beſaß. Selbſt noch im 3.1471, als Luder 
wig XI. die Werfe des Rhaſis, eines arabifchen Arztes 
von der medizinifchen Fakultät, borgte, ſetzte er nicht als 
lein einen beträchtlichen Werth am Silbergeräthe zum Uns 
terpfanbe,. ‚Sondern. war noch dazu verbunden, einen Edel⸗ 
mann in eineni beſonders ausgefertigten Arte als Buͤrge 
zu ſtellen, daß er unter einer ſchweren nahnpaften Strafe 
dieſes Manuferint wieder zuruͤchſtellen wolle 


Der berühmte päbftliche Gefchäftsträger in — 
land, Arcimboldi, fand auf feinen Reifen in dem Klo⸗ 
fter Gorvei die fünf erften Bücher der Annalen des Taci⸗ 
tus, und erkaufte biefe auf Vefehl eo X. um 500 Du 
faten. 


Wenn jemand einer Kicche oder einem Kloſter ein 
Buch fchenkte, fo wurde dieſes für eine Gabe von ſolchem 
Werthe gehalten, daß der Geber ſie dem Altare pro re- 
medio animae suae opferte. Waren ed wiffenfchaftliche 
Werke, fo wurben fie in den Bibliothefen angefettet, um 
nicht entwendet zu werben, waren fie zum Gebrauch des 
Chors, fo wurde diefe Operation am Pulte mit ihnen 
vorgenommen. Selbſt anfehnliche Klöfter hatten nach 
Muratori oft nur ein Miſſale. 


Die Manuſcripte wurden meiſtens in den aloſtern 
verfertigt, ſpaͤterhin widmete ſich eine gewiſſe Klaſſe von 
— deeſen — ade⸗inialolichen cewerba: ) 

3° 


Wegen Saat der ea — viele 
koſtbare Werle der Alten verloren. Man ſchried theils 





\ x 


205 


manche Fehler mußten. aber: durch Unfunde und Nachlaͤſ⸗ 
figfeit einfchleichen. Dieſe Unbeguemlichfeiten mußten eis 
nem erfinderifchen Kopfe ‘den Gedanken einflößen, ob es 
nicht möglich wäre, ein Mittel zu erfinnen, wodurch bies- 
fen Gebrechen vorgebeugt, und die Vervielfältigung ber’ 
Geiftesprobufte koͤnne bewirkt werden. Schon lange vor⸗ 
her waren bie Spielfarten erfunden worden. Einige ſchrei⸗ 
ben diefe Erfindung den Dentfchen zu; andere behaupten, 
man babe fie in Frankreich zum Zeitvertreib für den ges 
müthöfranfen König Karl VI, erdacht. 


Von den Karten kam man auf den Gedauken, ans. 

„dere Bilder, beſonders Heilige in: Holz zu fchneiden, 
wozu man einen Schrifttert, oder einen Denffpruch zur 
Erbauung fchnitt. So fand Heinede in der Karthauſe 

zu Buxheim einen heil. Chriftoph mit der Jahrzahl 1423, 

und der Umfchrift: Cristöferi faciem, die quacungue 

tueris, : Ulla — die morte mala non. morieris. 





auf Yapirnd, theits auf —— Da im vo, — 
hundert wegen der Eroberung Egyptens durch die Sara⸗ 
“ geneh ver Verkehr mit Europa unterbrochen worden, fd 
daß der Papirus nicht mehr zu haben war, mußte man 
fi aus ſchließend des Pergaments bedienen. Da aber 
dieſes ſehr theuer war, fo wurden ſehr viele ſchätzbare 
Manuſcripte der Alten ausradirt, um allenfalls einer Le⸗ 
gende oder einem ſcholaſtiſchen Werke Platz zu machen. 
Siehe hierüber Muratori Aptiq. Tom, III. p. 833. Mont⸗ 
faucon verſichert, daß der größere, Theil der. Hands 
ſchriften, die er geſehn, die ganz alten. (ausgenommen, 
auf folhem Pergament ‚gefhrieben : sgewefen, von wel⸗ 
chem ein —— au — Traktat watradirt 
“war, 4 : 1,5% 212 1m 5 


Millesimo CCCCXX? tercio. Mehrere Bilder wurden 
nun zufammengelfebt, und machten ein Buch and; der 
Text wurde auf befondere Tafeln geichnitten, ben Büchern 
gegen über geftellt. Endlich gewann vr felbft bie Ober 
hand. Die Bilder wurden jetzt blos Verzierungen. Die 
fen Fortgang bewähren die Stüde, welche Heinede auf 
feinen Reifen gefunden, als die Biblia gauperum latei⸗ 
nifch und deutfch, 40 Blatt in Folio. 


Dieſes waren die Vorfpiele und ſchwache Verſuche 
einer Kunft, die von dem erfinderifchen Talente des Mais 
ger Gutenberg beachtet, zum Beften der Wiſſenſchaften 
erdacht, und in Ausübung gefegt wurden, fo daß num 
Werke, für deren Abfchreiben man bisher Fahre brauchte, 
im kurzer Zeit vervielfältigt werden konnten. Mehrere 
Städte beſtreiten Mainz diefen Ruhm. Als vorzägliche Mit 
bewerber um dieſe Ehre treten Straßburg und Harlem 
auf, der andern wie Florenz, Wirzburg ꝛc. 2c. nicht zw 
gedenken. Jede diefer Städte bat ihre Dertheidiger. 
Schöpflin in feinem Werfe Vindiciae Typographicae, 
befauptet Gutenberg, habe diefe Kuuſt ya Straßburg 
erfunden, und borten ausgeübt. Meermann ) und 

*F Ehe Meermann in: feinem Werte Origines Typogra- 
phise 1765 herausgab, ſchrieb er drei Jahr zuvor an den 
dholländiſchen Gefhichtfhreiber Wagenaar: die angeb- 
.: Side Meinung der Erfindung der Buchdruderkunft fängt 
an, mehr und mehr ihren Kredit zu verlieren, alles was 
man davonıin. die vaterländifche Geſchichte aufnahm, find 
nichts als blohe Boransfegungen, und die Zeitrechnung 


über die’ Entdedlungen und Unternehmungen No ers ift 
nichts als eine zomanhafte Erfindung, S. DPictionair. 


* 


Maittaire behaupten dagegen, Lorenz Janszon von 
Harlem, auch Coſter, von ſeinem Amte als Kuͤſter ſo 
benannt, habe dieſe weit fruͤher erfunden. Lorenz ſoll 
naͤmlich auf ſeinen Spaziergaͤngen in einem Waͤldchen bei 
der Stadt auf den Einfall gekommen ſeyn, einzelne Buch⸗ 
ſtaben aus Holz zu ſchneiden. Sein aͤlteſtes mit bewege 
lichen Buchftaben um das Jahr 1430 gedrucktes Wert fol 
das Alphabet, das Vater unfer, das Ave Maria, bad 
apoftolifche Simbolum mit noch drei Tateinifchen Gebeten 
ſeyn. Rachher druckte er den Spiegel onser Behoudnisse 
und den Donat. Nach feinem Tod gebt einer feiner Ars 
beiter, mit Namen Johann Gensfleifch der Altere, 
im J. 1440 mit den Inſtrumenten flüchtig nach Mainz, 
errichtet daſelbſt eine Druckerei, erfinnt metallene Buchftas 
ben, und druckt hiermit 1442. eine lateiniſche Bibel.“ 
Bon der großen Anzahl der Gelehrten, welche ben 
Ruhm diefer hoͤchſt wichtigen Erfindung Mainz jueignen, 
führe ich den Tritheim, Wimpfeling, Serrarius, 
Malintrot, Köhler, Naude, Opitius, Drlandi, 
Tenzel, Reine und Denis an. Don ganz gleich⸗ 





hiblingraph. Brurelles 1805. Tom, I. Pr 1. Daß die er⸗ 
ſten Drucker in Holland kein Wort von Lorenz Koſter 
und Harlem fagen, und noch auffalfender,, das Cart 
v. Mander, der etwa 20 Jahre-nah Zunius im: 
Harlem feloft ein Wert über die holländiſchen und fla- 
mändifhen Künftler ſchrieb, den fabelhaften Koſter 
Peiner Erwähnung wuͤrdigt, vbſchon er tiber die Buch⸗ 
druckerkunſt an einer gelegenbeitlichen Stelle ſich der 
Ausdrücke bedient, deren Erfindung ſich die Stadt Hart 
lem mit ziemlihen Grund zueignet. Gewiß würde er 
bier nicht unterlafien haben, ben Koffer als den Er⸗ 
finder anzuführen. | | 
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zeitlgen Schriftftellern, welche im Beginnen ber Kunfl 
und Nachrichten von ihrer Erfindung ertheilen, haben wir 
feine. Am wichtigften ift dad Zeugniß des berühmten 
Abts Trithems, welcher fo zu fagen gleichzeitig gewefen, 
und Peter Schöffer perfönlich gefannt hatte, Diefer 
ſchreibt in feinen Annalen der Hirfauger Chronik: *) zu 
diefen Zeiten wurde in der Stadt Mainz, welche in Deutſch⸗ 
land am Rhein gelegen, nicht in Stalien, wie einige fälfche 
Yich ‚berichteten, jene wunderbare, und vorher unerhörte 
Kunft, Bücher zu drucden und auszubilden, durd Jo⸗ 
hann Öuttenberger, einen Mainzer Bürger, erfuns 
den. Diefer, da er für die Erfindung dieſer Kunft faſt 
fein ganzes Vermögen aufgeopfert hatte, gerieth in eine 
fehr bedrängte Lage, ſo daß er bald an dieſem, bald an 
jenem Mangel litte, und ſchon an dem war, daß er, an 
einem gluͤcklichen Erfolg verzweifelnd, das angefangene 
Geſchaͤft zu unterlaſſen gedachte, brachte endlich durch den 
Rath und die Huͤlfe Johann Fuſts, ebenmaͤßig ein 
Mainzer Buͤrger, das angefangene Werk zur Vollendung. 
Vorerſt druckten ſie mit Karakteren von Buchſtaben, welche 
-in hölzernen Tafeln nach der Ordnung geſchrieben, in 
Formen gehörig geordnet, dad Vocabolarium, genannt 
Gatholicon. Mit diefen Formen konnten fie nichts anderfb 
drucen, weil die Buchftaben von den Tafeln nicht konn⸗ 
‚ten binmweggenommen werden, denn fie waren wie fchon 

gefagt ausgefchnitten. Auf diefe Erfindungen folgten ſchon 
feinere, fie erfannen die Art, Formen zu gießen, für alle 
Buchftaben des Iateinifchen Alphabets, welches fie Matrizen 





*) Trithemii Annales Hirsaugienses, Tom, II, p. Zaı. St. 
Gallen 1690, — 
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nannten, mit beren Hülfe fie metallene oder zinnerne Ka⸗ 
raktere goſſen, hinlänglich zu jedem Druck, und welche fie 
mit Händen ausfchnitten. Und in der That, fo wie ich 
vor ohngefähr dreißig Jahren aus dem Munde Peter 
Dppilionis von Gernsheim, einem Mainzer Bürger, 
gebört habe, welcher der Schwiegerfohn des erften Erfin⸗ 
ders geweſen, ſo unterlag dieſe Kunſt bei ihrem Beginnen 
keinen geringen Schwierigkeiten. Beim Drucken der Bibel 
hatten ſie ſchon, ehe ſie mit der dritten Quaternione fer⸗ 
tig waren, 4000 Goldgulden aufgewandt. Peter Opi— 
lio (Schoͤffer) erſt Diener, ſodann Schwiegerſohn des er⸗ 
ſten Erfinders Johann Fuſt, ein geſcheiter Kopf, erdachte 
eine leichtere Art, die Karaktere zu gießen, und vollendete 
diefe Kunft, fo wie fie nun ift. Diefe drei bielten nun 
diefe Kunft zu drucken einige Zeit geheim, big fie durch 
ihre Diener, deren Beihilfe fie bei der Arbeit benöthigt 
waren, auswärts erft in Straßburg und fodann bei den 
übrigen Nationen befannt gemacht wurde, » 

Nach Tritheims Zeugniß waͤre demnach der Main 
zer Gutenberg der Erfinder der Buchdruckerkunſt ges 
weſen. Die Veranlaffung, daß manche Straßburg biefe 

"Ehre zuerfennen, gab der Aufenthalt Gutenbergs zu 
Straßburg, welcher, als er aus feiner Vaterſtadt flüchtig 
gehen mußte, in Straßburg Berfuche anftellte, aber noch 
fein Kunftproduft dafelbft zu Stande bradite. 

Die Zwiftigkeiten, welche beim Anfang der Regie 
sung Conrads III. bei Gelegenheit eines Rangſtreites 
zwiſchen den Plebejern und Patriciern ausgebrochen, waren 
die Urſache, daß mehrere Samilien, wie die Fürs 
henberg, Gensfleifh, Humbradt, zum Jun 

gen von Mainz himvegzogen, und) ſich nad): Frankfurt, 

14 
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Oppenheim und an andere Orte begaben. Unſer Gu— 
tenberg, ) ber aus der Familie Gensfleiſch gebüm 





2) Ich theile hier die Nachrichten über das Geſchlecht Gu⸗ 
tenbergs mit, die von Hra. Profeſſor Lehne in feir 
ner am 4. Oktober 1824 bei ber feierlichen Gegung des 
Denkſteins Gutenbergs ————— Rede angeführt 
worden. 

Johann Gensfleiſch wurde wahrſcheinlich um das 
Jahr 1398 zu Mainz geboren. Seine Familie war unter 
den Patriciern dieſer freien Stadt eine der älteſten und 
angeſehenſten, beſonders blühend im XIV. Jahrhundert, 
worin ſie der Stadt Burgermeiſter und ſonſtige Beamten 
gab. In den Fehden mit den Zünften ſtand ſie meiſtens 
an der Spitze der Patricier, und oft zu ihrem Nachtheile, 
wie denn bei der Rachtung von 1430 Georg Gens— 
fleiſch von beiden Theilen im Frieden ausgeſchloſſen 
wurde. Zur Zeit Gutenbergs war das Geſchlecht in 
drei verfchiedene Stämme vertheilt, welche fih nad den 
Häufern ihres Beſitzthums benannten. Der Hauptflamm 
nannte fih zum. Gensfleifh von dem Stammhaufe, 
das zugleih den Gefchlehtsnamen liefert, und auf der 
Stelle des nachherigen Wambolderhofes lag. Nachdem dies 
fer Stamm aber dur die Mutter unferes Johann 
Gensfleiſch, Elfe zum Gutenberg, wahrfdheins 
Sich den letzten Zweig des alten Geſchlechts der Kämme⸗ 
wer diefes Namens, zum Befige des Hofes Fam, nannte 

"fh Frielo fein Vater, Gensfleifh zum Guten 
berg, und diefer Name gieng auf feinen Sohn 3% 
bann über. 

Der zweite Stamm waren bie Gensfleifh zur 
Lade. Ihr Hof lag in der Quintinsgaſſe, heutigen 
Schuſtergaſſe, zwiſchen dem Hofe zum Humbrecht, dem 
nachmaligen Dreifönigshofe, und dem Nebftode. Der 
dritte Stamm nanıtte fh von Sorgenloch, genannt 
Gensfleiſch, und if offenbar der jüngfte, denn noch 
in dem erften Viertel des XV, Jahrhunderts findet man 
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tigt war, gieng nach Straßburg. Dort gab ser ſich mir 
ben Glasfchleifen und Steinſchneiden ab, in welchen Ars; 
beiten er eine beſondere Fertigkeit erlangt hatte; Als ein 
Maumn won vielen Faͤhigkeiten und erfinderiſchem Genie; 
Fam er auf den. Gedanken, Buchſtaben zu ſchneiden, und 
damit zu drucken. Schon die Roͤmer waren hier einiger⸗ 
maßen vorangegangen; denn ſie ſchnitten ſchon Buchſta⸗ 
ben aus Elfenbein, welche man den Kindern zum Spies‘ 
len gab, um fpielend das: Alphabet zu erlernen „ ohne je⸗ 
doch einen weiter Gebrauch davon zu machen. 

—Gutenbergs erfter: Berfuch waren A, B. GC Tar 
feln, oder Buchſtaben, welche er auf. Holztafeln grubs: 





davon Feine Spur. Da aber dieſer Stamm am langſten 
dauerte, ſo hielt man ihn in neuerer Zeit für den 
Hauptitamm Es iſt hier nicht der Ort zu beweifen, daß 
die Urkunden, worauf man dieſe Meinung baute; äußerſt 
verdächtig find, beſonders in 10. weit" man Horanftelitz« 
daß unfer Gutenberg: von Sorgenloch geheißen 
babe. Alle unverdächtige Urkunden nennen, ihn Pens, 
„..fleifd, genannt Gutenberg, und niemal®e Sor⸗ 
genloch genannt Gensfleiſch. Der etztere Stamm 
erbielt wahrſcheinlich ſeinen Namen von dem; Hauſe zum⸗ 
Sorgenloch in der Betzelsgaſſe, anftoßend an das Eck⸗ 
hbaus zum Storche, denn es iſt ziemlich gewiß, dab die 
Sensfleiſch im Orte Sorgenloch weder Güter, 
No irgend eine Verbindung mit demſelben hattemn⸗ 
Der Streit zwiſchen den Patriciern und den Fünfter! mine: 
die Berankafktıry, daß Gutenberg ſeinem Vater und 
altern Bruder, welche ſich nach Eltvill fihchteten,. dahin, 
nonfolgte,. Wann er dieſen Ort verließ, um ſich nach Straß 

burg zu begeben, ift unbeſtimmt. Wenn deifen Schrei⸗ 
ben an feine Schweſter Berthä, Nonne ine Klarenrtote 
ſeen, ächt iſt, ſo wäre er! ſchon im Fin rap; 
WÄRE rn. In 
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Im J. 1485 oᷣder 1436 warat die Anrängerfeiner Kunſt 
ſchon gemacht. Dieſes beweiſet der beruͤhmte⸗Prozeß von 
1439, welcher nach dem Tode eines ſeiner Grhuͤlfen An⸗ 
dreas Dritzehm mit deſſen Erben entſtand. Aus die 
ſem erhellt, baß Beildeck, Gutenberg & Diemer ver⸗ 
ſichert, fern Herr habe ihn zu Niklas Dritzeh azgleich⸗ 
nach dem Tode ſeines Bruders Andreas geſchickt, undtt 
ihm ſagen laſſen, er moͤge über bie. Preſſe gehu und die 
Wuͤrbel und Schrauben aufmachen, damit die Stuͤcke qus⸗ 


einander fielen, und niemand wiſſen koͤnnte was es jey; 1 


Alle: diefe Umſtaͤnde zeugen: ſchon von gewiffen: Fortſchrit⸗ 
tennin der Kunſt, obgleich. win. kein einziges —— 


aus dieſen Zeiten aufzuweiſen haben, —— 


N Dritzehns Bruder wollte nun entweder in die Ges 
meinfchaft des Gefchäfts aufgenommen erden, oder be 
gehrte im Weigerungsfall bie, Ruͤckerſtattung der großen 
von Andreas aufgewandten Koſten, welche ſich auf 500 
Goldgulden beliefen. Da Gutenberg erſteres verwei⸗ 
gerte, (Gutenberg behauptete, er habe von Dritzehn 
diefe Summe empfangen, um ihm Spiegel und Edelſteine 
ſchleifen, und ſonſtige Kuͤnſte zu lehren,‚) ſo wurde er we⸗ 
gen Schadenerſatz gerichtlich belangt, und von dem Rich⸗ 
ter verurtheilt: den Erben die aufgewandten Koſten zum 
Theil zu erfegen. (1439.) Dieſe Unannehmlichkeiten bes 
wogen Gutenberg wieder in feine Baterftadt) zu zieh. 
Nach Schöpflin fol derfelbe fich noch im. Jahr 1444 
in‘ Straßburg aufgehalten haben, welches aus den bortis 
gen Kadaftern erhelle., Sm J. 1443 foll er aber ſchon 


das gegen der Franziskanerkirche über gelegene Haus Orts 


zum Jungen, welches vor lurzem Profeſſor Weidmann 
beſeſſen, gemiethet haben. Seine beiden Geſellen, Riffe 
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und Heilmann, folgten ihm nicht nad, Mainz; ein Bis 
weis , daß man die Kunft noch nicht auf jenen Grad. ges 
bracht hatte, welcher einen’ reichlichen Gewinn. hoffen ließ, 
1... Mach feiner Ruͤckkehr drudte Gutenberg in obge⸗ 
nanntem Haufe den Donat in hoͤlzernen Tafeln. Da er 
aber in Straßburg fein ganzed Vermögen :aufgeopfert und 
in mißliche Umftände "gerathen war, fo‘ verband‘ en ſich 
nach fünf Jahren im Oftober 1449 mit Johann Huf, ) 
einem reichen Bürger, mit. welchem er einen Vertrag ab⸗ 
schloß. Vermoͤge diefem ſchießt er ihm zweimal 800 Gold⸗ 

gulden vor, verbindet fich nebfidem alljährlich 300 Gulden 
weiter vorzuftreden; "Dagegen verpfändet Gutenberg 

feine ganze Erfahrung amd das Buchdruckerzeug. Bald 
gefellen fie füh Beter Schöffer von Gernsheim .(1453), 
einen ſehr erfinberifchen gefchickten Kopf, zu.*) Die 
ter hatte fich in Paris mit Verfertigung. ſehr fchöner, Mas 
nufcripte außerordentlich: vervollfomninet; und war ders 
malen Famulus in Fuſts Haufe, deſſen Tochter er Um 
serricht ertbeilte. | 

\ Zur Bermeidung ber Schwierigkeiten in ber Giöperigen 
Berfahrungsart verbeffert Schöffer die Kunft, Die bewegli⸗ 
hen Ponzen aus Metall zu gießen, ***. - Lohne das 





H Fuſt war aus einer plebejifhen Kamille, bie fon 1 in 
XIII. Jahrhundert Mainz bewohnte 
I: Obſchon man nicht mit Gewißheit beſtimmen — wann 
Schöffer in dieſe Gemeinſchaft getreten, fo ſcheint e& 
doch waͤhrſcheinlich, dieſer gegen das Jahr 1153 au 
drucken begann. ' 

**) Gutenberg vergrößerte fein Verdienft durch die Ems 
findung der Matrizen, mittels welcher er bewegliche * 
tern aus Metall goß. Schöffer tert Suttens 
: „berg.'diofe Gerechtigkeit widerfahren. ' 


+ 
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für erhält er Ehriſt ine, bie Tochter Fuftd, zur. Sat 
tin. Nun .wirb eine Lateinische Bibel gedrudt. Weil aber 
ber: Koftenaufwand beim Drucden jo groß ift, daß. beim 
Bibelabdruck, ehe die dritte Quaternione fertig ift, fchon 
4000 Goldgulden aufgewendbet find,. auch Gutenberg 
bie. Zinfen von dem geliehenen Capital nicht entrichten 
Kann, fo belanget Fuſt denfelben gerichtlich. Fuſt fow 
berte, wie Dberlin aus ber Urfprache überfeßt,: die 
Summe von 2000 Goldgulden. Dagegen erwiebert Gus 
tenberg, die erfien 800 feyen ihm nicht nach dem In⸗ 
halt feiner DBerbriefung baar ausgezahlt worben, man 
habe fie zu Vorbereitungen für die Kunft verwendet, von 
ben Tetstern 800 wolle er Rechnung ablegen, auch glaube 
er ſich nicht zu Zahlung von Zinfen verbunden. Die Rich 
ser beferirten desfalld Fuften den Eid, welchen biefer abs 
legte, worauf Gutenberg verurtheilt, und zur Zahlung 
des Capitals, nebft den Zinfen jenes Capitals, welches 
gu feinem Bortheil verwendet worden, angehalten wurde, 
wie aus dem Notariatdafte vom 6. Nov. 1455 erhellet. 
Aus dem Erfolge dieſes Prozeffed erfieht man, daß, da 
Öutenberg bie, Fuften zugefprocdhene Summe nicht 
entrichten konnte, derfelbe genöthigt war, ihm fein ganzes 
Druderwerkzeug zu überlaffen. Fuſtens Reblichkeit ers 
ſcheint hier fehr verdächtig. Denn anfänglich Kommt Fuſt 
nur ald Gläubiger vor, der Gutenberg in feinen Uns 
ternehmungen unterſtuͤtzt, derfich nachmals aber einbringt, 
um die Geheimmiffe der Kunft zu erlernen; und fich fos 
bann feiner Preffe bemächtigt, den ganzen Ruhm der Ers 
findung fich zweignet, ohne nur im geringften Meldung 
von den Berdienften Gutenbergs zu thun, 

Der gutmuͤthige Gutenberg war abermal das Opfer 


121 


215 


des ſchwaͤrzeſten Undankes geworden, und feinen eigenen 
geringen Mitteln überlaffen. Wenn bie im Univerfitätds 
Archive fich befinden follenden Urkunden, welheBodmann 
entdeckt haben will, und Fifcher in feinen typographis 
ſchen Seltenheiten p. 43. anführt, Acht wären, fo wäre 
e8 feinem Zweifel unterworfen, baß er noch mehrere Werke 
gedrudt, und willen war in der Folge noch mehrere zu 
drucken. Denn bier verfpricht er feiner Schwefter Hebele, 
einer Nonne zu weichen Klaren, daß er ihr und ihrem 
Klofter die Bücher, fo. fie zu ihrem Gotteädienft, zum Le 
fen und Singen nad; den Regeln ihred Ordens, brauchen, 
»bdie er henne han tum truden, nu oder furter iruden 
mag, vergaben wolle.“ An der Urkunde biengen vier 
- Siegel. Allein eben diefe Siegel beweifen ihre Unächtheit, 
denn biefes war gegen ben damaligen Gebrauch. Jedoch 
ſcheint zu erhellen, daß er noch einige Zeit gedruckt habe, 
Das herrliche Wert, Joannis de Janua Summa, 
quae vocatur Catholicon, 1460, ift wahrfcheinlich feine 
Arbeit. Denn in allen beträchtlichen Werfen haben Fuft 
und Schöffer nie unterlafien, ihren Namen oder Wap⸗ 
pen beizudruden. Gutenberg that e8 aber nie, In 
ber. Unterfchrift drückt fich fo ganz der befcheidene Fromme 
Sinn des Herausgebers aus, der alles Verdienſt des Druck 
werf3 der Gnade des Allerhöchften zufchreibt. Auch find 
die Charakteren ganz verfchieden, deren ſich Fuft und 
Schöffer in ihren Druckwerken bedienten. 

Gutenbergs Lage verfchlimmerte fich von Tag zu 
Tag, fo daß er ſich glüdlich fchägen mußte, von bem 
Churfürften Adolph IT. in Dieuft genommen zu werben. 
Ihm widerfuhr dad Schickſal aller großen Männer. Miß—⸗ 
kannt von feinem Zeitalter ,. gefränkt in feinen Unterneh⸗ 
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mungen, welche niebere Habfucht, Neid und Mißgunſt fo 
oft durchkreuzten, war er lediglich feinem Genie und eig 
nem reblichen Bewußtſeyn überlaffen. Befcheiden, anfpruch 
108 arbeitete er, fo lange es feine fo oft zerrütteten Ver⸗ 
mögendumftände zuließen, mit raftlofem Beftreben fort. 
Da er nie feine Unterfchrift beidruckte, fo laſſen ſich feine 
MWerfe nur aus einer gewiffen Uebereinftimmung von 
Merkmahlen, welche man die Manier des Künftlerd nen» 
nen könnte, erratben. Mangel und Noth befchleunigten 
das Ende feiner fünftlerifchen Laufbahn, und würden auch 
feine irdifche verkürzet haben, wäre er nicht von Adolph 
Leine der fchönften Handlungen feines Lebens) im J. 1465 
unter die Zahl feiner Hofdiener aufgenommen worden. 
Bon nun an entzog er ſich gänzlich feinen bisherigen Bes 
fchäftigungen, und überließ feine Drudgeräthfchaften Hein- 
rich Bechtermuͤnz. Diefer, feither Gehülfe Guten, 
bergs, errichtete mit deffen Einwilligung zu Eltvil eine 
Druderei mit dem ihm nußnießlich überlaffenen Drucker⸗ 
werfzeug; er farb aber 1467 noch vor Gutenberg. 
Sein Bruder Niklas vollendete dad angefangene nun⸗ 
mehr feltene Werf: Vocabolarium latino- Teutonicum, 
1467 in kl. Ato, 


Sn Eltvil am Hofe des Fürften verlebte Guten; 
berg noch einige wenige Jahre, und ftarb in Mainz vor 
dem 24. Hornung 1468, wofelbft er in der Minoritens 
firche beerdigt wurde, 


Adam Gelthuß von der jungen Aben, der Nech- 
ten Licentiat und Priefter, fein Freund, verfertigte ihm 
eine Grabfchrift, welche aber nach Bodman nie öffent: 
lich errichtet worden iſt. Sie lautet: 
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. Is Foelicem Artis. Impressorie: Inventorem 
| D. O. M. S. | 
Joanni Genszfleisch 
* Artis Impressorie 'Repertori 
De omni Natione et: lingua optime. merito 
' In Nominis’ sui memoriam Immortalem 
Adam Gelthüs posuit. 
Ossa ejus in Ecclesia D, Francisci Moguntina foeli- 
eitor orbant. 





Fi ſcher behauptet — der Grabſtein ſey ganz 

einfach aus Marmor verfertigt geweſen, habe noch im J. 
1499 exiſtirt, und ſey erſt nachmals bei der Erneuerung 
der Kirche verſchwunden. Zum Beweis dieſer Behauptung 
führt er Wimphelings Oratie in. Marsilium, gedrudt 
41499 an, 

Nadı Butenbergs Tode erhielt der Mainzer Stadt 
Sindieus, Doktor Humeri, die Drudergerätbfchaften, 
weil er die Koften zur Anfchaffung berfelben vorgefchoffen 
hatte. Da Adolph. es zur Bedingniß gemacht hatte, 
daß fie nicht anderswo als in Mainz follten verkauft wer, 
den, welches Homery auch verfprochen hatte, fo übers 
ließ er fie an Gutenbergs Gehuͤlfen. Ä 

Run noch einige Bemerkungen. Das fichere Dafeyn 
einer vollftändigen Kunft läßt fich nur aus dem fichern 
unläugbaren Dafeyn eines vollfiändigen Kunftproduftg 
fchliegen. Straßburg hat bisher Feines vor 1471. Hars 
lem feines vor 1483. Mainz pranget mit einem Pracht 
werf dem berühmten Psalmorum Codex von 1457. Gu⸗ 
tenberg machte in Straßburg Berfuche, aber. verſuchen 
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ift-noch nicht: erfinden, Dieſe Verſuche führten noch nicht, 
wie es fcheint, zu einem wirklichen Refultate, indem man 
bis jegt.noch fein zu: Straßburg gedrucktes Produkt aus 
biefen frühern Zeiten aufzuweiſen im Staude if. Bon 
Lorenz; Eoftes hat noch fein Älterer Schriftſteller bes 
hauptet, daß er ber Erfinder biefer. edlen: Kunſt geweſen. 
Karl Mandel, der «ine vollſtaͤndige Gefchichte ber hols 
laͤndiſchen Kuͤnſtler in J. 1604 berausgab „erwähnt mit 
feiner Silbe deffelben; auch läßt fich Fein einziges typos 
graphifches Produkt mit Coſt er s Namen oder Zeichen aufs 
weifen. Alle Werke, welche in Venedig, Rom, oder ans 
derswo gedruckt worden, haben Aehnlichkeit mit den Mains 
zer Lettern, aber nicht mit den Harlemern. Hätte Gus 
tenberg die Druderwerkzeuge in Harlem entwendet, fo 
müßten feine Leitern jenen von Harlem aͤhnlich feyn. 

Die Buchdruderfunft fand anfänglich große Gegner. 
Durd; ihre Verbreitung ward ein wichtiger Nahrungds 
zweig einer bedeutenden Klaffe von Menfchen entzogen, 
welche feither mit Bircherabfchreiben ihren Unterhalt reich» 
Tich gewonnen. Die Erfinder verkauften anfänglich ‘ihre 
Schriften für Manuferipteh. Fu ft feldft verkaufte in Pas 
ris ſeine Bibeln dafuͤr; man wurde dann erſt aufmerkſam, 


als er in kurzer Zeit eine ſo große Anzahl in Umlauf 
brachte. Man hielt dieſes auf dem gewoͤhnlichen Wege fuͤr 


unmoͤglich, konnte nicht begreifen, wie in fo kurzer Zeit 
fo viele Exemplare tönnten verfertigt werben. Man hielt 
ihn daher fehlechtweg für einen Zauberer. 

Uebrigend enthält die Gefchichte der Buchbruderei 
viele Dunkelheiten und Luͤcken, welche in kurzem von einem 
Mainzer Gelehrten, dem Herrn Kreisrichter Schaab, 
durch eine eigends verfaßte, und mit verfchiebenen nen 
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entdeckten Urkunden bereicherte Abhandlung in ein hellers 
Licht gefegt wird. Viele wichtige Nachrichten find in fruͤ⸗ 
bern Zeiten verloren gegangen. So gieng das Schiff, 
welches in den Zeiten bed Dreißigjährigen Kriegs Jvo 
Wittich mit Werfen und Schriften aus der hiefigen Bis 
bliothek md dem Archive der juridiſchen Bibliothek befrach⸗ 
set hatte, um fie nach Köln zu flüchten, auf dem Rheine 
zu Grund. Nach diefem für Deutfchland fo verberbfichen 
Kriege follen verfchiedene Manuſcripte des Stadtarchivs, 
welche in der Kirche zu St. Ignaz verwahrt lagen, von ' 
den unkundigen Geiftlichen verbrannt worden feyn. + 


Unter die aͤlteſten und erften Werke, welche von 
Gutenberg gedruckt worden, führt Fifcher einen Dos 
nat vom 3. 1451 an. Er beftand aus zwei Bogen, w wurde 
in dem Mainzer Archive aufgefunden, und biente zum 
Umſchlag einer Rechnung. Auf dem einen Blatte war mit 
fehr alten Lettern gefchrieben: Heydersheim Cietzt Hei⸗ 
denheim) 1451, auf dem andern Blatte ſtand: uffge- | 
richter Vertrag wegen den aigen Guetter. zu Heyd- 
dersheim 1452, | 


ı Ferner eine Bibel vermuthlich im 48. uso. Sodaun 
das Psalterium von 1457, welches zwar von Fuſt und 
Schäffer gedrudt, aber mit Gutenbergs verfertigten 
open. Endlich dad Catholicon von Janua im Jahre 
1460. 
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Diether, Graf von Iſenburg, and 
| erwaͤhlt am 18. Junius 1459, entfeßt vom Pabft am 24. Au⸗ 
| guft 1461. | 

diether, aus der erlauchten Familie ver a 
son Iſenburg Bübingen, war ein Sohn Diethers, der 
in. großem .‚Aufehen bei dem Mainzer Hofe ftand, uud 
mehrere wichtige Aemter dafelbft begleitete, und ‚ber Eli⸗ 
ſabeth, Gräfin von Solms. Gehe frühe erhielt en ‚eine 
forgfältige Erziehung. Bei reifern Jahren wurde ex. nach 
Erfurt gefandt, wo ein Zufammenfluß von geſchickten 
wiffenfchaftlichen Männern war. In kurzem machte er 
ſolche Fortſchritte, daß er mit allgemeinem Beifall zum 
Rector der dortigen Univerſitaͤt (1424) erwählt wurde. 

In den Domftiften von Mainz, Trier und Köln 
war er mit Präbenden verfehen worden, und Theodd 
rich bediente ſich feined Raths in vielen wichtigen Ges 
ſchaͤften. Im 3: 1453 ward er Domkuſtos, Probft zu 
‚St. Victor, und nach Ableben’ des Erzbiſchofs von Trier, 
Jakob von Sirk, (1456) erhielt er mehrere Stims 
— Foumte ink: _— ag nicht rn da 





) Sel lwig beſchuldigt ihn, daß er in dem: Kapitel zu 
Trier mit einer großen Summe Geld ſich Stimmen zu 
verihaflen geſucht habe, aber demohnerachtet feinen wert 
nicht babe erreihen koͤnnen. Defto glücklicher fey ibm 
dieß zu Mainz gelungen, woſelbſt er mit 3000 Goldgul: 
ben die ihm fehlende Stimme erkauft habe. Nah Joan— 
nis bat Diether diefen Vorwurf ftets geläugnet, deffen 
er auffer Gobellin und Pius I. von feinem andern 
beſchuldigt worden. 
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Johann; Markgraf von. Baden, die Majorität für ſich 
hatte. Deiiomehr, begünftigte ihn das Glüd zu Mainz, 
indem die Wahl, weldye per modum Comprormissi von 
dem Kapitel ſieben Domberren übertragen ward, am 18. 
Junius 1450 auf ihn fiel. Unter den herkömmlichen Feiers 
Lichfeiten: verfündete ſie der Domfcholafer Vul pert von 
Ders wem verſammelten Bolfe, 

Gleich darauf ſandte Dietber Abgeordnete an Kai⸗ 
fen; Friedrich IL zum. Empfang der Regalien, ‚und am: _ 
Pins II., damit, er bie Reizung und das Pallium er⸗ 
bien: — 

- Seinen: treuen — a, den Domherrn 
Mönd v. Rofenberg, ernannte er zum Generalvifar,: 
weil: in der Wahlkapitulation ausbrüdlich bedungen war, 
daß. dieſe Stelle kuͤnftig nur einem ——— ver⸗ 
liehen werden ſolle. | 

Die Huldigung im Rheingau nahm er perſönlah e ein, 
und verſprach den Eingeſeſſenen, ſie bei ihren ang 
zu fchügen und handhaben. _ | 7 

So ruhig und gluͤckverkuͤndend anfänglich feine Re⸗ 
gierung war, ſo zeigten fich doch bald Simptomen, die 
Feine lange Dauer von Ruhe verfprachen. Moch waren: 
die unter, feinem Vorfahren Theodorich entſponnenen 
Streitigkeiten wegen der Viehweide zu. Kaub, zwar guͤtlich 

verglichen, ‚aber doch nicht gänzlich beigelegt. Sey es. nun 
aus dieſer oder einer andern unbefannten Urſache, bie. 
vielfeicht ihren Grund in dem alten eingewurzelten Haß 
von Ehurpfalz gegen Mainz hatte, genug, -Sriedridz 
tro& der angelobten und befiegelten Vereinigung, uͤberfiel 
unvermuthet einige Dörfer. des Erzftifts, und tödtete, fogar; 

in Handſchuchsheim einige: Menſchen, welche fich auf ben: | 


‘ 


222 


Kirchhof und in die Kirche geflüchtet hatten... Ein: folcher 
Frevel, an einem heiligen gottgeweihten Ort verübt, er⸗ 
regte großes Aufſehen. 

In dem Reiche hatte ſich indeſſen ein wichtiger Streit 
wegen ber Stadt. Donauwerth erhoben, ob diefe als ein. 
ehemaliges Eigentum der Hohenſtaufen unmittelbar dem 
Reiche unterworfen, oder dem Herzög Ludwig von Baieru 
zu Landshut zugehörig jey. Beinahe die ganze Nation ent 
zweiete ſich hierüber. Ludwig wurde ald Neichefeind ers 
Härt, und ein Heer von 20,000 Mann (1458) gegen ihn 
befchloffen. Deutfchland fchien in zwei große Partheien ges 
theilt zu feyn, wovon die eine, an deren Spitze der-Kaifer 
fand, fich gegen das Haus Baier, die andere fir dafs 
felbe erklärte. Andere Sorgen quälten den Pabft. Pius IE 
hatte, wegen der fürchterlich uͤberhandnehmenden Macht 
ber Türken, alle chriftliche Fürften auf den 1. Juni 1459: 
nach Mantua berufen, um fie zu einem Zug gegen die 
Barbaren zu bewegen. Dieferhalb ſchickte er feinen Refe⸗ 
sendar Narbini, und Peter Senftleben, Dombis 
chanten von Breßlau, nach Deutfchland. Auf dem Reiches 
tag zu Nürnberg fuchten fie die Fürften dahin: zu bewegen; 
daß Ludwig verfpradh, die Sache wegen Donauwerth ei⸗ 
sem fchiebsrichterlichen Spruche zu unterwerfen, auch ſoll⸗ 
ten die Pfälzer Streitigkeiten. guͤtlich entſchieden werden.’ 
Johaun, Biſchof von Eihftädt und Albrecht von 
Deftreich wurden zu Schiebörichtern ernannt. -: Mainz)’ 
Wirtemberg ,” Zweibrüden traten biefem Vorſchlage bei,‘ 
auch Ludwig, im Namen feines Vetterd Friedrich von 
Pfalz, aber, wie ed hieß, ohne deffen Vollmacht: Der 
enticheidende Tag (14. Sept. 1459.) kam. Die Friedens⸗ 
richter ſprachen Friedrich das Recht ab, unentgeltlich 


223 


ohne Schadloshaltung folle er die Verfchreibung bes Main⸗ 
zer Domfapiteld herausgeben, Diefer Spruch entrüftete, 
Friedrich auf das höchfte, und bieß um ſo mehr, weil _ 
er in bie. Beftellung der Richter nicht gewilliget. Er fanbte. 
deßhalb eine Gefandtfchaft an den Pabſt mit Borftelung. 
feiner Beſchwerden. Da aber am 29. September. auch 
Ludwig fein vermeintliched Recht abgefprochen wurbe, 
verfchwand alle Hoffnung zum Frieden, und aller Orten 
brach der Krieg mit erneuerter Wuth aus. Dem drohen⸗ 
ben lingewitter mit fefteer Macht zu begegnen, verband 
fih Diether mit Ulrich von Wirtenberg, Ludwig von 
Zweibrüden, und Emicho von Leiningen. Er ſchrieb dem 
zwanzigften Pfennig von allen liegenden Gütern aus, und 
kuͤndigte, ald er völlig gerüftet war Cam 17. März 1460), 
Friedrich den Krieg an. Pfalz hatte eben fo viele Feinde 
ald Mainz Freunde. Auf beiden Seiten wurde nun nadı das. 
maliger Kriegsmanier gefengt: und gebrennt. Der Kardi⸗ 
nal Beffarion,‘ welcher Pins nad Deutichland ges 
fandt hatte, um die auf dem Konvent zu Mantua von 
den Fürften: zur Bezähmung der Tuͤrken verſprochene 
Reichshuͤlfe von 42000 M. zufammenzubringen, ſah vom 
Worms and. die verheerenden Flammen in: der. umherlie⸗ 
genden: Gegend wuͤthen, und begab: ſich, an einem gutem, 
Erfolg verzweifelnd, zw. dem Kaiſer nach Wienu. 

Die Pfälzer griffen: Schauenburg, ein feed Schloß 
in der Bergftraße, das ihnen ſchon laug ein Doen in dem 
Augen war, an. Friedrich belagerte mit eiuer ſolchen 
uͤberlegenen Macht die Feſte, daß ſie ſchon nach fuͤnf Ta⸗ 
gen ſich auf Discretion ergeben mußte. Bierzig Fuber 
Wein, 40 bis 50, Wagen richte, ein großer, Vortath 
von Mehl, Fleiſch „Geſchuͤtz und Gelb fielen dem Sieger 
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in die Haͤnde; dann ließ er einen Wald aushanen, und 
mehr als 10,000- Stämme nad) Heibelberg führen. 

Indeſſen war Diether auch nicht müßig. Mit ſei⸗ 
nen Berbiindeten den Grafen von Veldenz und Leiningen 
zog er gerüftet mit einem SHeere von 4000 M. vor Ins 
gelheim, warf die Mauern nieder, und begann bie Bela, 
gerung des Palatiumd Carl d. Gr., in welches ſich die 
Einmwohiter geworfen hatten. Obgleich ber Angriff ſehr 
heftig war, fo vertheidigten fich bie. Belagerten mit 
größter Hartnädigkeit, worin fie durch die Kunde gewiſſen 
Entfages beftärft wurden. Bald darauf rüdte Friedrich 
heran, fo daß Diether in aller Eile die Belagerung auf 
506, nachdem er den Ort in Flammen hatte aufgehn lafs 
fen. Die Veldenzer und Leininger zogen ſich in den Worms⸗ 
gau, woſelbſt fie mehrere pfälzer Orte in Aſche Iegten, 
während Friedrich feinen Zug gegen Mainz nahm. In 
der Umgegend verbrannte er an neun Ortfchaften, Tieß 
am 17. Mat in einige Häufer des heil. Kreuzftifts Feuer 
werfen, die andern nebft jenen von St Bictor und 
St. Alban pluͤndern. Nur durch eine Summe von 4000 
Gulden vermochten die Geiftlichen ihre Kirche und Gebaͤu⸗ 
lichkeiten von einer: gänzlichen Zerftörung zu retten. Bon 
ähnlichem Geiſte befeelt handelten Diethers Truppen 
nicht milder. Am 14. Junius überfiel ber Mainzer Ber 
fehlshaber Graf von Gleichen. die Stiftskirche zu Neus 
hanfen bei: Worms; plünderte die Wohnungen, und Tieß 
nn — an: obert erbauten I *) 





* An diefer Stelle war ein don den. fraͤnkiſchen Königen 
Chlotar und Dagobert erbaueter Pallaſt geweſen. 
Dagobert geſialtete denſelben in. eine Kirche und ein 
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der über achthundert Sabre geftanden, von den Flammen 
verzehren. Das nämliche Schickſal widerfuhr den ‚beiden 
Frauenklöftern: zu Liebenau und Hochheim. . _ 

| Am 24. Zum zog Friedrich mit taufend Reuter, 
12000 Fußgängern und. 900 Wagen: vom Heidelberg gegen 
Bockenheim, einem. Leiningifchen mit. Gräben und. Bol 
werfen verfehenen Orte, Nicht weit davon lag das Main 
zer: Städtchen -Pfedveräheim, in welches ſich Diether 
mit feinen: Bundsgenoffen nebft SOOO Mann geworfen hatte. 
Bon einem zum andern. Orte konnte man fich zu Huͤlfe 
eilen. Friedrich lagerte fi) vor Bockenheim, und: machte. 
auf daffelbe heftige Angriffe, welche jedoch von ber Bes 
fagung muthig abgefchlagen wurden. So verzog ſich die 
Belagerung bis in den zehnten Tag. Am Aten Juli rückte. 
Diether zum Entfag heran, welches Friedrich durch 
feine Kundſchafter erfuhr und. deßfalls kraͤftige Maßregeln 
ergriff. Der erſte Angriff der Mainzer war gluͤcklich. Die 
Pfälzer mußten weichen, verloren ihren Anführer, als 
aber die Mainzer. diefe. weiter bergabwärtd verfolgten, ges 
riethen fie. im einen Hinterhalt, , woſelbſt fie nad) einem, 
blutigen heftigen Kampfe gänzlich geichlagen wurden, . Der, 
Graf von Beldenz.war einer der erfien, welcher floh, 
Diteber hieltimit kaltem Blut noch eine Zeitlang unter dem 
Hagel ‚ber. BERN mußte -fich we ern — u 





Pa ER es 


Stift für: Seimiche um, —* ig: ei Pr Ehren des beit. 

} Martirers Dioniſius einweihen, - Späterhin-, wurde ſie 
von Carl d. ‘Gr. und feinem-Sohn Ludwig mehr ers 
— weitert, und mit anſehnlichen Gütern ausgeftatfet. Nahe 
dem Iekterer von Rom die Reliquien des heil: Eiriacus 

- erhalten hatte, wurde file zu deflen Gedächtniß im J. 
847 von.dem Biſchof von Worms, Samuel, eingeweihet. 

15 
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er Pfeddersheim mit heifer Haut erreichen konnte. Die 
Pfälzer verfolgten ihren Sieg, ftürmten die Mainzer Was 
genburg, eroberten alles Geſchuͤtz, uͤber tauſend Wagen, 
erſchlugen noch 130 Reiter, und machten 370 Rheingaue 
zu Gefangenen. Unter denſelben befanden ſich Graf Otto 
von Hennenberg, welcher dad Mainzer Hauptpanier führte, 
Graf Philipp von Leiningen nebft mehrern Edlen. "Bald 
daranf, nachdem Diether bei Gernsheim fich Über dem 
Nhein gezogen hatte, ward auch Pfeddersheim Cam 7. 
Juli) erobert und geplündert, Friedrich ließ die Beute 
anf dem Felde vor ae unter fein fiegendes ” 
vertheilen. 

Schon feit den Zeiten bes Kaiſers Ray vecht was 
ren die Gemüther der-Mainzer und Pfälzer durch ver’ 
ſchiedene zugefügte Neckereien erbittert, deren Ausbruch nur 
eine günftige Veranlaffung erwartete. An Macht gleich, 
entfchied fich das Gluͤck für Friedrih. Diether war 
zwar geſonnen, noch einmal -feine Kräfte zu fammeln; 
nach reiferer Ueberlegung fand er rathfamer Friedensvor⸗ 
fehläge zu machen. Friedrich, ein tapferer ſtolzer Mann, 
wollte anfänglich im Gefühl feiner Uebermacht kein Ge⸗ 
hoͤr geben. Seine Erbitterung wurde endlich durch die 
Vorſtellungen Heſſos von Leiningen, des Markgrafen 
von Baden, und der Raͤthe von Trier und Köln beſaͤnf⸗ 
tigt und eine guͤtliche Zuſammenkunft verabredet. Dieſe 
fand unterhalb Worms auf der Zimmermauns huͤtte bei 
Tuͤrkheim ſtatt. Hier kamen beide Fuͤrſten einander ent⸗ 
gegen, und umarmten ſich Öffentlich vor den Augen des 
zahlreich verfammelten Volkes, Schon nad; Verlauf einer 
Stunde war die Eintracht hergefielt und der Friede unter 
folgenden Bedingniffen gu Stande gebracht: alle Feindſe _ 
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ligkeiten bören auf, von den 9000 Gulden, welde bad 
Domfapitel wegen abgetretenen Ländereien bei Lorch vers 
fchrieben, zahlt der Erzbifchof in vierzehn Tagen 3000 fl., 
und bie Übrigen 6000 inmerbalb Jahr und Tag. Kurpfalz 
behält die Burgitätte von Schauenburg mit den Mainzer 
Orten Doßenpeim und Handſchuchsheim fo lang, bid Mainz 
20,000 Gulden Kriegefoften bezahlt haben wird. Dies 
ther übergibt die Urfchrift ded Nürnberger Spruche, und 
verfpricht fich keineswegs daranf zu beziehen. Von ben 
1500 Gulden Brandſchatzung, die dad Viktorsſtift noch 
ſchuldig fey, fol die Hälfte erlaffen, und die andere in 
vierzehn Tagen nachbezahlt werben. 

Sp nachtheilig diefe Fehde für Diether war, mus 
durch das Erzftift in einen Schaden von 41,000 Goldgul⸗ 
ben verjegt wurde, fo kommt fie in feinen Vergleich mit 
_ jener, bie er mit dem Pabft zu beftehen hatte. Gleich nach 
feiner Wahl hatte er Gefandte an Pius nah Mantua 
geſchickt, um die Beftätigung und das Palium zu erhalten, 
Der Pabſt antwortete, daß er wegen den Bebrängnifien, 
weldye die Chriftenheit von den Türken erleide, alle chriſt⸗ 
liche Mächte, und auch den nunmehr verftorbenen Che o⸗ 
borich, ald.eined der vorzäglichfien Glieder der Kirche, 
berufen habe; nun fey es billig, daß der neu Ermwählte 
in biefer wichtigen Angelegenheit ſich hieher verfüge, wors 
nach er ihm die Beftätigung fügleich ertheilen wuͤrde. Die 
Abgefandten entſchuldigten ihren Herrn, daß er am Fieber 
trank, auch mit dem nötbigen Geld zur Reife nicht vers 
fehen fey. Der Pabſt wollte nun befien Wiedergenefung 
abwarten, legte ihnen aber bie Bebingniffe vor, unter - 
welchen die Beftätigung erfolgen würde. 

Da nach lanoniſchem ‚Rechte die paͤbſtliche Beſtaͤti⸗ 
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gung nachgefischt werben mußte, fo fandte Diether aber, 
mal eine Gefandtfchaft, beren Verhaltungsbefehle aber 
nicht genau befannt find. So viel erhellt, daß nach ers 
ftattetem Berichte ded Karbinald von St. Marcus den 
Gefandten nach abgelegtem Eid wegen ‚perfönlicher Erſchei⸗ 
nung ihres Herrn die päbftliche Beftätigung umd das Pals 
lium ertheilt wurden. Neue Schwierigfeiten erhoben fich, 
als die apoftolifche Kammer nad) Ausfertigung ber Bul⸗ 
fen für Annaten 21601 Gulden forderte, flatt der feither 
üblichen 10,000. Der Pabft glaubte fich hierzu berechtigt, 
wegen ben großen Zurüftungen gegen die Türken Da 
die Gefandten nicht mit jo vielem Geld verfehen waren, 
nahmen fie das fehlende bei römischen Wechslern unter 
der Bedingniß auf, daß, wenn das Darleihn nicht. in bes 
flimmter Frift würde berichtigt feyn, ihr Herr in bie 
Strafe bes Banned verfallen folle. Diether glaubte an 
dieſes Berfprechen nicht gebunden zu ſeyn, weil ed abge 
nöthigt worden, und der wahre Betrag der Annaten von: 
den römifchen Beamten hinterliftiger Weife wäre verbehlt 
worden. Allein, wenn er auch den beften Willen gehabt, 
fo wäre es bei erfchöpfter Kammer dennoch unmöglich ger 
wefen. Als der Zahlungstermin heranrüdte, die Befries 
digung aber nicht-erfolgte, warb Diether ohne Vorwiſ⸗ 
fen des Pabites vom römischen Unterrichter mit dem Banne 
belegt. Zu ' in 20, 

Zur Bellegung, der fortwährenden Mißhelligkeiten 
hatten die zu Eger verfammelten Fürften eine abermalige 
Zuſammenkunft Cim Hornung 1461) ansgefchrieben.. Dies 
ther erichien in Perfon, trug feine Beſchwerden gegen 
den Pabft vor, und rief alle Fürften zur Behauptung: ihr 
rer Gerechtfame und der Ehre Deutſchlands auf, - Man 
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berathſchlagte und beichloß, daß Diether fih auf ein 
allgeme nes Konzilium bexufen folle, welches, zufolge der 
Befchküffe der Conſtanzer und Bafeler Konzilien, denen 
Eugen WV. feine Befätigung ertheilt, exit nach fünf, 
dann nach fieben, und in der, Folge alle zehn Jahre fatt 
haben ſolle. Die Churfuͤrſten von Pfalz und Brandens 
burg nebft dem Bischof von Wirzburg traten diefer Beru⸗ 
fung bei, und verbanden fich zu gegenfeitiger Hülfgleiftung, 
wenn fie Durch Ergreifung dieſer Maßregel des Kaifers 
oder des Pabſtes Ungnade fich zuziehen follten. An dieſem 
Tage wurde Diether im den Kurverein aufgenommen. 
Man fagte einen neuen Fürftentag auf den 31. Mai nach 
Fraukfurt gu, wobei alle Kurfürften perſoͤnlich erſcheinen, 
auch der Kaiſer eingeladen werden fole, damit die Anger 
legenheiten im Reiche, welche feit Langer Zeit übel geſtan⸗ 
den, geordnet, Recht und Frieden gehandhabt, die Straßen 
geöffnet undgefichert, Wittwen und Waifen geſchuͤtzt werben, 
fo wie es die chriftliche Nothdurft erforder. Solten Se, 
Majeftät jedoch nicht erfcheinen, ſo würden die. Churfür 
Ben nichts. deſto meniger befchließen, was. die gemeine 
chriſtliche Nothdurft des Reichs und beutfcher Landen erheiſche. 

Durch die: vereinigten Bemühungen des Pabftes und 
bed Kaiſers wurde dieſe Zufammenfunft vereitelt, dev Stadt 
Frankfurt fogar ein kaiſerlicher Befehl zugeſchickt, den Fürs 
Ken deu Eingang zu wehren; Dagegem wurde im Junius 
eine zu Mainz gehalten, welcher Friedrich von ber 
Pfalz, viele Gefandten. ber Fuͤrſten, und den berühmte 
Gregorius Heimburg iu Namen des Herzogs Sir 
gismund von Oeſtreich bewohnten, Auch die Legaten 
des Pabſtes, Rudolph von Rüdesheim, Domdechant von 
Worms, und Franz von Toledo erfchienen, 
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Dieth er eröffnete die Verſammlung mit einer Rede, 
in welcher er den Verlauf der mit Rom gepflogenen Un⸗ 
terhandlungen umſtaͤndlich darlegte, mit grellen Farben 
das’ Unrecht der römifchen Verfahrungsart fchilderte, und - 
bemerfte, daß die Zehnten, fo man zur Vertreibung ber 
Türken forbere, bloße Vorfpieglungen ſeyen; er babe ſich 
richt ſewohl auf ein allgemeines Konzilium berufen, weil 
er ungerechter Weife mit dem Banne belegt, ald damit 
feine Unterthanen nicht von der Laft der Zehnten bedruͤckt 
wuͤrden. — 
Nach Endigung dieſer Rede erwiederte der Domde⸗ 

chant Rudolph. in einer ſehr kraͤftigen Sprache: er bes 
daure, daß, er ſeine Verlaͤumdungen widerlegen, und die 
Unſchuld des oberſten Kirchenhaupts in dieſer Verſamm⸗ 
lung der vortrefflichſten Maͤnner vertheidigen muͤſſe. Als 
der Pabſt gebeten wurde, Diethern die Beſtaͤtigung zit 
ertheilen, verfeßte er, dieß wolle ex gern thun, nur möge 
der Ermählte nad, Mantua fommen, und den, wichtigen. 
Berathfchlagungen, das allgemeine Wohl der Chriftenheit 
betreffend „ beimohnen. Diefen mwohlmeinenden, Geſinnun⸗ 
gen legte Diether eine falfche Abficht unter, weigerte fich 
zu erfcheinen. Ex bezeichnete demnach feinen Antritt: mit 
Ungehorfam. In Betreff der zu hoch geforderten Annatens 
tare, fo muß ich. dieſes geradezu miderfprechen. Die Haupts 
tare beträgt. 10,000, Gulden, die Servitia minuta A000, 
naͤmlich für Ausfertigung der Bullen, Belohnung der Sachs 
walter u. ſ. w. eine Summe, welche zu allen Zeiten die 
Mainzer Kirche entrichtet hat, obgleich. die. Trierer unter 
Galirt III. 30,000. bezahlte. Die Berufung der Kon⸗ 
vente fteht dem Kaifer, fo wie jene der allgemeinen Kons 
jilien dem Pabſte zu, Er ift das Oberhaupt, der Führer, 
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der Gewalthaber. Die Erhebung ber Zehnten belangend 
ſcheint Diet her vergeſſen zu haben, daß er ganz hiemit 
einverſtanden war, wenn man: ihm nur Theil daran ges 
ben wuͤrde. Aber Pius hielt es fuͤr Gottesraub, Gelder 
zu theilen, die dem: Glauben gewidmet find. Sewer iſt kein 
rechtſchaffener Mann, der anders, handelt, ald er ſpricht 
Du. fagft ferner ‚die Bannftrafe. fey ungerecht, ‚wie kannſt 
du das, da du munter. diefer Verpflichtung. die Zahlung 
übernommen? Du haft an ein fünftiged. Konzilium ap⸗ 
pellirt zur Zeit, wo der Bann zu Rom, Mainz und Köln 
ſchon verluͤndet war. Uber würbeft du. wohl zufricden 
ſeyn, wenn. einer. deiner Unterthanen. von dir appellirte 7 
Dann. wandte er fich zu. den verſammelten Fürften, and 
forderte fie auf, die Rechte der Kirche und des: apoſtoli⸗ 
fchen Stuhls zu vertheidigen; fie möchten übergeugt ſeyn, 
daß. ber Pabft: nur ihr Wohl, und jenes: der Chriſtenheit 
beabfichtige, wären ihnen bie. Ablaͤſſe und: Zehnten: aufiör 
ßig, weil, viel Geld aus Deutfchland gienge, fo verlange 
er baffelbe: nicht: wider ihren Willen. Er habe dem Krieg 
‚gegen: bie Tuͤrken verfindet, weil. die Fuͤrſten folchen. in 
Mantua genehmigt: Wollten fie. nichts: zum. Schuge Itas 
liens und der Chriſtenheit beitragen, ſo verpflichtete, er fich 
mit ſeinem Kollegen fagar ſchriftlich daß: Bar nicht ge⸗ 
ſchehen ſolle. > 
Diefe Rede madite einen ſo tiefen Eindruck anf vie 
Anweſenden, daß fie die Parthei Diethers verließen, 
um. fo: mehr, ald der. Hauptgrund ihrer: Beſchwerden, bie 
Entrihtung der Zehnter, gehoben: war. Diether allein 
und verlaſſen entfagte ber Berufung. an das Konzilium vor 
Notarius und. Zeugen, bat: die Legaten, daß fie ihm Vers 
geifung und Minderung der Aunaten auswirken möchten, 
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Erſteres ſagten fie ihn zu, Tepterd ſtuͤnde, wegen ben bes 
Yorfteheriden großen Ausgaben der apoftolifchen Kammer 
nicht in ihrer Macht, wie Gobelfin berichtet," wiewohl 
Diether'in feiner Schugfchrift ſich auf bie auebrüdliche 
Zufage der Legaten beruft. 

Auf Anrathen der Legaten fandte Diether abers 
mal Abgeordnete nach Nom, welche dem Pabſte die Lage 
der Sachen ganz auseinander fegen- follten. - Allein fie 
fanden fein Gehör, weil, wie Pins fich in der Entſetzungs⸗ 
bulle ausdruͤckt, ihr Gebieter in feiner Hartnädigkeit vers 
harre, *) und mit dem vömifchen Stuhle in einem Tone 
rede, als wenn derfelbe von ihm belehrt. werden. müffe. 
Sie kehrten daher umverrichteter Sache heim. Indeſſen 
ſchickte der Pabſt feinen Kämmerer Johann. Flachs⸗ 
landen mit dem Auftrage nach Deutſchland, die Lage 
der Dinge genau zu erforſchen, und ob ſich nicht jemand 
in dem Kapitel faͤnde, der durch Reichthum, Macht und 
Verbindungen im Stande wäre, ben Anmaßungen Dies 
thers fich entgegen zu fegen. Adolph. von. Rafan 
fchien Flachslanden hierzu am tauglichften. . Er. war 
aus einem Gefchlechte entproffen , beffen Glanz durch den 
Ruhm, daß es einen Katfer unter feinen Ahnen zählte, 
durch Reichthämer und vornehme Verbindungen die ges 
gründetfte Hoffnung erweckte, dem beabfichtigten Zwecke 
auf das nachdruckſamſte zu entfprechen. Adolph fand 
fich jedoch nicht fogleich. zur Annahme einer jo gefahrvol⸗ 
len Würde bereit, und bat ſich Bedenkzeit aus. Unter 


4 *) Wach der Ausfage Gobellins befand Diether in feis 
“  Mem bisherigen — — ohne eine — in — | 
ı.. Botragen zu. zeigen. | = 


233 


dem Borwande einer Wallfahrt nad) Aachen begab er fich 
mit drei ihm ergebenen Domberren nach Köln. - Dafelbit 
beratbfchlagte man wit dem Erzbiſchof von Trier, Jo⸗ 
Yaun von Baden, in deffen Seele ein alter Groll gegen 
Diet her faß, mit feinem Bruder Georg, Biſchof von 
Mes, dem Markgrafen Karl von Baden, Ludwig von 
Heffen, und dem ‚Grafen Ulrich von Wirtemberg. Alte 


kamen darin Übereins Adolph muͤße Die augetragene 


Würde anmehmen, zu deren Behauptung. man. gemeinfchafts 
kich alle Kräfte aufbieten wolle, wozu fle: ſich ned mit 
einem feierlichen Eid verbanden. a 
Flahslanden wurde nun nad Kom abgefertigt, 
und. traf den Pabſt zu Tivoli mit fünf Kardinaͤlen an. 
Diefen gab Pius von ben Verbrechen und ber Wider 


fpenftigfeit Diethers, wie er bie heil. Weihen nicht zur 


beftimuiten Zeit empfangen, feinen Eid nicht gehalten, 
und an ein kuͤnftiges Komzilium appellirt habe, ausführs 
liche Nachricht, worauf jene erflärten: bie Appellation an 


das 'Konzilium und der Meineid Diethers wären folche 


affenkundige Verbrechen, daß man feines weitfchweiftgen 
Prozeſſes bedürfe, mit vollem Rechte verdiene er die Ent 
fegung, fo wie Adol phs Tugenden und ——— Ge⸗ 
ſchlecht das Erzbisthum. 

Pius gab dem Kaiſer Nachricht von dieſer Entfchei 
dung, und. trug zugleich auf deſſen Einwilligung in die 
Entfegung Diet hers, und die Provifion Adolph von 
Naſſau an. Friedrich, eingedenk der durch Diethers 
Betreiben gehaltenen Fürftentage, ergriff mit Freuden 
bie günftige Gelegenheit, diefem verhaßten Manne feine 
Ungnade empfinden zu laffen. Er ertheilte nicht nur ums 
ter dem 7. Auguſt 1461 von Gräz aus feine Einwilligung 


— 


hierzu, ſondern erließ’ auch gleich den. folgenben. Tag Ber 
fehle an den Ehpurfürften von Sachſen, deu Grafen Hein⸗ 


rich von Schwarzburg, und die kaiſerlich gefinnten Reichs⸗ 


ftäbte den neuen en von Dein in dieſer Eigem 
fchaft zu erkeunen. 

Der Pabſt erließ nun am A. Auguſt die merkwuͤr⸗ 
dige Bulle, in welcher alle Verbrechen, deren Diet her 
beſchuldigt wurde, mit hinreißender Beredſamkeit aufge⸗ 
zaͤhlt, und dieſerwegen, weil derſelbe mit verſtockter Hart⸗ 
naͤckigkeit in ſeinen Fehlern beharre, und aufrichtig Buße 
zu thun verweigere, aller ſeiner Wuͤrden beraubt, entſetzt, 
und ſaͤmmtlichen Unterthanen, geiſtlichen und weltlichen 
Standes, unter Strafe des Bannes verboten wurde, ſei⸗ 
nen Befehlen ferner zu gehorchen. Am naͤmlichen Tage 
wurde von Tivoli. aus die Proviftonsbulle ‚fir den neu 
Ernamnten erfaffen, und Adolph. von Naffau wegen feis 
nen Verdienſten um die Kirche, ber Vortrefflichkeiten. feiner 
Eigenfchaften zum Oberhirten der Mainzer Kirche ernannt, 


in der Hoffnung, daß: er der Tirannei, des ruchloſen Die 


thers. ein* Ende machen, ber Kirche, der Geiftlichkeit, 
und dem Bolfe zu. Mainz vorträglich: ſeyn, ihm und feis 
nen Naczfolgern mit unverrüdter Treue, Gehorfam und 
Ergebenbeit: zugethan bfeiben, und, alles. erfülle,. was. ein 
guter wahrer Erzbifchof: feiner Kirche, und: der römifchen,: 


der Mutter, Lehrerin, und, Gebieterin aller anbern ſchul⸗ 


big ſeye. 
An das Domkapitel wurde desgleichen eine Bulle er⸗ 


laſſen, vermöge welcher: daſſelbe gleich nach geſchehener 


* 


Inſinuation auf Erfordern Adolphs denſelben als ſei⸗ 
nem rechtmäßigen Herrn. und Oberhirten zu erlennen, und 
gehorchen habe, und dieß zwar unter Strafe bed Banned 
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und Beraubung aller und jeglicher Wuͤrden und Wer 
nefizien. BEER 
Mit dieſen Bullen wurde Flachs landen nad 
Mainz gefandt, welcher zwar wenige Domberren in: ber 
Stadt antraf, es jedoch ſehr Flug. zu einer Verfammlung 
einzuleiten wußte, welcher Diet her, dem ber ganze Her⸗ 
gang ein tiefes Geheimniß war, beimohnte. Cain 28. Sept, 
1461.) Die Bullen wurden verlefen, aber da die: Doms 
Herren nur in. geringer Zahl gegenwärtig waren, verlange 
ten fie einen Monat Bedenkzeit. Adolph beſtand aber 
fogleich anf Entfcheidung. Als fie ſich des andern Tages 
wieber verfammelten, fo. erklaͤrte Vulpert von Ders 
mit mehrern andern, fich, bereit, den. Willen. des Pabſtes 
zur erfüllen... Hierauf wurden Jo haun non Raſſau und 
Eberhard von Königftein mit: der Anzeige an den Stabts 
rath gefandt, das. Kapitel. habe befchloffen, Adolph, 
welchen. der Pabft zum. Erzbifchof ernannt, dieſen Abend 
in den Befig ber Kirche zu. fegen, der Rath, möge dem⸗ 
nach 200, hewafftiete Bürger an "die Thüren des Doms 
zur Erhaltung der Ruhe ziehen laſſen. Nachdem der Stadt⸗ 
rath ſich hiervon vergewiſſert hatte, fandte er die Bewaff⸗ 
neten zur beſtimmten Stunde. Der alte Rau von Holz⸗ 
hauſen und Vulpert von Ders empfiengen Adolph an 
der Apotheke auf dem Markte, Iegten ihm den. Chorrock 
an und führten ihn in die Kiche, Nun ſtimmte man das 
Te. Deum, an. und. gleich darauf: die Vesper. Auch Dies 
ſesmal, wie bei. Diethers. Wahl, verkündete Vulpert 
von Ders. dein verſammelten Volle Adolph& Ernenmung. 
Adolph übergab. hieranf dem Rathe ein Faiferkiches 
Schreiben, vermöge welchem Diether, als ein dem apos 
ſtoliſchen Stuhl ungehorſamer, vebellifcher und in der Hart 
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naͤckigkeit beharrender Mann, aller ergbifchöflichen Rechte 
und Privilegien verluftigt erfläut, und mit Faiferlicher Ges 
nehmigung feiner Würde mit: dem groͤßten Rechte entfegt 
worden. Zugleich wurde dem Rath. und der Bürgerfchaft 
ber Befehl ertheilt, Adolph gegen Diethern hilfreiche ' 
Hand zu leiften. Ein ähnliches Schreiben erließ der Kais 
fer an die Fürften und Stände, 
.Erſtaunt wie vom Donner getroffen war: Diether 
Hei Verlefung der Bullen. Auf der Stelle appellirte er 
von dem Pabſte, der übel berichtet, an den Pabit, der 
befjer zu berichten: wäre, und Heß am Donnerftag nad; Mis 
chaelis feine Schupfchrift in deutſcher Sprache in das Reich 
ausgehen, mit der Erklärung, daß er fich dem Urtheile des 
Kaiſers, der Ehurfürften, der Bifchöfe von Bamberg, Wirz⸗ 
Burg, Eichſtett, Worms, Speier, der Herzoge in Baiern, 
in Deftreich,. der «Städte Mainz, Frankfurt, Worms, 
Friedberg, Gellubanfen, Heilbronn unterwerfen wolfe, 
Richt lange darauf ließ er durch feinen Rath Humeri 
nochmalen proteftiren, und zum zweitenmal an ein allge 
meines Konzilium appelliren. Er ritt jodanz am 1. Ok⸗ 
tober mit feinem alten Freund und Hofmeifier Emicho 
von Leiningen von vierzig Reutern begleitet nach Oppen⸗ 
beim und begab ſich in die Feſte Starfenburg. . Er vers 
ſicherte fich der Bergftraße, fo wie der Städte Afchaffens 
burg, Höchft und Gernsheim, Das Schloß Lahuftein war 
— sten verblieben. 

Beide Fürften rüfteten fich num mit aller Macht zum 
PER Bor allem bemühete ſich Diether, die Stadt 
Mainz auf feine Seite zu bringen, weßhalb er den 
Stadtrath erfuchen ließ, er möge einige Bertrauten ſchicken, 
welchen. er wichtige ‚Dinge zu eröffnen babe; der Stadt 
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drobe durch geheime Verraͤtherei großes Verderben, Theil⸗ 
nehmer ſeyen einige aus dem Rathe, mehrere von den Buͤr⸗ 
gern und aus dem Rheingaue.. Durch die im J. 1485 
eingetretene Bermittlung des Bafeler Konziliums war zwi⸗ 
fchen der Geiſtlichleit und Buͤrgerſchaft die große Rach⸗ 
tung zu Stande gekommen, ein: Vertrag, wodurch fich 
fegtere in ihren Rechten und Freiheiten. gekraͤnkt fühlte, 
Sehr erfreulich war ed demnach ben Abgeordneten des 
Stadtrathed von. Diether zu erfahren, daß er Die ganze 
Rachtung aufheben wolle, wenn die Bürger ihn fir ihren 
Erzbifchof erfennen, und der. Berufung an ein: allgemei: 
ned Konzilium beipflichten- wollten.  Sierdurch gewann er 
bie Gemüther der Bürgerfchaft und des Rathes, welche 
ihm ihre Hülfe zufagten. Auch fuchte. er: ſich des Beitrit⸗ 
tes des mächtigen Friedrichs von der Pfalz durch — 
Verheiſſungen zu verſichen. 
Adolph”) war dagegen auch nicht muͤßig drehe 
ficherte fich, der Treue feiner Berbindeten durch große Oyfee 
von Seiten des. Erzitifted. Karl von Baden. räumteiwn 
Stadt und Schloß Algesheim ein, und verbuͤrgte ſich alle 
Kriegskoſten zu erſetzen. Jo ha un von’ Trier verpfändete 
er. den vierten Theil von Lahnſtein, ſobald es erobert ſeyn 
wuͤrde. rn Ben dies 
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| — Nach vollzogener Vekanatmachung feiner‘ Ernennung nf 
fih Adolph von den geiſtlichen und weltlichen: Offijie 
len. des Erzſtiftes huldigen. Die Domherren Rupert 
son Solms, Bulpert von Ders, Konrad Nau-von 
Holzhauſen und der Sänger Salentin von Sqarfen⸗ 
ſtein nahmen Beſitz von dem Rheingau, und den Aemtern 
Hofheim, Algesheim und Olm. Bon Lahnſtein, weiches 
Di et hern ergeben war, nn SE abgewiefen, | 0 
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fem Zoll alle Weihnachten 500 Goldgufden, und Ulrich. 
von Wirtemberg überhaupt 40,000 Gulden Entichäbigung 


- erhalten. Dem Herzog Ludwig von Veldenz verfchrieh 


er das Schloß Ohlm, Sobernheim, Monziugen und Wald 
böcdelnheim gegen :ben Wiebererlöß von 40,000 Gulden. 
Seinem Schwager, Johann von Nafjan, gab er. 6000, 
Mit Wilhelm, Herzog in. Sachen, ſchloß er einen Ber 
trag, baß er ihm gegen eine Summe von 14,000 Gulden, 
41500 Reiter und ‚eben. fo viel Fußgänger zuführen folle, 
Auch nahm er den Rheingrafen Johann, die Grafen 
Wilhelm von Virnenburg, Philipp von Riene und 
Johann, Grafen von Raffau  Saarbräcden, in feinen Sold. 
Eine fo große vereinte Macht erregte in Diethers 
Gemüth um fo mehr Beforgniffe, als ex von Friedrich, 
auf deſſen Huͤlfe er feſt gezählt, nichtd erfuhr. Die blu⸗ 
tigen Händel in Franken, in die er verwicelt, waren bie 
Urfachen diefer tramrigen Ungewißheit. FA diefer beaͤngſti⸗ 
genden Lage blieb Diethern, an Kräften ungleich, Fein 
anders Mittel übrig, als der Weg gütlicher Unterhandlung. 
Auf einem Dorfe unweit Mainz um Martini 1461, famen 
Abgeorbnnete von beiden Theilen über folgende Bunkte uͤber⸗ 
ein: Diether folle das Erzbistum an Adolph mit aß 
len Rechten abtreten, benfelben als Herrn und Erzbiichof 
und Schlöffer Hoͤchſt, Steinheim, Dieburg, ‚Starfenburg, 
Bensheim, Heppenheim und Moͤrlenhach zu feinem ſtands⸗ 
mäßigen Unterhalt erhalten. Diefer Vertrag wurde beis 
derſeits genehmigt und beſchworen. 
Friedrich erſtaunte, als er dieſen Vergleich er⸗ 
fuhr. Fruͤherhin hatte er Adolphs Ernennung gegen 
Diether beguͤnſtigt, wurde gber, nach Hellwig, durch 
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Geſchenke und Verfprechungen, noch mehr: aber! in Hoff 
nung fetter Beute, anf des letztern Seite gezogen, Die 
fer Vertrag vernichtete nun auf einmal alle feine Erwar⸗ 
tungen, er trug deßhalb Adolph feine Vermittelmg an, 

und beſchied beide Theile nach Oppenheim, wohin er ſich 
in Perfon verfügte. Adolphs Gefandten, welche erklaͤr⸗ 
ten, ber Friede ſey bereits gefchloffen, entließ Friedrich 
hoͤchſt unwillig, dann ſtellte er den Abgeordneten Die 
thers auf das nachdruͤcklichſte das Nachtheilige dieſes 
Schrittes vor, wodurch ihr Herr feiner Ehre und den Rec 
ten feines Stuhls den empfindlichften Stoß beibringe, und 
Schloß mit dem feierlichen Verfprechen von thätiger Huͤlfs⸗ 
leiſtung. Wie diefe ind Werf gefegt werden folle, darüber 
wollten fie das Nähere auf der Zufammenkunft zu Hems⸗ 
back am 16. November verabreden. Die Hoffnung eines 
beffern Looſes, und die Gefahr, 'welde Diethern dros 
bete,- wenn er einen tapfern feſten Mann, deffen Zorn 
das Erzſtift fchon einmal zu ſeinem größten Nachtheil ers 
fahren, beleidigt, machte einen ſolchen Eindruck auf deffen 
Gemüth, daß er gegen bie Grundfäge eines redfichen Mans 
nes den gefchloffenen-Vergleich brach, eine Handlung, die 
durch die angeführten Gründe des fonft -verbienftvollen 
Profeſſors Schwarz nicht entichnfdigt werben kann. 

Zu Hemöbach kam man überein, daß Friedrich 

für die Vertheidigung der Sache Diethers in den Be 
fig der ganzen Bergſtraße und der- Städte Bensheim, 
Starfenburg und’ Moͤrlenbach geſetzt werden’ ſolle, wogegen 
dem Erzſtift die Wiederausloͤſung um 100,000 Gulden aus⸗ 
bebungeh wurde. Beide begaben fich hierauf in Weglets 
tung Philipps von Katzenelnbogen nach Main, am va 
der Ergebenheit der Buͤrger zu’ verſicherrt. 
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Am Mittwoch: nach St. Anbreadtag. gelobten ‚die 
Bürger Diethers Berufung wegen feiner Entfegung. au⸗ 
zubangen, and demfelben mit aller Treue und Ergeben 
heit bis zur Beendigung ded Streits beizuſtehn. Ihm und 
feinen Verbündeten folle der Ein» und Auszug in die Stadt 
offen ftehn, fo wie andy die Befugmiß alles zu ihrem ‘Ges 
brauch. Nötbige mit baarem Gelde zu erlaufen. Jedoch 
dürften ‚fie nur mit einer Zahl von 200 Reutern oder 
Fußgänger in die Stadt kommen, es ſey denn, bie Bir⸗ 
ger erfaubten eine größere Anzahl. Ueber die, Geiftfichen, 
welche ſich eines Vergebene ‚fchuldig machten, möge, D ie 
ther erkennen, und Recht ſprechen. Dagegen ertheilte 
Diether der Buͤrgerſchaft große Verguͤnſtigungen · So 
erhielte fie die. Freiheit von ben Zoͤllen zu Lahnſtein, Eh⸗ 
renfels, Hoͤchſt, Gernsheim und andern Orten des Erz⸗ 
ſtifts; dann wurde die Rachtung, welche die Baſeler Bir 
ter zu Stande gebracht, vernichtet, der Geiſtlichleit mit 
Ausnahme des Domfapiteld, die Zahlung des Umgelds von 
dem Wein auferlegt. Dem. Rathe ertheilte er die Being 
niß, den Straffaͤlligen freies Geleit, ſo wie dieſes dem 
erzbiſchoͤflichen Stadtkaͤmmerer zuſtuͤnde, zu ertheilen. Fex⸗ 
ner verſprach er, den geiſtlichen Gerichtshof von Hoͤchſt 
nach Mainz zu berufen, deſſen Verlegung nie mehr zu ge⸗ 
ſtatten. Noch wolle er mit irgend jemanden einen Ders 
gleich oder Vertrag ohne Vorwiſſen der Stadt eingehen. 
Sollte ſie wegen. biefem Buͤndniß von dem Kaiſer oder 
Pabſt angefochten werden, ſo geſtatte er ihnen freies ſiche⸗ 
res Geleit, Aufenthalt, Recht und Huͤlfe in feinem Lande. 

Die Geiſtlichkeit trat dieſem Vertrage bei, und ver⸗ 
pflichtete ſich keinen zum Erzbiſchof gu erwaͤhlen, ‚der nicht 
bie Haltung dieſer .. beſchwoͤren würde, auch aledann 
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noch, wenn ber Pabft fie von biefem Eid entlebigen wuͤrde. 
Nebſtdem verſtaͤrkte Diether feine Parthie durch den Bei⸗ 
tritt des Markgrafen von Brandenburg, Friedrich, des 
Landgrafen Heinrich von Heſſen, und ſeiner beiden Bruͤ⸗ 
der, Philipp und Ludwig. — 
Kaum war dieſer Bund (4. Dez.) mit der Stadt 
gefchloffen, als ſich Fri edrichs Krieger ‚über die Nafs 
ſauiſchen und Königfteinifchen Länder ergoffen, Alles mit 
Feuer und Schwert verwüfteten. Schierftein und Biebrich 
wurden verbrannt. Kaftel, Koſtheim, Hochheim nach ei⸗ 
ner kurzen Belagerung ‚genommen. Friedri ch ſelbſt zog 
gegen Walf, und lagerte ſich an der Kirche zum Retchen, 
verließ aber aus zu großer Vorſicht in kurzem dieſe vor⸗ 
theilhafte Anhöhe, unter dem Vorwande verſpaͤtetet Jahrs⸗ 
zeit. Indeſſen war Ulrich von Wirtenberg am Ende Der 
zembers mit 12000 Mann in die Pfalz eingerüct. Rast 
von Baden, der Liebe zum Frieden: geheuchelt hatte, be⸗ 
guͤnſtigte dieſen Einfall gegen feine Lehnspflicht | 
Kaum hatte Friedrich fein Heer heimgefchikt, als 
Adolph einen. Angriff auf- Hochheim machte, welches 
er jebodh "wegen den herbeirilenden pfäffer Reutetk nicht 
erobern Fonnte, worauf er in das Rheingau Fehrte, nach⸗ 
dem er Kaſtel und Koſtheim verbranut hatte. Bei ſo zu⸗ 
nehmender Gefahr drang der: Stadtrath auf endliche bes 


tigten fie mit feierlichem Eide, Aber nur: zu bald folgte 
angftvolle Neue einem Schritte, der dem Klerus das Ge 
fahrvolle feiner Lage nunmehr in hellem Lichte ‘zeigte, 

Die Schreden des Banned bemädjtigten, ſich der Furcht 
| | 16 
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famen, bie Drohungen Adolph, daß feine Gegner ihre 
Pfruͤnden verlieren follten, beaͤngſtigte auch die Mutbvolls 
ſten. Viele begaben fich daher in der Stille zu Adolph, 
klagten fich ihres Vergehens an, andere erließen Screis 
ben an feine geiftlichen Richter, und baten um Loßſpre— 
Ang. So von allen Seiten gedrängt, war die Rage der 
Geipticei am fchwierigften. 


Der Winter war einer der bärteften; von Weihnach 
ten an war der Rhein und der Main ſieben Wochen lang 
zugefroren. Es iſt unbeſchreiblich, wie Vieles das arme 
Landvoltk in dieſer rauhen Jahreszeit beiden häufigen Ver⸗ 
heerungen und Braͤnden litte, die beide ſtreitenden Theile 
veruͤbten. Dieſem Unweſen ein Ziel zu ſetzen, erließ 
Pius unterm 8. Jan. 1462 eine Bulle, vermoͤge welcher 
er Diethern ) und Friedrich unter Strafe des Bas 
nes gebot, innerhalb achtzehn Tagen alle Staͤdte, Schloͤſſer 
und Dörfer des Erzſtifts Adolph zu uͤbergeben, und da 





9, Mehrmaten hatte der berühmte Kardinal von Eufa an 
Dietbers Bruder, Johann, Grafen von Zfenburg, 
geſchrieben, und ihm erſucht, er möge doch feinen Bru⸗ 
‚der bewegen, von einer fo verkehrten Lebensweiſe abzu⸗ 
Heben, er könne verfihert feyn, daß, wenn er renig zn 
dem Gehorfam des apofoliihen Stable zurückkehren 
würde, der Pabft alles Gefchehene vergeflen, und ihn 
zu Gnaden aufnehmen würde. Auch deffen Vater Dies 
ther, der unter den vorigen Erzbifchöfen einer der vors 
 zäglichften Raͤthe geweſen, ermahnte den Sohn wieder; 
holt, von der Verachtung der Kirche und Berfleifhung 
‚des Erzftiftes abzuftehen. Fruchtlos waren indeflen die 
Ermahnungen des Greifes, der von herbem Kummer vers 
gehrt; en lange darauf'troftlos in die Grube ſank. 
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fie hierauf nicht Folge leifteten, erließ’ er am 1. gebruar 
wirkliche Excommunication. 

Friedrich ſchickte Abgeſandte nach Rom, um den 
Pabſt zu bewegen, dieſes ſtrenge Verfahren gegen ſeinen 
Freund zu mäßigen. Seine Bemuͤhungen waren jebod 
fruchtlos. Pius blieb unerfchnttert feinem Siſteme so 
dagegen ließ Friedrich fich nicht ſchrecken. 
Adolph war indeffen nad) Heſſen gezogen, nahm 
Friglar und Amoͤnenburg mit Gewalt hinweg. Im Eicher 
feld. und zu Erfurt war ihm das Gluͤck nicht guͤnſtig. Beide 
Landſchaften, eiferfiichtig auf ihre Rechte und Freiheiten, 
firebten nach Selbſtmacht, fuchten aus dem herrſchenden 
Zwift Bortheile zu ziehen, weswegen fie fich für feinen Theil 
erflärten. 

Die Geſinnungen des Klerus in Mainz erregten in 
Diether noch immer Beforgniffe. Durch ſeine Vorſtel⸗ 
Iungen bewog er fie zwar, daß fie ihn noch einmal durch 
feierfichen Eid Beiſtand bis zur Beendigung des Zwiſts 
zuſagten, er Fonnte aber nie von dem Nathe die Befug—⸗ 
niß erhalten, die MWiderfpenftigen mit Gewalt zu ihrer 
Pflicht anzuhalten. 

Bei herannahendem Frühling ſammelten Diether, 
Friedrich, der Landgraf Heinrich von Heſſen, und 
Philipp von Katzenelnbogen ihr Heer, welches aus 2600 
Reutern und 10,000 Fußgaͤngern beſtand. Am 23 Maͤrz 
zog Friedrich vor Gauboͤckelnheim, nahnt dieſen mit 
Mauern, Thuͤrmen und Graͤben befeſtigten Ort mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand hinweg, dann theilte er ſein Her, ſchickte 
eine Abtheilung nach Bretten, und gieng mit dem groͤßten 
Theil gegen Mainz, woſelbſt er uͤber don Rhein ſetzte, 
um einen Angriff auf das Rheingau zu verſuchen. Nach⸗ 
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dem das Heer zu. Kaftel verfammelt war, brach man anf, 
und lagerte ſich zum zweitenmal bei Walf an ben Rettchen.) 

Die Nheinganer hatten indeffen tiefe Gräben aufger 
worfen, und ihre Landwehr mit ſtarken Bollwerken vers 
fehn. Adolphs Heer beftand aus 8000 Mann, lauter 
tapfere muthige Leute. Mit verzmweifeltem Muthe ward 
beiderfeitö \gefochten, Friedrich verlor 800, Adolph 
4400 Mann. Nur die Finfternig ber Nacht machte bem 
Streite ein Ende, und obgleich die Verbündeten einige 
Bollwerke erobert, fo mußten fie doch unverrichteter Sache 
abfiehen. Die Witterung war aͤußerſt ungünftig, es fror 
und fhneiete wie mitten im Winter. Nach diefem Ruͤck⸗ 


*) Das Rettchen, ‚oder Rode, Rodichin, iſt ein längft eins 
gegangenes Dörfchen bei Neudorf. Das hiebei gelegene 
Nloſter war im XI, Sahrhundert von Nonnen bewohnt, 
A: welche ſich gar bald einen andern Aufenthalt zw Tiefen 
| thal wählten. Am Ende diefes Jahrhunderts oder am 
Ynfange des XII, Fam es in den Befig der Ritter des 
heil. Grabes zu Serufalem. Inzwiſchen blieb diefe Vers 
ſammlung dn Mitgliedern, Gütern und Einfünften über 
aus ſchwach, und konnte wegen den zahlreichen Kloͤſtern 

im Rheingaue nicht auffommen Sn dem Bauernaufs 
rubre 1525 erlitten fie vollends einen fo großen Berlufb; 

daß fie nah den DOrdendfonventen zu Speier und Dens 
Pendorf austvanderten, und im J. 1536 ihre Güter an 

den Ehurfürften Albert verfauften. Die Kloftergebäude 
verfhwanden nun allmablig, nur die Kirche blieb, im 

der an beftimmten Tagen noch Gottesdienft gehalten 
wurde. Aber aud) diefe, einen herrlichen Prospekt auf, 

der Anhöhe bei Neudorf gewährende Kirche, entgieng ih⸗ 

rem längft drohenden Geſchicke nicht. Gegen das Jahr 
41800 wurde fie abgebrochen, und ihre Steine zum Str® 
henbau verwendet, in BE ee, 


243 

zuge trug Friedrich bei dem Stabtrathe auf eine Um 
terrebung an, indem er wichtige Dinge zu eroͤffnen habe, 
Als ihm dieſe verftattet wurbe, fehrieb er den ungluͤckli⸗ 
hen. Ausgang feines Unternehmens der ungünftigen Wit⸗ 
terung zu; es ſey darum noch nichts verloren; die Bür« 
gerfchaft möge füch mit ihm zu offener Fehde gegen Adolph 
vereinigen. Nachdem die Bürger hierüber vernommen 
worden, erflärten fie, die Stadt ſey zu fehr mit Schul« 
ben belaftet, ald daß fie im ein ſolches ſchwieriges Be⸗ 
gehren eingehen koͤnne. 

Friedrich begab ſich von Mainz hinweg; durch 
erdichtete Schreiben ließ er das Gericht verbreiten, als 
ſey er feinem Vetter in, Baierm zu Hülfe geeilt. Hiera 
Durch ermuthigt füaßte Ulrich. von Württemberg gegen die 
Auge. Meinung feines Rathes Hans von Rechberg den 
Entſchluß in die pfaͤlzer Lande, mit vereinter Macht der 
Biſchoͤfe von Speier, von Metz, und des Markgrafen 
von Baden einzufallen. Auf ihrem Zuge gegen Heidelberg 
wurde alles verheert; der befeſtigte Ort Heidelheim, in 
welchen ſich Friedrich heimlich mit 40 Reutern gewor⸗ 
fen hatte, wurde berennt; nach mehrern fruchtloſen Ge⸗ 
fechten aufgegeben. Mit ihres ganzen. Macht wandten 
fie. ſich gegen Seckenheim an ben. Nedari Schnell folgte 
ihnen Friedrich, zog in aller Eile 800 Keuter; 200: 
Fußgänger zufammen, wozu noch. Diether, Emi 2 und 
Philipp mit 300 wohl gerüfteten, Reutern ſtiehen. Er⸗ 
ſtaunt ſahen die. Feinde beim tapfern Frie drich inihrer 
Raͤhe. Nachdem dieſer feine Truppen zu eblent Kampfe 
exmuntert hatte, bat er Diethern, ſich nach Heidelberg 
zu Sicherheit zu begeben, ein Antrag, den der hochherzige 
Fuͤrſt mit edlem Unwillen verwarf. Nun gebot Frie⸗ 
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Deich den Angriff, ber mit Ungeftimm ausgeführt wurde. 
Verzweiflungsvoll kämpften die Feinde, aber endlich wur⸗ 
den die feindlichen Orbuungen getrennt, dad Hauptpanier 
erobert. Die mit langen Spießen bewaffneten Fußgänger 
richteten eine große Niederlage unter ihren. Pferden an. 
Alles gerieth, nun in Verwirrung, ein jeber wollte ſich mit 
der Flucht retten, aber nur wenigen ward. dad Gluͤck, zu 
entrinnen, Karl, Ulrich, Georg von Meg, bie ſtol⸗ 
zen Feinde, die kurz zuvor ihre Siegeszeichen auf Heidele 
bergs Thürme pflanzen wollten, wurben Friedrichs 
— 9 


Dieſer glänzende Sieg bewirkte, daß Adol ph geie⸗ 
densantraͤge machen ließ, in welcher Abſicht eine Zuſam⸗ 
menkunft nach Frankfurt auf den 5. Juli beſtimmt wurde. 
Erzbiſchof Theodorich von Köln, Johann, Graf von 
Raffan, Adolph felbft, mehrere Ritter und zwei Doktos 
ren verfügten fich dahin. Statt Diether und Fries 
drich erfchienen zwei Näthe, welche erklärten, fle hätten 
nur daun Befehl zu handeln, wenn Adolph dag Erz 


- 9% Diefer glänzende erfochtene Sieg wird. noch jest durch 
ein auf demſelben Platz errichtetes fleinernes Kruzifix 
beurkundet. Gleich des andern Tages, als. dieſes glüds 
liche Ereigniß in Mainz befannt wurde, ftimmte die 

| Geiſtlichkeit unter dem feierlichen Geläute aller Glocken 

"Ren Ambroftanifchen Lobgefang an. Auf dem Marktolatz 
wurde des Nachmittags ein, großes Feuer zum Zeihen 

Ä he algemeinen Freude angezündet, und am, folgenden 
Samſtag eine Prozeſſion mit dem hochwürdigen Gut nach 
et. Stephan veranſtaltet, um dem Allmächtigen Dank 
zu fagen, daß die Feinde der Stadt und die ER 

.. Dierhers gefhlagen worden. 
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bisthum abtreten würde, worauf man unverrichteter Sache 
auseinander gieng. j 
So viele Ungluͤcksfaͤlle beugten den Muth des Pabſtes 
nicht. Er erließ deßfalls Schreiben an den Herzog von 
Burgund, um. ihn zu Eräftiger Hülfe und Unterftügung 
Adoly hs. aufzuregen. Sie verfeblten ihre. Wirkung. 
Adolph. erneuerte abermals. feine- Anträge zum Fries 
den. Diether, Friedrich und Philipp wurden. nad) 
Mainz, eingeladen. Diether und Philipp. kamen, 
Friedrich wurde durch die Vorherfagungen feines. Hofe 
ojtrologen Mathias von, Kemnat, welder ihm aus bem 
Sternen Arges verkündete, abgehalten. Der fchredliche 
Tag brach heram, welcher der Stadt Berderben und Ders. 
luſt aller feit Jahrhunderten. errungenen, Freiheiten. brius. 
gen. ſollte. | 
| Am 26; Oktober 146% verbanden fich unter dem tiefe 
ſten Stilffchweigen Ad olph, Ludwig von Veldenz, Ebers 
bard von Königfiein und-Allwich, Graf von Sulz, zur 
Bezwingung und Eroberung: der Stadt. Man, kam: übers 
ein: die Stadt mit Wällen, Gräben und Mauern, ſammt 
allen bürgerlichen und geiftlichen Häufern ins und auſſer⸗ 
halb derfelben,. ſollte Adokph überantwortet werben, 
Aller Vorrath an Getreide, Wei und Speiſen, friſches 
und geſalzenes Fleiſch; alles. Geſchuͤtz, Gewehr, Pulver, 
Salpeter,. Bogen, Koͤcher, Pfeile und anders: Kriegsge⸗ 
raͤthe war: gemeinfchaftliche Beute zwiſchen Adolph und 
Ludwig: Hierzu. Geld: und: Gut. der Geiftlichkeit,, das 
Domkapitel, nur jene- ausgenommen, die des Pabftes Ges 
bot gehorſam lebten. Die Kirchenfchäße, Kelche, Mon⸗ 
ſtranzen und Opfer blieben bei denſelben. Was in der Stadt 
in baarem Gelde, Silber oder Gold, dergleichen Gefaͤße, 
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KHeinoden, Ringen, Spangen, Ketten, Armbaͤndern, Guͤr⸗ 
teln, Betten, Kiffen, Leinewand, gewirkten oder ſeidenen 
Tuͤchern, kupfernen oder zinnernen Gefchirren oder fonft 
von Werthe, follten zu Haufen gebracht, in zween Theile 
gefondert, und defien einer Adolph und Ludwig, ber 
andere aber den übrigen Berbundenen zugetheilt werden. 
Allen Grafen und Rittern und Knechten in der Stadt 
war bie Gefangenfchaft. Allwich, Graf von Suk, dem 
Heerführer, ward ber zehnte Theil der ganzen Beute, 
Hanfen, Grafen von Hohenftein, dem Anfager der Be 
fehle, 3000 Gulden, den Spähern edlen oder uneblen 
2000, dem erften Erfteiger ber Mauern eines ber beiten 
Häufer der Stadt fammt 1000 Gulden zugedacht. 

Sp wurde alles verabredet, vorbereitet, Leitern und 
Werkzeuge beigefchafft, die fchleichende Verrätherei hatte 
das Ungluͤch im Stillen ausgebruͤtet, und der Geift des 
: Berberbend ſchwebte tiber der Stadt. 

Schon lange vorher hatten fie geheimes Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit verfchiedenen Bürgern in der Stadt unterhalten. 
Ein gewiffer Heinze von Herheim, der. unter den eis 
figen Ludwigs von Veldenz diente, hatte eine Schweſter 
bed Nechenmeilterd Sternenberger zur Gattin. Währ 
vend bed Kriegs hatte er fich mehrmals in die Stadt bes 
geben, und verweilte Öfterd mehrere Tage. Diefer zog 
bie Verwandten feined Weibes in das Geheimniß, welches 
bald mehrern Bürgern, welche mit der gegenwärtigen Las 
ge mißvergnügt waren, anvertraut wurde, Diele aus 
bem Rathe, an deren Spitze Sternenberger und der | 
Bürgermeifter Dudo waren, gefellten fih aus Privatab- 
fichten, theild aus Haß oder Hoffnung zur Beute, oder 
auch am Anfehen und Bedentenheit zu erlangen, zu dies 
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fen verräthertfchen Verbindungen. Aber alle wurben ger 
taͤuſcht; betrogen ſich und ihre Nachkommenſchaft. 

Dudo war zugleich, Baumeifter, und hatte in dies 
fer Eigenfchaft die Aufficht über die Thore und die Schluͤſ⸗ 
ſel dazu. Mainz war an ber Seite bes Gauthord am 
ftärfften befeftigt, hatte tiefe Gräben, hohe Wähle und 
Mauern fammt einer dreifachen Pforte, barım warb es 
hier weniger ald an andern Orten bewacht. Die Wache 
überließ fich ihrer Gewohnheit nach dem abendlichen Raufche, 
vieleicht beftach fie auch Dudo mit Wein. Go ließ er 
das innere Stabtthor offen. Die Wächter, vom Weine 
betrunken, fchliefen die Nacht in falfcher Sicherheit dahin. 

Sp hatten die Verraͤther alles verabredet, und 
Heinze von Herheim gab von allem getreuen Bericht: 

Um bie beftimmte Zeit brachen Ludwig von Bels 
denz, Eberhard von Königftein und Allwich von Sulz 
aus dem Nheingaue auf. 1600 zu Pferd und 3400 zu 
Fuß ſtanden zu ihrem Gebot. Gegen Mitternacht waren 
fie an der nördlichen Seite der Stadt, Hier blieb ein 
Theil dieffertd des Rheins, der andere z0g ftill durch das 
Gartenfeld über die füdliche Anhöhe vor das Gauthor. 

Sn kurzer Zeit hatten ihrer bei 500 die Gräben, 
Zwinger und Wälle überftiegen, fie machten fich einen Weg 
durch das dicke Gefträuch, womit Gräben und Wälle bes 
wachfer waren. - Nun ftanden fie vor den Mauern, ſetz⸗ 
fen Leitern an, und waren im Begriffe, diefelben hinan 
zu klettern; eine fonderbare Erſcheinung daͤmpfte ihren 
Muth. Sie wurden von Zeit zu Zeit eine Bewegung ge⸗ 
wahr, die fie mehr hörten ald fahen, denn die Nacht war 
fhwarz, dunkel, und fein Stern fchien vom Himmel. 
Auf der oberſten Mauer faß eine von den großen geöbrten 
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Eulen, bie. von, Zeit zu. Zeit ihre weiten Flügel; aufs und 


zuſchlug; fie aber: glaubten, es wären Wächter; eine ganze 


Iange Stunde hielt fie diefer Vogel der Nacht in ſtiller 
Fuccht und Erwartung, Zum Unglüde flog er davon, 
Bar er länger geblieben, fo mürde eine Eule Mainz, 
wie vor Zeiten Gaͤnſe das Kapitel. von Nom gerettet 
haben. 
Nun. wagte Ritter: Hans von Schwalbach * küßs 
nen Gang zuerſt; die übrigen, folgten, und: gegen vier 
Uhr des. Morgens. war der ganze Haufen in den Wein 
bergen zwiſchen der Stadt und. ihren Mauern, ba. wartes 
ten ihrer: Verräther, die- empfiengen und führten ſie. Die 
Wache taumelte noch vom Naufche des vorigen. Abends, 


ſie ward. vafch. überfallen, und entwaffuet. Die Feinde 
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rennten dem zweiten Thore zu, und fegten Brecheifen an, 
um es zu Öffnen; in. der Stadt aber. waren hin und wie 
der Schaaren zur Wache geftellt. Als dieſe das Kracher: 
ber. Thore, das. laute Getuͤmmel, und bie dumpf vermeng⸗ 
ten Stimmen. hoͤrten, liefen ſie an ben Ort, wo ber Aufe- 
Rand. war. Sie. hörten, ſahen und. konnten, es vor Eat 
ſetzen kaum fallen. 

Bald: darauf waren fie im allen Straßen, erhoben: 
ein fürchterliches Gefchrei, zogen Die Sturmgloden an, 
und. ſchreckten die Bürger aus. ihrem Schlafe auf. Stars 
rer Schrecken überfisl dieſelben, als fie hörten, der Feind, 
ift im der Stadt. Die nächtliche Finſterniß vermehrte ihre 
Angft. Wie wenn Flammen jedes: Haus. ergriffen hätten, 
wußten fie nicht, was. fie: thateu, noch was fie. thun ſoll⸗ 
ten. Nach ihrer erſten Betaͤubung warfen ſie ſich in den 
Harnüch, nahmen die Waffen, liefen in Haufen zuſammen, 


ſtaͤrkten ihren Muth und giengen auf die Feinde los. 
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Diefe haften inbeffen bad mittlere Thox gefprengt, 
und bie vor ber Stabt das Auffere in Stuͤcke gehauen. 
Fußgänger und Reuter drangen num in Reihen und Ord⸗ 
nungen ein, ihre Pferde fchnaubten muthig, ihre Waffen 
und Harniſche klirrten hell. Das auf dem Begräbnifplag 
der Juden, zum Gebete für ihre Todten außerhalb Mainz, 
angebaute. Haus ftand zugleich in hohen lichten Flammen; 
ed war das Zeichen für jene, die am Rheine zurückgelafs 
fer wurden. Sie ſahen das Feuer und zogen ſchuell den 
Derg binan. 

Während fie {m Anzuge waren; hatte ber Streit * 
gonnen. Einzelne gegen Einzelne, Glieder gegen Glieder 
ſchlugen ſich unter einander; die Finſterniß brachte Vers 
‚wierung unter fie, ber Bürger Muth aber erhob ſich im 
Streit. Diet her und Philipp von Kapenelubogen was 
zen diefe Nacht in Mainz, Sie hatten, auffer einigem 
wenigen Dienern, Feine Bedeckung bei ſich. Freunde warn⸗ 
ten fie; aber faum entgiengen fie der Gefahr mit Striden 
über die Mauern, und in einem Fifchernachen über bem 
Rhein, Diether ließ die Bürger verfihern, daß er 
Hülte fchiden würde, und mahnen zur tapfer Gegen« 
wehr. Gleich ihnen flüchteten fi die Domherren Rus 
yert von Solms Domkuſtos, Raban von Liebenſtein, 
Sohann Mönch vou Roſenberg, Specht von Yuben- 
beim, Dammo von Pfrauuheim und einige andere, Dies 
ther und Philipp waren eben entflohen, ald die Feinde 
fie fuchten, und ihre Lagerfiätte noch warm fanden, 

Indeſſen mar der Feinde ganze Macht in der Stadt, 
der Tag fieng an zu grauen, und es Fam Drbnung ind 
- Treffen. "Die Bürger fochten glei, Löwen, die man zum 
Kampfe reist, Sie ſchloſſen fih in undurchdriugliche 
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Glieder, und erlegten mit fcharfen Spiefen Reuter und 
Roß. Ale Arten von Waffen, Schwerter, Streitärte, 
Kolben, Lanzen wurden gegeneinander gebraucht, Pfeile 
von den Vogen, und Kugeln aus den Feuerröhren flogen 
vermifcht durch die Luft, durch alle. Straßen drängte fich 
der wimmelnde Haufen. Ehe ed Mittag ward, batten 
die Bürges ihre Feinde zweimal an das Gauthor zuräd, 
getrieben; fie wurden aber jedesmal zum Weichen. gezwun⸗ 
gen. ie wichen endlich von ber Höhe des Gauthors bie 
an das Sohanniterhaus, zum heil. Grab genannt, von da 
bis in die Auguftinergaffe, und ihr Muth fieng an zu ſin⸗ 
ken; denn ed war ein- ungleiches Treffen zwifchen Fußgaͤn⸗ 
gern und Neutern, zwifchen geübten Kriegern und unges 
äbten Bürgern. Schon fahen die Feinde mit Verachtung, 
auf fie, und was fie noch thaten, für bad legte Streben 
der Ohnmacht an. Mit hohem Gefchrei verkuͤndeten fie 
den Sieg, che fie ihn hatten. Aber auf einmal: kamen 
durch die. Those von Filzbach. 300. Reuter in schnellem 
Laufe. gevitten, ihnen folgten einige, hundert: Fußgänger, 
alled was Diethor aufbringen konnte. Sie: ftießen zu 
den Bürgern, und brachten neues Leben mit. : Heiße Wuth 
bob neu ihre Bruſt; gleich einer- beweglichen. ehernen Mauer: 
drangen fie in- die Feinde, und trieben diefelben zum brit« 
tenmal an das Gauthaon Zum britenmal hatten fie alfo. 
den Sieg in ihren Händen, aber jetzt wendete ſich ihr 
unverſoͤhnliches Gluͤck auf einmal und auf immer. 
Die Feinde hatten noch ein Mittel in Händen, daß 
in der unglücdfichen Stadt feine Wirkung thun mußte, 
Sie war menfchenleer in ihrem Innern, denn die zuruͤch⸗ 
gelaſſene ſchwache Schaar zitterte in Zimmern verſchloſſen. 
Niemand: binderte fie an ihrem Vorhaben. Sie legten alſo 
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unweit den Dominikanern, in dbernSchuftergäffe, und af 
dem Fifchmiarkte Feuer am: Das granfame Element fand 
in den Vorrathshaͤuſern der Kaufleute und in den Arbeits⸗ 
ſtaͤdten der Handwerker Nahrung, Es verbreitete fich in 
Geſchwindigkeit, und um drei Uhr. des Nachmittags and 
ein großer Theil der Stadt: in Flammen, die in den en⸗ 
gen Gaffen in der Höhe zuſammen ſchlugen. Eine Mengt 
Feinde war fchon dem Thore hinaus gedrängt; als aber 
die Bürger die wilden branfenden Flammen Hörten und 
fahen: kam die Verzweiflung unter fie, fie liefen gleich 
Rafenden auseinander, um ihre Stadt, ihre Weiber, Kitts 
der und Habichaften zu retten. Hätten fie wohl denken 
Binnen, daß. von dieſem Augenblicke an dieß alte“ nicht 
mehr das Shrige war. 

Siegprangend, des Mordens nöd, nich muͤde, fehrkeit: 
bie Feinde: zuräd, und ſchlugen auf die Flüchtigen mit dem 
Schwerte; Menſchen und Pferde kamen inter einander, 
und die das Schwert getroffen hatte, traten dieſe Beſtien 
todt; aber noch fett beſannen ſich die Buͤrger, nnd liefen 
ein Theil nach dem Feuer, der andere mit dem Muth der 
Verzweiflung unter die Feinde; jene daͤmpften durch Stuͤr⸗ 
zen, Loͤſchen, Niederreiſſen die wuͤthenden Flammen; dieſe 
toͤdteten zwar noch viele, fie waren aber uͤbermannt, und 
verloren ſichtbarlich Kraft, Muth und That. 
Die Nacht var ſchon geſunken, da traten Ludwig 
und Eberhard unter fie. Sie mahnten, brobeten, ber 
fahlen ſich zu ergeben, Feuer und Schwert würde ſonſt 
ihre Stadt, und ſie bis auf den letzten Mann vertilgen, 
und noch baten die Elenden um Bedeukzeit, und hielten 
Nath, ob, und wie fie ſich ergeben follten ; aber nichts, ' 
fagte Ludwig, als fie. um ihre Häufer und Büter baten, 
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nichts iſt Künftig mehr ener, als das bloße Leben. Die 
Ungluͤcklichen hörten dieſe fchredlichen Worte, umb nun 
war Fein. Funken von Muth mehr in ihnen, fie warfen 
die Waffen weg, und. ergaben fich nebit allem Ihrigen dem 
fiegenden Feind zur Beute | 

‚Die Thoren, Mauern und Türme, das Gauibot, 
und etliche anſtoßende Windmuͤhlen ausgenommen, waren 
noch von Buͤrgerwachen beſetzt, die in Furcht und Hoff⸗ 
nung das endliche Schickſal der Stadt erwarteten. Eher 
hard von Königftein, Wirich von Stein, und bie beis 
den Verräther der Bürgermeifter Hanns Leine und der 
Marktmeifter Jakob Gruͤckenſte in ließen fie nicht lange 
in der, Ungewißheit. Stolz von ihtem Gluͤck ritten fie 
an den Thoren und Masern umher, und riefen ben Bürs 
gern, die auf deren Höhe waren, mit lauter Stintme zu: 
fie. haben. feine Stabt mehr, verloren ſey ihre Freiheit, 
und Adolph ihr. Herr, died Allein ſey übrig, daß fie ſich 
ſammt Thoren, Mauern und Thürmen ergeben, ſonſt wuͤr⸗ 
den fie durch Feuer und Schwert dazu gemöthigt werben, 
Sp famen Mauern, Thore und Thuͤrme in der Feinde 
Hände, und wurden von Nheinganern nub Same 
bewacht, 

. Nun feierten die Feinde mit wildem Inbel — 
Sieg, Kings um die Stadt erfchollen von den Mauern 
und Thärmen die ganze Nacht hindurch die raufchenden 
Trompeten mit Trommeln. und Pauken; in den Haͤuſern 
der Bürger aber war feelenlofe Beſtuͤrzung und ſtumme 
Verzweiflung. Alle Straßen: der Stadt lagen vol Leichen: 
von Bürgern und Feinden, von Menfchen und Pferden 
unter einander geſtreckt. Diefen, der Tage ſchrecklichſten, 
die Mainz in fo vielen Jahrhunderten geſehn hatte, ber 
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ſchloß ein Auftritt vol Schauderns und Grauens: troftlofe 
Weiber, Mütter, Juͤnglinge und Töchter liefend weinend 
und händeringend auf ven Straßen zuſammen. Ihre Mins 
ner, ihre Söhne, Väter, Brüder, und zärtlichen Freunde 
waren nicht mehr zurüdtgefommen. Bei dem Scheine der 
Fackeln und Lampen fuchten fie diefelben anf, und fanden 
fie als Leichen hingeſtreckt, oder halb todt, und mit Wun⸗ 
den bedeckt, um Erbarmniß Flehend.. Ströme von Thraͤ⸗ 
nen entrannen unter lautem Gehenle ihren Augen. Gin 
Theil warf ſich mit gräßfichen Gebärden über die Todten 
bin, andere Inden ihre Verwundeten auf die Schultern, 
und trugen fie in die oͤden Wohnungen. | 

Sp ward im J. 146% der Tag der heil. Apoftel St, 
mon und Sudas in Mainz gefeiert, den die Abrige Chris 
ftenheit ‘mit Gebeten und Gottesdienſt begleng. 

Sie war gefallen die herrliche an den Ufern des 
Rheines, die Zierde dieſes majeftätifchen Fluſſes, Feuer 
und Schwert hatten fie verwäftet. Bei 500 Bürger gaben 
ihr Leben fin ihre Freiheit hin, viele bluteten und jtärben 
an ihren Wunden. Fuſt, ein Stadthauptmann, Fäntpfte 
an der Spige feiner Mitbürger, und am Ende ded Streits 
trug er eine toͤdtliche Wunde davon. Rathsverwandte und 
Patrizier ſtarben fuͤr ihre Stadt. Das Feuer hatte alle 
Gebaͤude und die Predigerkirche, dieſe Kirche ſammt Kloſter, 
die Schuſtergaſſe auf beiden Seiten, den halben Markt, 
das damals beruͤhmte Gaſthaus zum Spiegel, U. & $. 

Kirche gegen über, nebſt 140 benachbarten Häufern in die 
Aſche gelegt. 

Diethet verlor 48 Edle ſammt vielen Reitern 

und Fußgaͤngern. Die Übrigen wollten durch die Flucht 
entrinnen, fie wurden über vvom Feinde uͤbermannt, theils 
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niedergehauen, theils ald Gefangene zurüdgebracht. Nur 
wenige retteten fich in Nachen über den Rhein. Eben fo 
gieng es mehrern Bürgern, die am Zolle Filzbach, wo bie 
Mauern der Stadt am niebrigften waren, Aber biefelben 
fprangen, um ihrer Sklaverei zu entgehen. 

Am andern Tage fam Adolph vom Schloffe zu 
Eltvill, wo er der Sache Ausgang gemäclich abgewartet 
hatte Er fehrte in einem großen Hofe, unweit der Mis 
noritenbrüder, ein, ben Barthel von Eten, bed Kur 
fürften Diet erich s Leibarzt, bewohnte. Der Rath ver 
ehrte ihm ein Faß Wein, und für 11 Pfund Heller Fifche. 

Bald nad; feiner Ankunft ließ er feine Getreuen 
berufen, und ſich über ben Hergang umſtaͤndlich berichten, 
dann bielt er Rath, wie letztens und endlich mit der Stabt 
zu verfahren ſey. Als alles bedacht und bejchloffen war: 
ward dem Rathe befohlen, den Bürgern bei Leib⸗ und Res 
bensſtrafe anzufagen, daß fie ſich des Nachmittages auf 
dem XThiermarfte einfinden follten. Der Rathsverwandte 
Gabriel von Sidingen vollzog. biefen Befehl, den erften, 
dem vielleicht feit Sifrieds III. Zeiten ein Erzbifchof 
ber Bürgerfchaft ‚gegeben hatte, Die Bürger glaubten, fie 
würden A bolyp huldigen muͤſſen, und waren bereit es 
zu thun. Sie waren alle verſammlet, die nicht an ihren 
Wunden darnieder lagen; Adolph kam einhergeritten von 
Edeln umringt, von Schweizern und Rheingauern bebedt, 
die alle in den Waffen waren. Nun lernten die unglüds 
lichen Bürger ihre Berräther kennen. Dreihundert an der 
Zahl hatten bei dem Ueberfall der Stadt ihr Leben ſorg⸗ 
faͤltig geſchont, und dieſe wurden mit Namen geheiſſen 
aus dem großen Haufen hervorzugehn. Heinze hatte fie. 
verzeichnet, und das Verzeichniß Ludwig überreicht, 


257 


Die übrigen wurden gleich einer furchtſamen Heerde zu⸗ 
ſammen getrieben. Ihre Sieger umgaben ſie rings mit 
geſpannten Bogen, und geladenen Feuerroͤhren. Sie er 
warteten in fprachlofer Ungewißheit, was aus ihnen wer⸗ 
ben ſollte. Adolph aber trat vor fie und ſprach mit 
bonnernder Stimme: ihr habt mit dem abgefegten Dies 
ther ein Buͤndniß gemacht, Pabſt und Kaifer verachtet, 
und wider alle Pflichten gefredelt. Ihr ſeyd Treuloſe, 
Meineidige, Empoͤrer, und verdientet deren Strafe, den 
Tod, wenn uns nach euerm Blute duͤrſtete; es genuͤget 
uns aber, euch einſtweilen aus unſerer Stadt zu verbannen. 
Doch werden wir des Pabſtes und Kaiſers Urtheil ein⸗ 
holen, und das ſoll uͤber euch ergehen, bis dahin ſchwoͤ⸗ 
ret zu den Heiligen, euch zu Frankfurt oder wo wir wol⸗ 
len zu ſtellen. | 
Auf. diefe Worte fielen fie zur Erde nieder, hoben 
ihre Hände gegen Himmel, und baten um Gnade, fie 
mußten aber ſchwoͤren. Adolph unerbittlic, wandte ſich 
von ihnen ab, und ritt davon, | | 
:. Roc: einmal baten. die Ungluͤcklichen, ihnen vor der 
Verbannung zu goͤnnen, daß ſie die Ihrigen ſehen moͤch⸗ 
ten, aber ihr Bitten war vergebens, ſie mußten unbe⸗ 
weint und ungetroͤſtet, mit feinem‘ Lebensbeduͤrfniß ver⸗ 
ſehen, aus vermoͤgenden Buͤrgern, auf einmal bettelarm 
wandern, ohne zu wiſſen, wohin. Die Rheingauer ſpot⸗ 
teten, und laͤſterten ſie, ſcholten ſie Ketzer, Treuloſe, 
Meineidige; die Schweitzer aber menſchlicher, als ihre 
fanatifchen Rachbarır, : gaben ihnen wenigftens, was fie 
fonnten, den Troft und. die Hoffnung befferer Zeiten. So 


kam der flüchtige Haufen vor das Gauthor. ME fie 


zwiſchen bem erſten und zweiten Thore waren, mußten ſie 
| 17 | 
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einen neuen Schwur thun, daß fie gegen bie-Fommenden 
Faftnachtötage zurüdfehren würden, Die Bäder aber und 
andere unentbehrliche Handwerker mußten ed jogleich. thun 
Auf diefe Art ward das ehemald volkreihe Mainz auf 
einmal leer an Menfchen, als wenn fie bie Peit hinweg · 
gerafft haͤtte. 

Mit ſinnloſer Betaͤubung Hein bie Zuruͤdtgeblie— 
benen das ſchreckliche Schickſal der Ihrigen. Angeſehene 
Frauen und Jungfrauen, Weiber von allen Staͤnden, 
Juͤnglinge von zartem Alter, Akte, dem Grabe reif, Lies 
fen wahnfinnig von Schmerz getrieben auf den Straßen 
umher, fchlugen auf ihre Bruft, rauften ſich die: Haare 
aus, rangen angftvoll mit ben Händen, fluchten dem Tage 
ihrer Geburt, ihrem unbarmherzigen Schickſal, den grams 
famen Menfchen, riefen die Stadt um Hülfe, die nun 
‚nicht mehr war, und thaten mehr, was Unſinnige thun. 

Das Maas ihrer Bitterfeit aber war noch nidit 
vollendet. Die Stadt ward. der Pluͤnderung preiß gegeben. 
Alle Arten von Gewalthätigkeit und Grauſamkeit, von 
Schande, Muthwillen und Bosheit wurden begangen, fein 
Haus , fein Alter, kein Gefchlecht und Stand. gefchont, 
Mütter und Töchter entehrt, Greife und Juͤnglinge, Drs 
benölente und Gott geweihte Jungfrauen mißhandelt, bie 
Klöfter erbrochen und beraubt, Kitchen in Pferdsſtaͤlle 
umgewandelt, SPriefter, bie ihrem Biſchof treu geblie⸗ 
ben waren, -mit Ketten beladen, und ind. Rheingau : ges 
ſchleppt, die Anguftiner Eremiten, und Minoritenbrüder 
des heil. Franz, weil fie Diethern anhiengen, 
aus der Stadt gejagt; wie hätte man auch diefe Unreinen 
in einer durch fo vieles Buͤrgerblut, durch fo. wiele Greuel 
und Schandthaten gereinigten Stadt: dulden koͤnnen! In⸗ 
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den und Chriften, Priefter und Laien wurben geylänbert 
und verbannt, alled Heilige befleckt, und was nicht heilig. 
war, geraubt, alle Kaufläden, alle Koftbarfeiten der Stadt 

von Sahrhunderten aufgefpart, der. Schag beinahe ber 
ganzen Begend von Kirchen, Klöftern, Edelhöfen und Doͤr⸗ 
fern dahin geflüchtet, entwendet, dad Kauf» und Rath 
haus gefprengt, alle Gelder der Stadt, der Minderjähs 
rigen, der Armen veräußert, und alle Privilegien der 
Raifer, der Päbfte und Erzbifchöfe auf dem öffentlichen 
Markte zerriffen und verbrannt. — Dann ward die reiche 
Beute nach der genommenen Abrebe getheilt, die Stadt 
mit ihrem ganzen Gebiete Adolphen übergeben, bie bürs 
gerlichen Häufer an die handfeſten Ritter verfchenft, und 
alles fo angefehen, als ob es nie einen Eigenthiimer ges 
habt hätte, Das Hand des Patriziers Gefchlechted der Walt 
boden zum Silberberg genannt, erhielt All wich von Sulz, 
das rothe Haus Eberhard von Rönigftein, das zum Ro⸗ 
fenbaum, unweit der Pfarrkirche zu St. Chriſtoph, Jos 
hann von Naſſau eigenthuͤmlich; das zum Algesheimer, ein 
Haus der Patrizier diefes Namens, Ludwig von Richten 
berg ald Burglehen; mehrere andere Patrizier » und Buͤr⸗ 
gerhäufer wurden andern Edlen, unter die vornehmlich 
der fühne Ritter Hanns von Schwalbach gehörte, zuges 
theilt, denn Mainz, fagt Aeneas Sylvius, yrangfe 
mit herrlichen Tempeln, mit fchönen Öffentlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Gebäuden. Nichtd war an ihm andzufegen, als 
daß es enge Gaſſen hatte. 

Ludwig von Veldenz und Johann von Naſſau 
wurden uͤberdieß mit einem Theile am Zolle Filzbach be⸗ 
lehnt. | 

Die gemeine Beute warb im folgenden Jahre 1465 
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am Samftage vor Valentin auf dem Thiermarkte oͤf⸗ 
fentlich verkauft, und das Geld unter die Kriegsknechte 
vertheilt. Jeder Reuter erhielt 14 Gulden 24 Kreuger, 
jeder Fußgänger 7 Gulden und 12 Kreuger. 
Wir haben oben gehört, daß Adolphs Heer aus 
1600 Reutern, und 3400 Fußgängern beſtand. Wir wol; 
[en annehmen, daß daſſelbe auf 1200 Reuter und 3000 
Fußgänger berabgefchmolzen, weil die Bürger zu Mainz 
ibm den Sieg thener verfauft hatten: fo koͤmmt nad) der 
maͤßigſten Berechnung die Summe von 38000 Goldgul⸗ 
ben heraus. Sn 
So wurde die herrliche Stadt, die Zierde des 
Rheinſtroms durch duͤſtere, im tiefſten Geheimniſſe der 
Nacht verhuͤllte Anſchlaͤge uͤberwaͤltigt, ſeine Schaͤtze ge⸗ 
pluͤndert, uͤber vier hundert Buͤrger getoͤdtet, der groͤßere 
Theil ins Elend verwieſen, und die Schuldigen, wie die 
Unſchuldigen auf immer ihrer Rechte und Freiheiten bes 
raubt. Schwarz mißt zwar alle Schuld dem Pabft, Adol⸗ 
phen und feinen Helfershelfern bei. Er ſchildert ihre Abr 
fihten und Maapregeln in den ſchwaͤrzeſten Farben, das 
gegen erſcheinen Diether und Friedrich; ald Befchüger 
der. unterbrücten Unfchuld, Verfechter der germanifchen 
Freiheiten, immer von Edelmuth und Großherzigfeit bes 
ſeelt. J — 
Beide Theile ſcheinen in ihren Anſpruͤchen zu wiit 
gegangen ſeyn, eiſerſuͤchtig auf ihre Rechte, dieſelben mit 
„zu großer Hitze verfochten zu haben. Pins, ein Mann 
von gebildetem Geiſt, in den Wiſſenſchaften ausgezeichnet 
unterrichtet, klug, gewandt in Staatsgeſchaͤften, dabei 
eingenommen von der Groͤße und Hoheit ſeiner Wuͤrde, 
handelte im Geiſte des Jahrhunderts, in welchem er lebte, 
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und gemäß ber Gerechtfamen, die ihm. als Oberhaupt 
‚der Kirche zuflunden, da er Diether entfegte. Kurz 
vorher hatte Eugen IV. die beiden Erzbifchöfe von Trier 
und Köln wegen freventlicher Widerfeglichktit gegen das 
Kirchenoberhaupt ihrer Würde entfegt. Die Zeitgenoffen 
erkannten dieſe Befugniß in dem geiftlichen Oberhaupte 
ber Kirche, welchem das Oberhaupt des Reich und der 
Chriſtenheit beifällig zupflichtete, 

‚Pius hatte fich vorderfamft von den Gefinnungen 
ded Kaiferd und der vornehmften Fürften vergewiffert. 
Er hatte Diethern anfänglich das Palkium und die Be 
ftätigung ertheift, da er fich aber fortwährend weigerte 
ia Mantua zu erfcheinen, woſelbſt der Pabſt mit den 
hriftlichen Fuͤrſten einen entfcheidenden Schlag gegen bie - 
Türken verabreden wollte, deren weit umgreifende Macht 
der kultivirten Melt Berderben drohete, da mwurbe fein 
Eifer rege, der durch das berbe aber zu rauhe Betragen 
Diethers die Veranlaffung zu vielfältigem Elend warb, 


Die vertriebenen Bürger kehrten einzeln und licht⸗ 
fchen zuruͤck; Adolph wollte fie eigentlich nicht verbannen, 
fondern nur ihren Empörungsgeift darnieder ſchlagen, und 
ale Mittel hiezu benehmen. | 


Man fuchte nunmehr die gefangenen Fürften and 
den Haͤnden der Feinde zu befreien. Die Sache fam auf 
mehrern Fürfientagen zu Negensburg, Waflerburg , Neus 
ſtatt zur Sprache, konnte aber nie zu einem gebeihlichen 
Ende gebradyt werben. Es blieb den Fürften nichts ars 

ders übrig, als fich felbft zu helfen. Bifchof Georg 
von Meg war der erite, welcher frei wurde. Diefer mußte 
ſich zu einem Löfegeld von 60000 Gulden anheifchig machen, 
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hievon 10000 gleich entrichten, für das Uebrige das foges 
nannte badiiche Land von Voge verpfänden. 

Nach DOftern (1463) erhielten auch Karl und Uß 
rich ihre Freiheit, Karls Löjegeld waren 100000 Gul⸗ 
ben, 20000 follten in zwei furzen Zielen bezahlt werden, 
für das Uebrige wurde ber badifche Antheil der vordern 
Graffchaft Sponheim fammt andern verpfändet. Ulrich 
mußte fich eben fo hoch Löfen. 60000 Gulden wurden in 
“ vierjährigen Zielen jedesmal auf Pfingften zahlbar ange⸗ 
wiefen, bie übrigen 40000 mußten mit 2000 Gulden vers 
zinft werben. Die Stadt Marbach warb Pfälzer Lehen, 
und Stuttgardt fo lang, bis ed mit 30000 Gulden würde 
ausgeloͤſt ſeyn. Ulrich und feine Gemahlin mußten auf 
die Witthumsgefaͤlle verzichten, und den Pfälzer Haus⸗ 
ſchmuck zurüctiefern. Ale drei Fürften mußten fih aus 
heifchig machen, Friederich mit Kaifer und Pabſt auszu⸗ 
ſoͤbnen. | | 

Adolph fuhrinbeffen in feinen Kriegsunternehmungen 
fort, und zog mit Vulpert von Ders und 1500 Krieges _ 
Enechten vor Afchaffenburg, um daffelbe zu überrumpeln; - 
allein, da die Bürger ihrem alten Herrn treu verblieben, 
mußte er fo wie vor Steinheim mit Schande und Ver 
luft abziehen. | 

Die Lage der Sachen war nunmehr fo, daß jeder 
Teil fich nach Frieden fehnte. Die. Stadt Mainz war 
freilich in Adolphs Händen, aber arm und entuölfert. 
Sein wichtigfter Bundesgenoffe Ludwig von Veldenz hatte 
fih mit Friederich audgeföhnt Es murbe demnach eine 
Zufammenfunft zu Oppenheim veranftaltet. Friederich 
und Rupert, beffen Bruder, ber vor kurzem zum Erzbi⸗ 
ſchof von Koͤlln erwaͤhlt worden, fanden ſich daſelbſt ein. 
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In Diethers Namen, fein Bruber Ludwig und 
der Kanzler Peter von Weinheim, für Adolph 
der Dombehant Reihard von Oberftein und ber 
Schofafter Bulpert von Ders. Zur Beilegung ein’ 
weiliger Feindfeligfeiten fam man überein, daß vom 24, 
April dem Sonntag Misericordias Domini big zum Unters, 
gange der Sonne auf St. Martin, allgemeiner Waffen 
ſtillſtand herrſchen folle, während welcher Zeit man an 
dem Frieden arbeiten wolle. » 


Durch Vermittlung Karls von Baden wurden zu 
Idſtein folgende Friedenspunfte verabredet: Adolph folle 
. zufolge der Verfügung des Pabftes, Erzbiſchof ſeyn und 
bleiben, jeboch Diethern vier Städte des Erzſtifts 
zum Unterhalt abtreten. Friederich foll indeflen die 
ibm von Diether übergebenen Burgen in ber Berg 
firaße, in fo lange Pfandweiſe inne haben, bis’ diefelftn 
mitteld einer Summe von 100000 Gulden würben ein⸗ 
gelöfet feyn. Alle mit dem Banne belegte, folk der 
Pabſt losiprechen, und den Erzbifhof von Köln in 
feiner Würde beftätigen. Würde der Pabft diefe Punkte 
genehmigen, fo follte Friederic; 20000 Gulden an den 
MWiedereinldöfungggeldern, und einen Theil an den. Löfes 
geldern der gefangenen Fürften erlaſſen. 

Hierauf fandte Adolph, Marx von Baden, Buls 
pert von Ders, feine zei le und etliche Doktoren 
nah' Rom. 


Piu s, nachdein ex über dieſen jichtigen Gegenſtand 
mit den Kardinaͤlen berathſchlagt hatte, erklaͤrte den Ge⸗ 
ſandten, daß er zur Abſchließung des Friedensgeſchaͤfts, 
den Kardinal Onuphrius a St, Cruce, einen Römer, nach 
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Deutichland fenden wolle *). Inzwiſchen war Friebe 
rich zur Beilegung einer zwifchen den Bifchdfen von Würze 
burg und Bamberg entftandenen fehr ernfthaften Streitig⸗ 
keit nad) Franken gereift. Diefen Umftand benugte Adolph, 
er benachrichtigte Diether, er habe ein mit dem pfälzer 
Siegel verfehened Schreiben Friedrichs in Händen, in 
welchen ihm der Pfalzgraf verfpreche zum Erzbisthum bes 
hülflich zu feyn, wenn er ihm den dritten Theil von Mainz 
fammt Pfeodersheim abträte, den Beſitz ber feſten Orte 
in der Bergftraße verfichere, und das Domkapitel alles 
diefed genehmigen würde. Daffelbe an einem beliebigen 
Drte unfern Mainz ihm vorzulegen, erkläre er ſich bereit. 

Obgleich Diether, Friederich einer folchen bins 
terliftigen Handlung nicht fähig hielt, fo willigte er den⸗ 
noch in die Zufammenkunft. Seit den begonnenen Haͤndeln 
hatten fie fich nicht fo in der Nähe gefehen. „O mein Vetter, 
fagte Diether, alder Adolph erblickte: wäre es nicht beſſer 
gewefen, wir wären beide in der Wiege umgefommen, als daß 
je durch uns fo viel_Unbeil in die Welt kam.« Mir ift es 
feid, verfegte Adolph, wir find verreiget worden, wäre 
ed auf und angefommen, idy glaube wir würden und der 
Sache wegen vertragen haben. Num legte er das Schrei⸗ 
benvor. Diether, erftaunt Uber die fchändliche Hinterlift, 
verſprach ſich Lieber felbft mit ipm in Güte zw vertragen; 
weswegen beide biezu einen Tag anberaumten. Am Mitts 
wocd nah St. Franz Fam man zu Zeildheim, einem Drte 





* Zu Bolführung diefes wichtigen Gefhäftes wurde demſel⸗ 
ben beigegeben der päbftlihe Neferendair und Aubitor 
Yeter Ferrici, der damald in Deutſchland apoftolis 
fher Nuntius war, 
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unweit Höchft, zufammen. Dafelbft vermittelte Diethers 
Freund, ber Landgraf Heinrich von Heffen unter fols 
genden Bedingniffen den Frieden: ' 

Adolph fühnet Diethern mit dem Pabſt ans, 
faget ihn von aller enzbifchöflichen Yurisdiftion los und 
bewirfet, baß er und alle feine Anhänger von dem Banne 
losgefprochen, und in alle ihre Rechte und Pfründen eins 
gefegt werben. Wenn dieß gefchehen, tritt Diether 
Adolphen das ganze Erzflift mit alfen feinen Beſitzun⸗ 
gen ab, die Städte Hoͤchſt, Steinheim und Diepurg 
andgenommen, Letztere verbleiben Diethern, mit allen 
zugewandten Dörfern, Lehnleuten, Bürgern, Wäldern, 
Mühlen, Zinßen, Zoͤllen ꝛe. auf deſſen ganze Lebenszeit 
als freieg unbefchwertes Eigenthum. Alle öffentliche Briefs 
fchaften werben Adolphen uͤberliefert. 

In den abgetretenen DOrtfchaften hat Adolph, bie 
heil, Sakrameute und dad Sendrecht ausgenommen, feine 
Gerichtöbarkeit auszuüben, Das Domkapitel wird eine 
ſchriftliche Verſicherung ausſtellen, keinen zum Erzbiſchof 
zu erwählen, der nicht alles dieſes treu uud unverbruͤch⸗ 
lich zu halten verfpricht. 

Allen jenen, die während biefem Kriege, Dörfer, 
Häufer, Höfe ıc. verloren haben, follen fie wieder zuge⸗ 
ftellt werben. 

Diether wird in den Befig feiner Curie zu Mainz, 
fo wie auch beffen Kapellan Conrad Affen in fein 
Haus gejeht. 

Adolph übernimmt alle Schulden, bie Diether 
während feiner Regierung gemacht, und Diether weijet 
feine Gläubiger an, fich in Vierteliahresfrift zu ſtellen. 
“ Adolph übermaht Diethern fogleich 5000 Gulden, 
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‚oder weiſet fie auf den Zoll zu Lahnſtein an, um bem 
dringendften Theil feiner Gläubiger zu befriedigen, auch 
werben ihm bis zur gänzlichen Berichtigung aller Schuls 
den, Lahnſtein ſammt dem Zolle pfandweiſe verſchrieben. 
Zu deſſen ſteter und ſicherer Feſthaltung verbuͤrgen ſich 
neun Staͤdte des Erzſtifts ſammt dem Rheingau; Adolph 
aber und das Domlapitel ſtellen Öffentliche und verſtegeite 
Briefe daruͤber aus. 

Dieſer Vertrag ward ausgefertigt beſtegelt und von 
beiden Theilen befchmoren. Johann, Graf von Iſen⸗ 
Burg, leiftete im Namen Diethers, Eberhard, Graf 
von Königftein, im Namen Adolphos zur unverbruͤch⸗ 
Sichen Haltung, Treue und Gewährfchaft. 

Am 26. Oktober 1463 wurde bie Urkunde ausgefers 
tigt, worin Diether fagt, daß er aus freiem Willen 
und Antrieb zu Gunften Adolphs gänzlich Verzicht leiſte, 
damit das Erzftift zur gewuͤnſchten Ruhe gelangen möge. 
An diefem Tage ſprach Adolph Diethern von aller 
erzbifchöffichen Gerichtäbarkeit frei, aud, wurde der 28, 
Dftober beftimmt, an welchem Tage zu Frankfurt bie 
‚feierliche Verzichtleifung vor ſich gehen folle, 

Am Jahrestag der Zerftörung der Stadt Mainz 
erſchienen demnach zur Vollziehung dieſes wichtigen Aktes 
auf dem Römer, Diether, Heinrich von Heſſen; 
Adolph von Naſſau, alle ihre Edle, Ritter und Raͤthe 
webft den paͤbſtlichen Geſandten. Man verlas das Zeilds 
heimer Friedensbuͤndniß, welches im Namen bed Pabftes 
- beftätiget wurde, worauf Diethber und Adolph es 
nochmal in Gegenwart fo vieler Zeugen befchworen. Dies 
ther überreichte nun mit eigenen Händen Abolpben 
das Kurfürftenfchwerbt, und fo hörte er auf eine ehren: 
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volle Art auf, Kurfürft zu ſeyn, nachdem er mehrere 
Sabre für feine. Rechte tapfer und muthvoll geſtritten. 

Indeſſen war Frieder ich von Nürnberg zuruͤckge⸗ 
kommen, und hatte erfahren, was zu Zeilsheim vorge⸗ 
gangen. Er konnte zwar das ſo weit gediehene Friedens⸗ 
geſchaͤft nicht mehr ruͤckgaͤngig machen; aber zur Wahrung 
ſeiner verletzten Ehre ließ er durch einen Herold dreimal, 
oͤffentlich vor dem Roͤmer verkuͤnden, daß ihm von dem 
zu Laſt gelegten Schreiben nichts bekannt, dieſerwegen ſey 
er erboͤtig, vor Fuͤrſten, Grafen, Herren, Edlen und 
Kuechten zu Rechte zu ſtehn. 

Sn dem Traktat von Zeildheim hatte man die Bor 
forge getroffen, daß Adolph die verpfändeten Dexter in 
der Bergftraße Friederichen belaffen, oder mit ihm 
gütlich uͤbereirkommen möge. Bald darauf ftiftete Rus 
pert einen volllommenen Frieben zwifchen beiden. Adolph 
verſprach, Friederich mit dem Pabſt auszuföhnen, ftellte 
ihm in. feinem und des Domlnpiteld Namen eine neue 
Verſchreibuug über bie Bergftraße aus; wegen.ben an 
Diether geleifteten Vorſchuͤſſen an Gelb und Kriegsvors 
räthen wurde ihm eine jährliche Gülte von tauſend Guls 
ben auf ven Zoll zu Ehrenfeld gegen Wiederablöfung von 
20000 Gulden angewieſen. Pfeddersheim wurde gegen 
Wiederkauf abgetreten, als Löfegeld von 9000 Gulden 
fuͤr die vor diefer Stadt gefangenen Rheingauer. Auch 
der Befik von Schauenburg, Doffenheim und Handſchuchs⸗ 

heim wurde ihm gegen: Wiederablöftng vor 20000 Gulden 
beſtaͤtigt. Alle diefe eingeräumten Schlöffer , Städte und 
Dörfer mußten Pfalz huldigen, und verfnrechen, treu zu 
verbleiben, bis fie nach erlegtem Löfegeld unter ihren alten 
Herrn wieber zuruͤckkehren würden. 
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Pins gab Diether. feine lebhafte Frende und Zur 
friebenheit:hber die fo gluͤcklich beigelegten Händel in einer 
Bulle von 10. Jaͤnner 1464 zu erfennen. Auch der Kais 
fer hatte ihn und feine Verbündeten am 7. November 1463 
zu Gnaden angenommen, feste fie in den Beſitz ihrer 
"Lehen, doch unter der Bedingung, daß fie diefelben inners 
halb Zahreöfrift von neuem empfangen müßten, 

So war nun ber fo lang erfehnte Frieden wieder 
bergeftelft, deſſen Berfündigung allgemeinen Jubel in dem 
ſo hart bebrängten Ländern verbreitete. Diet her Fehrte 
in den Privatftand zurüd, und verlebte entfernt von allem 
Geräufch auf feinen Befigungen gküdlichere Tage, als 
weiland auf dem erften Fürftenftupl Deutichlande, Das 
Bewußtſeyn, nur nothgedrungen das Schwerdt ergriffen 
zu haben, linderte den Schmerz, den er empfinden mußte, 
beim Blicke auf das verheerte, ihm noch immer theuere 
Erzftift, das in einen Schaden von 120000 Goldgulden 
verfegt worden, eine für bie damalige Zeit ungeheure 
Summe. 


LIII. 
Adolph II. Graf von Naſſau 
vom Pabſt ernaunt am 21. Aug. 1461, ſtirbt am 6. Sept. 
| 478. 
Adolph, Graf von Naſſau ımd Wiesbaden gelangte 
zum in den ruhigen Beſitz des Erzftiftes durch freiwillige 
Entfagung Diet hers. (am 28. Dft. 1463.) 
| Bor feiner Erhebung war er Domberr zu Mainz, 
und Probft zu St. Peter gewefen, auch war er im Jahr 
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41453 von Theodorich ſchon zum Statthalter in Erfurt, 
Oberamtmann zu Ruͤſtenberg und im Eichsfeld ernannt 
worden. 

Eine feiner erſten — war, * zu RR 
teten Handel der Stabt wieder aufzubelfen, in Anſehung 
deffen, er allen jenen, welche Waaren dahin. fenden wärs. 
den, vollfommene Freiheit und Sicherheit verfprach. Auch: 
war er. forgfältig auf Vergütung des Schadens bedacht; 
fo. jene erlitten, welche ihm treuen Beiftanb und. Huͤlfe 
geleiſtet. Sp, verpflichtete er fich feinem Bruder Johaun 
33800 Gulden, ‚Eberhard von Eppftein 37020, Gew 
hard Grafen von Sayn 144201, Ludwig Dina⸗ 
ſten von Lichtenberg 6000 zu entrichten. Karl von Ba⸗ 
den. und Georg, Biſchof von Metz, bie ſeinetwegen fa: 
Vieled verloren, ftellte er eine Verfchreibung won: 60,000: 
Gulden aus, und Philipp, Graf. von Miend, — 
zum Vicedom von Aſchaffenburg ernannt. 

Da die erzbiſchoͤfliche Kammer * den —* 
rigen Krieg erſchoͤpft, die Speicher und Keller leer, die: 
Gläubiger allerſeits auf Zahlung drangen, fo ſah Adolph: 
ſich genoͤthigt, mit Bewilligung der geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Staͤnde, den zwanzigſten Pfennig von allen lie 
genden Guͤtern, ſelbſt von den ſtiftiſchen zu verordnen. 

Bis ietzt hatte Adolph das Pallium noch nicht 
erhalten, weßhalb er ſeinen —— Johann 
Stube nach Rom ſandte. | 

Paul Il. :ertheilte daffelbe mit ben Yuftenge, daß 
die Biſchoͤfe Reinhard von Worms und Sifrid vom 
Cirene unter den uͤblichen Feierlichkeiten das — 
ae anlegen mögten. .. 

Wegen ſchwaͤchlicher Gefundheit, und pr — 
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nicht bekannten Urfachen nahın er Heinrich, juͤngern 
Sohn des Grafen Ulrich von Würtemberg, ohne Eins 
willigung des Domfapiteld zum Coadjutor, und ſchloß zu 
gegenſeitigem Schutz und Vertheidigung ein Buͤndniß mit 
Albert von Brandenburg, und den Grafen von Wuͤr⸗ 
temberg, Ulrich, Eberhard und Heinrich dem Coad- 
jütor, Das gute Einverftändniß. war jedoch von Feiner 
Dauer. : Berimöge einem mit Friederich von der Pfalz 
gefchloffenen Vertrag wurde feſtgeſetzt, daß Heinrich 
ſich dieſer Würde alsbald begeben möge, anſonſten der 
Pfalzgraf an Erfüllung feiner Verfprechen nicht ferner ges 
bunden ſey. Wenige Monate damady wurde durch die 
Mitwirkang Karls von: Baden, Heinrich: dahin: vers 
mogt, daß er feiner Winde. entfagte, alle Schlöffer und 
Derter des Erzſtiftes mit Biſchofsheim an Adolph wie 
der abtrat, die Untertanen. des ihm geleifteten Eides ent 
band, und ſich -Feineswegs in irgend eine Verwaltung 
zu miſchen verſprach. Bifchofeheim allein wurde ihm bes 
laſſen, mit Vorbehalt der Güter und Zinfen ded Doms 
fayiteld, Aber auch dieſes trat er 1470 gegen anderwei⸗ 
tige Entſchaͤdigung ab. 

Um die Mainzer Biirger, welche ihre verlorene Frei« 
heit nicht: verſchmerzen Fonnten, in ben Schranfen ber 
Unterwuͤrfigkeit zu erhalten, ernannte er Eberhard von 
Eppftein, Dinaften von Königftein, zum oberſten Ges 
waltbaber, mit dem Auftrage, alle Angelegenheiten in ber 
Städt, die geiftlichen ausgenommen, zu vrdnen und zu 
ſchlichten. Er fole Macht haben, die Thore und Thuͤren 
mit Wächtern zu beſetzen, vorzüglich den Zollthurm und. 
bie Pforte der Filzbach treuen ergebenen Leuten anders 
trauen, er ſelbſt ſtets mit bewaffneten Reutern bereit ſeyn, 
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wenn allenfalls unter den Buͤrgern Unruhen ausbrechen 
ſollten, ſolche zu dämpfen, und nad bewandten Umftäns 
den die Thaͤter mit Geld oder Kerker zu beſtrafen. 

Nicht mindere Sorgfalt. verwendete er auf die geiſt⸗ 

lichen Angelegenheiten der Dioͤzeſe. Durch den langwierigen 
Krieg waren mancherlei Unordnuugen und Mißbraͤuche 
in Stiftern und Kloͤſtern eingeriſſen, welchen kraͤftigſt ges 
ſteuert werden mußte. Zu deren Abhuͤlfe bediente er ſich 
des Rathes des Probſten von Pfeddersheim Anton Wyß, 
eines durch Froͤmmigkeit und vorzuͤgliche Talente ausge⸗ 
zeichneten Mannes. Das Kloſter zu Ilbenſtatt in der 
Wetterau, in welchem ber Gottesdienſt gaͤnzlich vernach⸗ 
laͤßigt, und bie Guter verſchleudert, ließ er durch ſeinen 
Weihbiſchof Sifried, Biſchof won. Cirene, vifitireni Ge⸗ 
gen die Kloſterfrauen, welche cuißer ihren‘ Kloͤſtern um⸗ 
herſchweiften, oder den Fremden den Zutritt in denſelben 
erlaubten, erließ er eine ſcharfe Verordnung. Die in dem 
Kloſter Marienſchloß bei Rocenberg verfallene Kloſter⸗ 
zucht ſtellte er wieder her. — 
In der Pfarrkirche zu, Wiesbaden errichtete er auf 
Bitten ſeines Bruders ein Collegium von Prieſtern. Auch 
erhob er auf Vorſtellung Eberhards von Eppſtein, in 
Hinficht des großen Nupens, der in diefen waldigten Ge 
gend den Bewohnern hieburch geleiftet würde, die Pfarrs 
kirche zu Koͤnigſtein zu einem — mit Verlei⸗ 
hung großer Privilegien. 

Der Abtei zu Fuld, welche durch Brand auf eine 
ſchreckliche Weiſe zerſtoͤrt worden, ertheilte er die Befug⸗ 
nis in der ganzen Dioͤzeſe Beitraͤge zu ſammeln. 

Das Kloſter Steina in Thuͤringen, welches zum 
beſſern Emporkommen von Erzbiſchof Theodorich in ein 
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Collegiatſtift umngeſchaffe worden, enfenad fo wenig dem 
beabfichtigten: Zwede, daß ber Gottesdienft daſelbſt ganzes 
lich vernachläßigt wurde, und die Canonici zerftreuet an 
andern Orten lebten. Adolph fand fich daher bewogen, 
auf Anftehen der Patronatöherren, derer von Pleſſen, die 
noch vorhandenen Güter mit jenen des Stifts Nörthen 
zu vereinigen und zu. verorbnen, daß in Zukunft die Ca- 
nonici beider Stifter. nur eined ausmachen follten. - 

Da durch die vielen Feiertage eine große Gering⸗ 
ſchaͤtzung und Nachlaͤßigkeit in ihrer Feier entflanden, fo 
erließ -er wegen Minderung alle Feſte eine ro. Sino⸗ 
balverorbnung *). 


Die. Kanonie von Pfaffenſchwabenheim, — Be⸗ 
wohner von der alten Kloſterzucht abgewichen, beſetzte er 
mit Gliedern der Windsheimer Congregation, wieß dieſen 
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2) Wie groß die Anzahl der damals üblichen Feiertage ge, 
weſen, erhellt aus dem Verzeichniſſe jener Tage, welche 
vermöge obiger Sinodalverordnung künftig nur gefeiert 

wetden ſollen, nämlich: außer allen Sonntagen, die Ge, 
burt des Heilandes mit den drei folgenden Tagen, die 
Beſchneidung des Herrn, das Feſt der Yeil. drei Könige, 
Dftern mit den drei folgenden Tagen, die Himmelfahrt 
des Herrn, Pfingiten mit den zwei folgenden Tagen, 
und das Frohnleichnamsfeſt. Von den Muttergotteäfeften, 

.:- Maria Reinigung, Verkündigung, Heimfuchung, Him⸗ 
melfahrt, Marien Geburt, umd.unbefledte Empfängnif. 

Sodann alle Appfteltage, die Geburt Johannis bes 
Täufers, Kreuzerfindung, Bonifacius, Laurentius, Maria 
Magdelena, Michaelis, Allerheiligen, St. Martin als 
Hauptpatrons, St. Catharina, St. Nikolaus, St: U 
rich ald der Jahresfeier der Kirchweihe im Dom, und 
der Morgen von St. Alban bis um zehn Uhr. - ü 
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neuen Ankoͤmmlingen die Rechte, Güter und - Renten 
des vormaligen Inſtituts mit dem firengen Befehle zu, 
einen auferbaulichen Wandel zu führen. 

Unter feiner Regierung trieben die Brüder von Ro⸗ 
fenberg ihr Unweſen im Ottoniſchen Wald, beunruhigten 
durch ihre Räubereien die benachbarten Mainzer, Pfälzer 
und Würzburger Lande. Georg hatte fogar ohne vor« 
ber angekündigte Fehde Wipert Süzeln gefänglich dars 
nieder geworfen. Dieferhalb verbanden fih Adolph, 
Friederich von der Pfalz und Rudolph, Biſchof von 
Würzburg (1470) dieſem Unweſen zu feuern. Ein jeder 
folle hundert Reuter und dreihundert Fußgänger flellen, 
womit man bie. Burgen Schüpf und Borberg erobern 
wolle. Da fi die Räuber nicht zum Ziel legten, wurs 
den die Burgen bald darauf hinweg genommen, Schüpf 
dent Boden gleich gemacht, und die davon abhängenden Burgs 
unterthbanen dem Amtmann zu Borberg untergeben, fo 
daß ftatt zwei Memtern in der Folge nur ein Amt beftchen - 
folle, welchem Konrad von Berlichingen ald Oberamt- 
mann vorgejeßt wurbe. 

In diefem Sahre reifte Adolph .. Kärnthen, 
and empfleng zu Volkmarkt vom Kaifer Friederid) 
die Regalen, und die Betätigung aller Privilegien, Rechte 
und Freiheiten der Mainzer Kirche mit den herkoͤmm⸗ 
Sichen Feierlichkeiten. Bon da begab er fich mit. einer 
anderlefenen Begleitung nach Regensburg, wohin der Kai⸗ 
fer Die Stände des Reichs befchieden hatte. . Damit aber 
durch. feine Abwefenheit dad Wohl. feines Landes nicht 
litte, beftellte er zur Regierung ven Domkuſtos Rudolph 
von Solmd, den Nheingauer Vicedom Johann von 
Greifenklau zu Vollrats, die, Ritter, Wigand von Sel⸗ 
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bach, und Philiipp von Stockheim. Da er bei bem 
Kaiſer fehr beliebt, und in großem Anfehen im Reiche 
ftand, fo wurbe er bei dem faiferlichen Hoflager mit ber 
Enticheidung des Zwiftd, welcher zwifchen Eberhard von 
Eppftein und dem Burgmann von Gellnhaufen, Kas—⸗ 
par von Reiprecht obwaltete, beauftragt, ein Gefchäft, 
deffen er fich mit alfgemeinem Beifall entledigte. Auch 
der feierlichen Belehnung, welche der Kaifer dem Pfalz 
grafen Rupert von Zweibrüden, Bifchof zu Straßburg 
in Baden ertheilte, wohnte er bei, fo wie auch der gro» 
Ben Fürftenverfammlung zu Trier, woſelbſt Karl ber 
Kühne, Herzog von Burgund mit Föniglicher Pracht in 
der Abficht erfchien, vom Kaifer die königliche Würde zu 
erhalten, und feine Tochter Maria mit dem Ffaiferlichen 
Prinzen Marimilian zu vermählen. Da aber Friede 
rich unvermuthet in der Nacht aufbrach, und ſich nach 
Köln begab, folgte auch Adolph nadı. 

Im folgenden Jahre 1475, wohnte er ber von fais 
ferlicher Seite unternommenen Belagerung von Reuft 
bei, welche Stadt dem entfegten Churfürften von Köln 
Rupert mit treuer Ergebenheit anhieng. Im Lager 
wurde er von einer fo bedeutenden Krankheit befallen, daß 
er fi in das Schloß nach Eltvill bringen ließ. Als er 
bei zunehmendem Uebel dad Ende feiner Tage verfpürte, 
und die ihn umgebenden Domberren wegen der Wahl feines 
Nachfolgers befragten, fol er denfelben nach Tritheims 
Zeugniß geantwortet haben: obwohl die Ernennung eines 
Racfolgers mir nicht zuftehet, da ihr mich aber hierum 
befraget, meine Meinung zu wiffen wünfchet, fo hoͤret 
meinen Rath: es ift befannt, daß: Diether von Iſen⸗ 
burg, ber vor mir Erzbifchof war, durch Vertrag bie ber _ 
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fien Güter des Erzftiftö in Beſitz hat, noch ift ed einem 
Zweifel unterworfen, daß berfelbe nicht große Summen ' 
Geld und Kleinodien befige. Ermwählt alfo denfelben zum 
Erzbifchof, fo wird alles diefes wieder zu ber Kirche zus 
rüd fommen, thuet ihr dieſes nicht, fo ftehet zu befuͤrch⸗ 
ten, daß nad) feinem Tode alle diefe Schäge feinen Ders 
wandten und Freunden zu Theil merden. 


Bald darauf gab er am 6. Sept. 1475 feinen Geiſt 
auf, und ward in der Klofterfirche zu Erbach neben feis 
nem Vorfahren Gerlach von Naffau beerdigt. Auf dem 
fihönen ihm errichteten Denkmal lieft man folgende Grabs 
ſchrift: 

Anno Domini millesimo, quadringentesimo sep- 
tuagesina quinto, sexta mensis Septembris obiit Re- 
verendissimus in Christo Pater et Dominus Adol- 
phus II, de Nassau Archiepiscopus Moguntinus: cu- 
jus anima reguiescat in pace, Amen, 


Die Mainzer hatten ſich wenig ber Gunft Adolphs 
zu erfreuen. Deſto geneigter erzeigte er fih den Erfurs 
tern, die manche Privilegien von ihm erhielten. So ers 
theilte er dem Stabtmagiftrat dad Recht Münzen zu praͤ⸗ 
gen, doch unter der Bedingung, daß der daraus dntſprin⸗ 
gende Vortheil zwiſchen ihm und der Stadt getheilt wuͤrde. 
Da in dem großen Churſtreit die Stadt fuͤr ihre Freiheit 
beforgt war, und befürd)tete, fie mögte allenfalls an einen 
‚auswärtigen Fürften verpfändet oder gar verkauft wers 
den, fo wandte fich der Stadtrath nach Rom mit ber Bitte, 
der Pabft möge nie in eine ſolche Veräußerung willigen, 
welche Verficherung Pius IL. mit großer Bereitwilligfeit 
unter vorzüglichen Lobeserhebungen Aber das Betragen ber 
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Erfinter Buͤrger, mitteld einer Bulle im Jahre 1462 ers 
theilte.. | 
| Mit Adolph bemerft Bodmann, begann die Land» 
gefeßgebung zuzunehmen. Er war ein firenger Fürft, fand in 
dem Erzftifte nichts auf dem rechten Flecke, wollte daher 
alles verbeffern, ummodeln, verfah ed aber nicht felten 
und feste oft felbft den Fleck neben dad Loch; inzwiſchen 
haben wir von ihm eine Menge partifulärer Verordnungen, 
worunter auch manche auf unfer Rheingau geprägt waren, 
‘wo er fich gleichwohl Fein hohes Denkmal eines fanften 
Andenkens geftiftet hat. Noch häufiger, aber mit befjerer 
Umficht, that daffelbe das Mufter liebenswuͤrdiger Fürften, . 
Erzbiſchof Diether. So fanft und befcheiden Flug, wie. 
er felbft, find alle feine Gefege, — noch immer partifus 
laͤr, aber fehr zahlreich, und durchaus edel abgemeffen. 
Unter diefen beiden Fürften verließ unfere vwaterländifche 
Gefeggebung die Urfundenform, und Eleibete fich in bie 
neue bed noch beftehenden Styl ein. Diether war ed 
auch, — ein noch unerfanntes Verbienft deſſelben — der 
den erften Plan für eine allgemeine Landgefeggebung des 
Erzſtiftes entwarf, zu dieſem Ende, — ein anderer Inftis 
nian, — alle Verordnungen feiner Vorfahren, ſammt 
den ſaͤmmtlichen Land » und Ortögebräuchen zufammen 
tragen ließ; er fand aber dazu feinen geſchickten Tribo—⸗ 
nian, um die Sammlung in eine Form zu gießen, wor 
zu ed damals noch an Muftern und Borbildern fehlte. 
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Diether von Iſenburg 


sum zweitenmal vom Domkapitel ermwählt am A Nov, 1475. 
geftorben am 7. Mai 1482. 


Die Domberren, eingebenf des weifen Rathes, dem 
ihnen der ſterbende Adolph gab, erwählten einflimmig 
Diethern zu ihrem Erzbifchof. Bermöge der Wahlkapi— 
tulation, die er feierlich befchwor, wurde die Stadt mit 
allen ihren Rechten, Freiheiten, Gütern, Mauern, Thürs 
wen, Pforten, Bürgern und Einfaffen zu ewigen Tagen 
bem Domkapitel übergeben; demfelben bie Erbauung einer. 
Burg innerhalb der Stadt nächft dem Grynöthore oder 
einem andern beliebigen Plage geftattet, mit ber Befug⸗ 
niß dafeldft einen Amtmann und Wächter zu beftellen. 
Die hiezu erforderliche Summe wolle er aus dem Seini—⸗ 
gen herichießen. Die Veraulaffung zu diefer großen Be— 
willigung mag die Drohung Adolphs gegeben, der mehr- 
wahlen gegen die Domherren, wenn fie ihm emtgegeit 
waren, geäußert hatte, er wolle die Stadt der Herrfchaft 
des Erzftifts entziehen. Auch follte hierdurch die Abs 
ficht des Kaiſers vereitelt werden, die Stadt unmittelbar 
dem Kaifer und Reich unterwärfig zu machen. 

Kaifer und Pabft fonnten mit der Wahl eines Mans 
ned nicht einftimmig feyn, der mit fo ritterlichem Muthe 
feine Rechte verfochten hatte. Dieſes zu vwerhüten, erlich 
Sirtus IV. unter dem 12. Dez. 1475 ein Abmahnungs- 
ſchreiben an das Domkapitel. Allein ſaͤmmtliche Doms 
herren, überzeugt von dem offenbaren Nuten der Kirche, 
proteftirten gegen deſſen Inhalt, und erließen ein ehr⸗ 
furchtvolles Schreiben an den Pabjt, worin fie alle Gründe 
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aufs buͤndigſte aus einander fegten, welche fie zu ber 
Wahl Diethers bewogen hätten, 

Diefed Schreiben that die ermünfchte Wirkung. Six 
tus gab den angeführten Gründen Gehör, und ertheilte 
Diethern in einem fehr fchmeichelhaften Schreiben bie 
Beftätigung ohne irgend eine befchwerende Bedingniß, mit 
dem Beifügen, er möge fi nur um die Gunſt des Kai 
ferd bewerben, damit allgemeine Ruhe und Eintracht her⸗ 
gefteflt würden. Die an den Kaifer geſchickten Abgeordneten 
richteten aber nichtd aud; noch immer lag tiefer Groll 
in Friederichs Gemüthe wegen den gehaltenen Fürftens 
fügen, wie wir noch in der Folge fehen werben. 

In Mainz bereitete fich indeffen im Stilfen ein neuer 
Aufftand, die Bürger höchft mißvergnuͤgt, Aber die Vers 
gebung ihrer Stadt an das Domkapitel, fielen unver 
muthet am 22. Zuli zur Zeit der Metten in die Häufer 
jener Geiſtlichen, denen die Schlüffel zu den Thoren und 
Thürmen anvertraut waren, nahmen fie mit Gewalt bins 
weg, ſtuͤrmten fodann in den Dom, woſelbſt fie mit läre 

F mendem Geſchrei den Gottesdienſt unterbrachen. Die Dom⸗ 
herren wurden vorgefodert, und unter Drohungen genoͤthigt 
die Buͤrgerſchaft ihres geleiſteten Eides zu entbinden. 
Darauf durchſchwaͤrmten ſie unter tobendem Geraͤuſch die 

ganze Stadt, ſo daß die Geiſtlichen in toͤdtlicher Angſt, 
ſich ſaͤmmtlich verkrochen. | | 
Kaum hatte Diether diefen Hergang erfahren, als 
er fchon nach drei Tagen mit beiwaffneter Macht vor den 
Toren Nerfchien. Mit demüthigen Gebährben giengen 
ihm die Bürger entgegen, und hberreichten ihm die Schlüf- 
fel mit der Vorftellung: fie hätten fich feinem Vorfahren 
Erzbifchof Adolph ergebe, demfelben Tren und Gehors 
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fam angelobt, fie koͤnnten und würden daher nie einen 
andern Herrn erfennen. Diether entgegnete, daß man 
nur in Hinſicht des wohlverfiandenen gemeinen Nutzens 
der Bürgerfchaft, die Stadt an das Domkapitel übergeben 
habe. Da aber alle Gegenvorftelungen fruchtlo® waren, ‘ 
erflärte Diether, daß er vorderfamft fich hierüber mit 
dem Kapitel befprechen müffe; wolle daſſelbe feinen Bor 
fchlägen fein Gehör geben, fo würde er fich ber m. 
nicht ferner mehr annehmen. 


Man öffnete ihm die Thore. Als die Domperren 
feine Ankunft erfuhren, kamen fie zum Vorſchein, ſtatte⸗ 
ten ihm den verbindlichiten Dank für ihre Erettung ab, 
und genehmigten feinen Antrag. Die Bürger wurden ihres 
geleifteten Eides entbunden, gelobten Treue und Gehors 
jam Diethern, und huldigten ihm feierlichlt. Die Stadt 
foll in Znkunft zu ewigen Zeiten dem Erzbifchof und feis 

nen Nachfolgern unterworfen feyn, geht ein Erzbifchof 
mit Tod ab, fol die Bürgerfchaft dem Kapitel den Eid der 
Treue fchwören, bis ein anderer rechtmäßig erwählt feyu 
wird. 


Sp wurde zu allfeitiger Zufriedenheit diefe bedenkt 
liche Sache beigelegt. Dietber übergab zum Zeichen 
feined Vertrauens den Bürgern die Stabtfchlüffel mit dem 
Auftrages: daß fie ihm Fünftig feine Stadt fleißig bewah⸗ 
ren und bewachen möchten. . Eifrigft bedacht auf Befoͤr⸗ 
derung des Flors der Stadt, verfprach ex den Bürgern 
fie mit feiner neuen Auflage zu befchweren; es folle bei 
dem bisherigen Auffag und. Umgeld verbleiben, welche 
Abgaben weder durch ihn, noch durch feine Nachfolger 
bürften erhöhet werben. Alle Frevel und Miffethaten ſoll⸗ 
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tem nach laut des vor Alters verfertigten Friedebuchs ges 
firaft werden. 

Mainz war nunmehr eine erzbifchöfliche Stadt ges 
worden, und wurde durch bie neuerbauete Martinsburg 
die gewöhnliche Nefidenz der Erzbijchdfe. 

Ein merkwürdiger Auftritt ereignete fich um dieſe 
Seit in dem obern Erzftifte. In dem Taubergrund ers 
ftand ein neuer Prophet. Ein gewifler Johann Beheim 
von Niklashauſen, gemeinhin Henfelin genannt, ein 
fchlichter Bauernjunge, der mit einer Heinen Paufe die 
dortigen Landleute zu beluftigen pflegte, wurde, als er 
einftend in der Faftenzeit diefe Beluftigung trieb, durch 
die Vorftellung eines alten Bauern, daß es fehr unfchid- 
fich fen, während diefer heiligen Zeit folche Poffen zu treiben, 
fo innigft ergriffen, daß er von nun an diefem zeituerberbens 
beu Spiele entfagte, und feine Paufe zu Niflashaufen zum 
Dpfer darbrachte. Er trat nunmehr ald Bußprebiger 
auf, verdammte feine bisherige Lebensart, und ermahnte 
eruftlichft feine Lieben Landesleute ihre Sitten zu ändern. 
Dieſes babe die hochgebenedeite Jungfrau ihm geoffen- 
bart. 

Gefchmeichelt durch ben erhaltenen Beifall gieng er 
nun weiter, und vermaß fich Säge zu lehren, welche, 
fonderbar genug, in der Folge von den Reformatoren 
verbreitet wurden. Der päbftliche Stuhl, behauptete er, 
habe Feine Gewalt zu binden und zu Iöfen, feine Kirchen 
und Bannfiraren feyen nichts zu achten, fromme Chriften 
haben weder Priefter noch ihrer Heilmittel vonndthen, das” 
feyen aber fromme Chriften, die von ihren Sünden abs 
ftänden, Geſchmuck, Halskrauſen, feidene Schnüre, koͤſt⸗ 
‚Tiche Kleidung, und gefpigte Schuhe ablegten, nach Niklas⸗ 
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> haufen walleten und bie h. Jungfrai da verehrten; bie 
würben einen vollfommenen Ablaß und die Vergebung 
aller ihrer Sünden erlangen. Außer Niflashaufen fey 
anf dem ganzen großen Erdenrunde Fein Ablaß. Das 
yiffe er alles von der h. Sungfrau, und auch diefes, daß 
künftig Kaifer, Fürften, Herren, Gefege und Obrigfeiten 
abgethan, Zinfen, Gülten, Zölle, Steuern, Zehuten, 
Handlohn, Belthaupt, Beethe und andere Abgaben aufs 
gehoben, Wälder, Wild, Wäffer, Brunnen und Weiden 
gemein, und fie unter einander Brüder und Schweftern 
feyn, von ihrer Hände Arbeit leben, und feiner reicher, 
aber auch feiner aͤrmer ſeyn ſollte, als der andere.“ 


Anfangs kamen die Bauern aus dem berachbarten 
Tauber⸗ und Schuͤfergrund aus Neugierde, um ihn zu 
hören. Das Ergreifende feines: Vortrags, die Schwärs 
merei und Zuverficht feiner Neben verbreitete bald weit 
und breit feinen Ruf. Das ganze Mains und Nedars 
thal, der Odenwald gerietben in Bewegung, aller Orten 
exfcholl der Name bes großen, wunderbaren Propheten 
Henfelinz ihre Bewohner ftrömten ſchaarenweis herbei, 
erbaten ſich Schuß und Borfprache bei der Gebenebeiten, 
uud legten zu feinen Füßen Geld, Kleinodien und Habs 
fchaften" jeder Art. Dft waren 30 bis 40,000. Zuhörer 
beiſammen. Henfelin farach die Sünder los, weifjagte, 
erzählte die Schidjale der Reiche, und verbieß die ewige 
Seligfeit. Zu dem großen Baueruſchwarm gefellten füch 
zwei tapfere Ritter, Kunz und Michel von Thunfelbd. 
Sie glaubten zwar nicht an die Wunderfräfte des Pros 
pheten, aber es fchien ihnen dieß eine günftige Gelegen» 
heit zu einem Bergrößerungsplane, welchen fie einigen 
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verfchmisten Bauern unter Verheißung großer Vortheile 
mittheilten. | 
Alls ſich die Bauert am Sonntag vor Kilian: zum 
bisherigen Gottesdienft unter großem Zufammenlauf ver 
fammelten, offenbarten die Ritter ihre Abfichten Henfe 
fin, mit der Bitte, die Zuhörer zu ihren Gunften zu 
ftimmen. Ungern willigte er in ihre Bitte, doch that er 
ed. Nach geendigtem Gottesdienſt verkündete er, er habe 
im Namen ber Gebenebeiten große und wichtige Dinge 
zu offenbaren, welche er Pommenden Margaretbentag vor⸗ 
tragen wolle Die Bauern neigten bei diefen Worten 
glänbig ihre Häupter und kehrten erwartungsvoll heim. 
Henfelin hatte aber das Iegtemal gepredigt. Bifchof 
Rudolph von Würzburg, ber ſchon laͤngſt mißfällig 
dieſem Spuk zugefehen hatte, hielt es nunmehr für hohe 
Zeit, dieſem Unweſen ein Ziel zu fegen. Deshalb fandte 
er vier. und dreißig geharnifchte Reiter nach Niklashau⸗ 
fen, welche, ebe die Bauern fichd verfahen, am frühen 
Morgen Henfelin in feiner Wohnung aufhoben und in 
alter Eile nach Würzburg ritten, wofelbft er auf das 
fefte Schloß in enge Gewahrfam gebracht wurde, 

Mit Schreden erfuhren die Bauern am naͤchſten 
Sonntag die Entführung ihres hochgefeierten Propheten 
Sn diefer Noth ſtand eier unter ihnen auf, der ihnen 
zu Gemüth führte, fie möchten nicht verzagen, ſondern 
wit Gott vertranendem Herzen nach Würzburg wallen; 
bei ihrer Ankunft wuͤrden die eifernen Gitter der. Feſte 
von felbft fich Öffnen und fie den Mann Gottes, feiner 
Feffeln entledigt, im Triumphe heimführen koͤnnen. Diefe 
Borftellung wirkte fo mächtig auf die Gcmüther, daß auf 
der Stelle fich 16000 hochfingend auf den Weg machten. 
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Schon den andern Tag beim frühen Morgen flanden fie - 


‚mit brennenden Lichtern vor der Mariendurg, fie wartes 
ten und harrten, aber fein Thor öffnete ſich. Endlich 
kam des Bischofs Marfchall, Georg von Gebfattel, 
und befragte fie um ihr Begehren. Sie kamen um bes 
frommen Juͤnglings Henfelind wegen, bem fie jeiner 
Banden entledigen wollten, gefchähe dieſes nicht, fo hät, 
ten fie ſchon Mittel in Händen, den Bifchof dieſerwegen 
zu zwingen. ntrüftet über diefe fühne Antwort, ließ 
der Bifchof das grobe Geſchuͤtz auf die Bauern richten, 
und ihnen bedeuten, fie möchten fich fogleich ruhig nach 


Haus verfügen, damit er nicht genöthigt fey, Gewalt zu 


brauchen. Da die Bauern Ernft fahen, zerftreueten fie 
fich und Fehrten heim. Der Rathgeber ded Zuges wurde 
von des Bifchofd Neifigen noch erwifcht, und am 19. Zus 
lius 1476 mit dem Schwerte, Henf elin aber wit dem 
Teuer hingerichtet, 

Da demohngeachtet die Wallfahrten nach Niklashau⸗ 
fen fortwährten, fo verbot fie Diether unter Strafe 
des Bannes, und in der Folge, ald alle Berbote nichts 
wirkten, befahl er die Kirche niederzureißen, beraubte fie 
aller Privilegien und übertrug die Seelforge dem Pfars 
rer zu Gamburg. 

Die Schaͤtze, die Henſelin von den glaͤubigen 
Bauern geſammelt hatte, beſtanden in Gold, Silber und 
verſchiedenem laͤndlichen Geſchmucke. Dieſe Habſchaften 
wurden unter Diether als Erzbiſchof, Johann, Graf 
von Werthheim, als Territorialherren, und Rudolph, 
Biſchof von Würzburg, getheilt. Diether erbauete von 
dem erhaltenen Antheile die Martinsburg am nördlichen 


Theile der Stadt zum erftenmal, und umgah fie nad 


‚284 


damaliger Art mit Mauern, Gräben und Wällen, und 
beftimmte fie zur Reſidenz für die Erzbiſchoͤfe. Er ſah 
diefes ald das ſchicklichſte Mittel an, um den Ausbruch 
von Feindfeligfeiten zmijchen dem Domkapitel und ben 
Bürgern zu verhüten. Der verlorne Befig der Stabt 
blieb noch immer gegenfeitige Beranlaffung von heimlichen 
Grell ihrer Bewohner, die nur auf eine günftige Gelegens 
heit lauerten, um in vollen Flammen auszubrechen. Als 
aber auch biefes nichts fruchtete, wandte er ſich um Abs 
bülfe an Pabſt Sirtus IV., der in einer Bulle vom 
26 Januar 1478 entfchied, daß die Stadt für Fünftige 
Zeiten ein Eigenthum der Erzbifchöfe verbleiben folle, nur 
nach ihrem Abfterben follten die Bürger dem Kapitel: hul⸗ 
digen bis zur Wahl eines neuen. Ale diefe Punkte follte 
das Kapitel treu und unverbrüchlic; unter Strafe des 
Verluſtes ihrer Präbenden in Erfüllung ſetzen. 
Allgemeines Streben von Wiffen hatte fich um die 
Mitte des XV. Jahrhunderts durch Europa verbreitet, 
- Die entflandenen Streitigkeiten in der Kirche, welche auf 
ben Coucilien zu Gonftanz und, Bafel erörtert wurden, 
hatten talentvolle Männer geweckt, ihren Scharfiinn zu 
uͤben. Viele gelehrte Griechen waren, um der Wuth der. 
barbarifchen Türken zu entgehen, nach der Einnahme 
Konſtantinopels mit ihren Schägen nach Italien gefluͤch⸗ 
tet, fanden an den Päbften und vorzüglich an den Mer 
dicis großmüthige Befchüger. Hierdurch wurde der Ges 
ſchmack au gründlichem Studium immer mehr verbreitet; 
mehrere Uniwerfitäten wurden nach dem Mufter jener bes 
sühmten zu Bononien und Paris errichtet, die Doktoren 
mit beſonders anfehnlichen Privilegien begabt. 
Diethern blieben die großen Vorsheife nicht under - 
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merkt, welche der Stadt daraus ewuͤchſen, wenn er das 
felbft eine Univerfität gruͤnden wuͤrde. Denn Erfurt war 
zu weit ertlegen. Er trug demnach den Pabft fein drin⸗ 
gendes Anliegen mit der Bitte vor, daffelbe zu genehmi⸗ 
gen, nnd die neue Univerfität mit den herkoͤmmlichen 
Rechten und Privilegien gleich den andern zu verherr, 
fichen. Bermöge einer Bulle vom 24. December 1476 
. , genehmigte Sirtus unter großen Lobeserhebungen deffen 
Antrag, und ertheilte der Univerfität die nämlichen Freis 
heiten und Gerechtfamen, wie jenen zu Bononien, Paris 
und Köln, und ernannte zum erften Kanzler Georg 
Pfinzing, Probft zu U. 8 Frauen. Bei den bärftigen 
Umftänden, in welchen fich das Erzftift befand, wurde 
die erfte Dotation auf eine Präbende in einem jeden der 
vierzehn Kollegiatftifter beftimmt, von deren Ertrag die 
Lehrer befoldet wurden. Am 31. März 1477: Tieß ver 
Erzbifchof durch ein gedructes Programm die Eröffnung 
ber hohen Schule auf den 1. October befannt machen. 
Daffelbe it in einem großen rednerifchen Schmude mit 
einem außerorbentlichen Aufwande von Gelehrfamfeit abs 
gefaßt. *) 





) Der erfte Rektor war Jakob Melder, der Weltweis- 
beit und Gottesgelehrtheit Doktor, Dechand zu St. Per 
ter, Lehrer der Gottesgelehrtheit waren: Mathias 
Emich, ein Karmelit, Biſchof von Eirene, und Weib» 
bifhof. Johann Vilhauer, Kanonitus zu St. Ste 
phan, Konrad Henfel, Kanonitus zum h. Bartholos 
"mäus in Srankfnrt, Lehrer des Nedhts waren Wigand 
Kennifen, Kantor zu &t. Viktor. Das kanoniſche 
Recht lehrten Mathäus Ebermein, das weltlide 
Alexander Theodorici aus Meinungen, Gihditus 
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Schr groß und bebentend waren die Privilegien, fo 
die Univerfität erhielt. Alle Univerfitätöperfonen wut⸗ 
den-von allen Abgaben und Zollgebühren zu Wafler und 
zu Sande befreit. Sämmtlichen Furfürftlichen Beamten 
bei. hoher Strafe unterfagt, in die Häufer des Rektors, 
der Profefforen, Magifter mit bewaffneter Macht einzus 
dringen, den Frieden zu ftören, oder Schaden zugufügen, 
Wuͤrde eine folche yrivifegirte Perfon ein Verbrechen bes 
gehen, fo fol fie dem Rektor zur Beſtrafung übergeben 
werden. Alle Eurfürftlichen Diener follen einen Eid ab 
Iegen, die Glieder ber hoben Schule bei ihren Rechten 
und Freiheiten zu ſchuͤtzen. 

In der Abtei zu Seligenftabt, über deren Zuftand 
mehrere Klagen erhoben worden, nahm Diether in eig⸗ 
ner Perfon eine Viſitation vor, mit Zugiehung der vor, 
züglichften Vorfteher ded Benebiftiner-Drbend. Die Mön 
che hatten ſich der alten Klofterzucht entzogen und ſchweif⸗ 
ten allenthalben umher. Beſonders wurde Abt Reims 
hard einer großen Fahrlaͤſſigkeit in Verwaltung der Guͤ⸗ 
ter beſchuldigt, er habe ſogar mehrere anſehnliche Reli⸗ 


und Prokurator der Univerfität. Lehrer der Arzneikunde 
waren: Albert von Minfingen, des Ehurfürften 
Leibarzt, Dieterih Okermund und Leonhard 
Albertinis Lehrer der Meltweisheit und der Kuͤn— 
ſte: Jakob Duden von Widert, Mattin von 
Bodman, Kanonifus zum h. Bartholomäus, Florien 
Thiel, Kanonikus zu Srigfar, Andreas Ehler, Kas 
nonikus zur h. Katharina in Oppenheim, und Johann 
von Gerau, Kanonikus in Bingen. 
Die meiſten Schriften, worüber gelefen wurde, floßen 
aus der Feder bed berühmten re und des Id⸗ 
bann Eafareus. 
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quien, wie das Hanpt des heiligen Laurentius, nebit 
heiligen Gefäßen veräußert, und führe zu Gellubaufen 
ein müßiged Leben. Um künftigen Unordnungen vorzus 
beugen, wurbe die Abtei mit der Bursfelder Kongregas 
tion vereinigt. Abt Reinhard behielt den Abtstitel, 
aber die Berwaltung wurde Jakob Stege, einem vers 
dienftvollen Mann befagter Kongregation, anvertranet, 
durch welchen das Klofter wieder. zu gebeihlichem Flor 
- emporfliieg, 

In diefem Sabre (1478) empfieng Diether die heil. 
Weihungen, welche er, wegen ben immer obwaltenden 
Hinderniffen, noch nicht empfangen hatte. 

Im folgenden Jahre warb unfer Erzbifchof in cine 
fegerifche Unterfuchung verflochten. Auf die gemachte 
Anzeige einiger Chomiften, Johann von Wefalia Ichre 
irrige Säte und habe diefelben in Schriften verbreitet, 
fchrieb er an die Univerfität zu Heidelberg mit dem Ers 
fuchen, einige Profefforen zur. Prüfung diefer Saͤtze zu 

jenden. | 
| Johann von Wefalia hieß eigentlich Ruͤckrad, 
von Oberwefel gebürtig, war Dompfarrer zu Mainz und 
Domherr zu Worms. Er hatte zu Erfurt mit, vielem 
Beifall gelehret und fich einen großen Namen erworben. 
Bon einer eigends niedergeſetzten Kommiſſion wurde ein 
Auszug. aus feinen Schristen innerhalb wenigen. Tagen 
verfertigt, und der Tag anberaumt, am welchem die 
förmliche Unterfuchung vor fich ‚gehen folle. In dem Re⸗ 
fektorium des Minoritenflofterd wurde fie am Montage 
nach Mariaͤ Lichtmeffe eröffnet. Es erfchienen der Erz⸗ 
bifchof, der Inquifitor Magifter Gerhard Elten, bie 
Profefforen von Mainz, Köln, Heidelberg, der Kanzler 
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und die Raͤthe des Kurfürften, die Aebte von St. Alban 
und St. Jakob nebft vielen andern —— und Kloſter⸗ 
geiſtlichen. 

Weſalia wurde vorgefuͤhrt und erklaͤrte: er habe 
nichts geſchrieben wider den Sinn der Kirche; waͤre die⸗ 
ſes je geſchehen, ſo wolle er Widerruf und alles thun, 
was er ſchuldig fey. 

Der Inquiſitor nahm diefes als ein Geftändnif an. 
hr begehret alfo Gnade. Wem und wofür ich muß, 
verſetzte Weſalia. Nun begann ein Interrogatorium, 
das bid zum Donnerftage fortgefegt wurde, worauf ihm 
alle feine Antworten mit dem Befehle ſich hieruͤber zu 
erklaͤren, vorgelegt wurden. Das Reſultat war, daß 
ſeine aufgeſtellten Saͤtze als irrig und ketzeriſch verdammt, 
der Verſaſſer aber wegen gethanenem Widerruf verurtheilt 
wurde, den Reſt ſeiner Tage in dem Auguſtinerkloſter zu 
verbringen. Auf dem Domkirchhofe wurden deſſen ſaͤmmt⸗ 
fiche Schriften den Flammen übergeben, nachdem Weſa⸗ 
lia vor dem verfammelten Bolfe feine Lehren verdammt, 
und feierfichen Widerruf geleiftet hatte, 

Noch immer fonnte Diether feiner oftmaligen Ans 
forderungen ohnerachtet die Lehen vom Kaifer nicht erhal 
ten. Friedrich blieb ihm Feind, und zeigte ed bei allen 
Gelegenheiten. Wegen den Einfällen der Türfen und ven 
Feindfeligkeiten Endwigs XL hatte der Kaifer dad Reid) 
zur Hülfe aufgeboten.: Ein folches Ausfcreiben wurde 
auch an das reiche Erfurt ansgefertiget. Der Rath, bem 
nie eine folhe Zumathung gemacht worden, gab hiervon 
dem Kurfürften Nachricht, und bat ihn, da fie nie zu 
Reichsdienſten verpflichtet, fondern dem  Erzftifte ftets 
untergeben gewefen, fich für die Stadt zu verwenden ' 
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Diether that diefed, indem er die Nechte bes Erzftifts 
in einer Schrift an den Kaifer auf das buͤndigſte mit vies 
lem Nachdruck aus einander ſetzte. Um durch eine Ruͤck— 
- antwort fich nicht zu Fompromittiren, und hierdurch Dies - 
ther gleichfam anzuerkennen, erließ Friedrich ber Stabt 
bie angefegte Summe; fuchte aber den Kurfürften auf ei 
ner andern Seite zu fränfen, indem er den Herzog von 
Sachſen nebft dem Grafen Heinrich von Schwarzburg 
gegen ihn aufregte. Letzterer war Domherr von Mainz, 
‚and von dem Kurfürften Adolph zum Proviſor von Er, 
- furt und Oberamtmann von Nujtenberg ernannt worden, 
“wegen einer Summe von 7800 Gulden, welche ihm bies 
fer in dem Kurftreite baar vorgefchoffen hatte. Diether 
war fo großmüthig, ihm dieſe Stelle zu belaffen, bis er 
ſich des Meineids fchuldig machte. Die Herzoge fielen in 
das untere Eichsfeld und bemeifterten fich deffelben, waͤh⸗ 
send Heinrich das obere hinwegnahm. 
In diefer Fritifchen Lage, wo dem Erzftifte der Ver 
‚fuft einer fo wichtigen Provinz Wrohete, bewies Diether 
die Größe feines Beiftes, indem er ſich des Schutzes des 
Kurfürften von Sachfen Ernefts zu verfichern wußte, 
Unter mehrern Söhnen dieſes Fürften zeichnete fih ATbert, 
Domherr von Mainz, ein Süngling von vielverfprechen? 
den Eigenfchaften, aus; dieſem trug er die Statthalter 
fchaft über Erfurt und das Eichsfeld mit dem Verfprechen 
auf, fich unter der Hand bei dem Kapitel und dem Pabft 
zu verwenden, daß er zü feinem Nachfolger ernannt wiirde, 
Dagegen verpflichtete fich fein Vater, der Kurfürft, die 
» at meiften- der Gefahr ausgeſetzten Laͤnder des Erzſtifts 
auf das nachdrudfamfte zu beſchuͤtzen und zu vertheidigen. 
Da die Feinde eine ſolche Macht vereint ſahen, legten fie 
19 
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fich zum Ziel. Der Kurfürft von Sachfen übernahm bie 
an den Herzog von Sachfen fchuldige Summe von 14000 
Gulden; Heinrich von Schwarzburg wurde feines Am⸗ 
tes entfegt, erhielt dagegen die an das. Erzftift zu for 
dernden 7800 Gulden, worauf die Ruhe wieder hergeſtellt, 
Erfurt und dad Eichsfeld unter die Mainzer Herrichaft 
zuruͤckkehrte. 
Obwohl bei hohen Jahren beſchloß Diether die 
Huldigung in den wiedererlangten Provinzen in Perſon 
einzunehmen. Sn Begleitung des Prinzen Albert vor 


Sachen, der Domderren Rupert von Solms, Specht 


von Bubenheim, Bernhard von Breidenbach, Ger» 
bard von Ehrenberg, nebft feinen Minifterialen, Nittern, 
Raͤthen und Dienern hielt er am 18. Oftober 1479 feis 
nen feierlichen Einzug in Erfurt, Am folgenden Tage 
nahm er die Huldigung von den Bürgern ein, und er⸗ 
Härte den Prinzen Albert zum Amtmann von Nuftens 
berg und über das ganze Eichöfeld, woruͤber er eine Urs 
Funde ausfertigen ließ. Würde er acht Jahre lang diefe 
Stelle begleiten, fo follten die 7800 Gulden, welche fein 
Vater wegen der Schuld Heinrichs von Schwarzburg 
vorgeſchoſſen, getilgt feyn; gienge ex aber vor beit Ders 
laufe der acht Jahren mit Tode ab, fo follten fo viele 
taufend Gulden getilgt feyn, als fo viele Zahre er diefes 
Amt verfehen habe. Darauf verbanden fich der Kurfürft 
Ernft und fein Bruder Albrecht von Sachſen, das 


ganze Eichsfeld gleich ihren eigenen Ländern auf ihre Ges 


fahr und Koften gegen jebweben Feind zu ſchuͤtzen und zu 
ſchirmen, und zu feiner Zeit ohne irgend einen Anſpruch 
dem Erzſtifte zurüczuftelen. Hierauf nahm Diether bie 
Huldigung zu Heiligenftadt ein. 


- 
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Kaum war Albrecht zum Proviſor ernannt, umd 
dad Buͤndniß mit den fächfifchen Häufern gefchloffen, als 
die alte Eiferfucht unter ben Bürgern zu Erfurt erwachte. 
Die Beforgniß der Kraͤnkung ihrer Freiheiten bewog fie 
wegen den gemachten Neuerungen bei dem Pabſt und Kai⸗ 
fer Klage zu führen Begierig ergriff der Kaifer diefe 
günftige Gelegenheit, und erließ von Gräg aus (29. Aus 
guſt 1479) ein Schreiben an den Stadtrath, in welchem 
er die angemaßten Rechte ded Diether von Iſenburg 
beftreitet, als welcher bes Stiftes von Mainz Belehnung 
noch nicht erhalten habe, dieferwegen gebiete er dem Ra⸗ 
the unter Strafe von hundert Mark Iöthigen Goldes fich 
bemfelben zu widerfegen, und Feine Gerichtsbarkeit üben 
zu laſſen. Diether bemühte fich dem Rath feinen Arge 
wohn zu benehmen, und obwohl er Auf feinen gemächten 
Einrichtungen beftand, fo verfprach er feierlich die Stadt 
bei ihren hergebrachten Nechten und Freiheiten zu belafs 
fen. Da aber alle Vorftellungen fruchtlos waren, fo bes 
gab er ſich nach Heffen, und nahm zu Friglar und Amoͤ⸗ 
neburg die Huldigung ei. 

Andeffen hatte der Rath dem Kaifer puͤnktliche Fol 
geleiftung verfprochen, aber auch vorgeftellt, daß ohne Ver⸗ 
waltung ber Gerechtigkeit und Handhabung der bürgerlis 
hen Ordnung ihr gemeined Wefen zu Grunde gehen müffe, 
worauf berfelbe einen Befehl an den Rath erließ, er möge 
des Erzſtifts Gerichtszwang wohl pflegen, bie Gefälle 
fammeln, und für einen fünftigen Erzbifchof, welcher die 
Faiferliche Belehnung empfangen, aufbewahren; follten 
Diethers Beamten fie hierin flören, fo möchten fie ih 
nen Gewalt entgegenfegen. | 

In Vollziehung biefes erwuͤnſchten Befehls zauderte 
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der Rath nicht lange. Man überfiel ben erzbiſchoͤflichen 
Hof, trieb die Beamten und Diener hinweg, bemädhtigte 
ſich aller Briefe, Regifter, Rechnungen und Urkunden, 
fperrte ſaͤmmtliche Einkünfte, und befegte die Stellen mit 
erflärten Feinden. Der Kaifer hiermit nicht zufrieden, ers 
ließ ein Edikt in dad Reich, in welchem er feine an Ers 
furt gerichteten Befehle befannt machte. Im diefer für 
dad Wohl des Erzftifts fo bedenflichen Lage, wo der Vers 
luft zweier anfehnlichen Provinzen zu befürchten fand, 
ſtellte Diether dem Domkapitel vor, daß das einzige 
Mittel zu ihrer Erhaltung und zur Entfräftung des kai⸗ 
ferlichen Unwillens fey, wenn man die Nachfolge im Erz» 
flifte dem Prinzen Albert verfihere. Einftimmig geneh⸗ 
migte bad Kapitel feinen Antrag, welchen fie an den Pabſt 
um Erhaltung der Betätigung gelangen ließen. Sirtus 
beftätigte in einer Bulle vom 12, Jänner die getroffene 
Wahl, ernannte Albert eindweilen zum Gonfervator der 
Mainzer Kirche, nach dem tödtlichen Hintritte Diethers 
oder deffen freiwilligen Entfagung beftellte er ihn zum 
Adminiftrator oder Verweſer des Erzftifts, und nach zur 
rüdgelegtem fieben und zwanzigften Jahre zum wirklichen 
€ zbifchof. 

Im Julius deffelben Jahres wurde die Wahl feier 
lich bekannt gemacht, und bei biefer Veranlaſſung ein 
prachtvolles Nitterfpiel auf dem Thiermarkt gehalten, 
Diether hatte hierzu mehrere Fürften, Grafen und Rite 
ter eingeladen; er verſprach ihnen fichered Geleit nebit 
Zolfreiheit zu Waffer und zu Lande an allen kurfuͤrſtli⸗ 
chen Zollfftätten. Die Turniere waren Jahrhunderte lang 
ein Lieblingsvergnügen ber germanifchen Bölferfchaften. 
Nebft dem, daß fie eine rähmliche Nacheiferung in Uebung 
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der Eörperlichen Kraͤfte unterhielten, waren fie and die 
Triebfeder von tugendhaften Gefinnungen, ber unpartheiis 

ſche Richterſtuhl edler oder unedler Handlungen Mit 

Strenge wurbe ber Leumuth eines jeden Ritters geprüft, 

derſelbe mit Schande gebrandmarkt, wenn er ſich eines 
Vergehens fehuldig gemacht. Wider ihren Mißbrauch hats 

ten Paͤbſte und Konzilien oͤfters ihre Stimme erhoben, die 
Vergießung von ſchuldloſem Menſchenblut konnte durch 

feine vollguͤltige Gründe von uͤberwiegendem Nutzen durch 

Vernunft uud Religion gebilligt werden, wenn fie nicht 

innerhalb der. gehörigen Schranfen der Mäfigung gefeiert 

wurden, Diether erlich deßfalls ein Schreiben an ben 
Pabſt, worin er vorftellte, daß er nach altem Brauch 

und Sitte zur Erhaltung des Friegerijchen Geiftes ein Rits 

terfpief veranftalten wolle, wobei aber das Leben von feis 

nenr. Menfchen gefährdet, . weder Aergerniß. noch Gefahr 

ber Seelen ſtatt haben könne. Mit Bewilligung des Pabftes 

wurde demnach am beftimmsen Tage das Turnier mit 

feftlihem Pomp von ben Rittern aus dem benachbarten 

Adel unter Zuſtroͤmen eines. zahlreichen Volkes gefeiert, 

Es begann mit Pradyt, endigte ſich unter allgemeinem 

Beifall mit dem Dank der edlen Sungfrauen, welche die 

Preije ben Siegern austheilten. Es war eines ber legten, 

das man in Mainz ſah. | 

Dem: zerrütteten Zuſtande der Finanzett ſuchte Die 

ther durch eine weile Sparſamkeit aufzuhelfen, welche 
ihm in, den Staud ſetzte, einen Theil der Schulden zu til⸗ 
gen, und die verfegten Aemter einzulöfen. Da die Erz 
bachöfe außer ihren Kammerguͤtern, Renten und Zöllen 

damals wenig. ergiebige Quellen hatten, ſo fchrieb er- den 

wwanzigfien Pfennig aus Wegen den von Adolph au 
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Karl von Baden verfegten Schloß und Stadt Algesheim 
nebſt den Dertern Gaubödelnheim, Dromersheim , Ocken⸗ 
heim, Windesheim, Kempten, ließ er fich mit deſſen Sohn 
Ehriſtoph in einen Vergleich ein, wodurch diefes Amt 
wieder an das Erzitift gebracht wurde. Desgleichen loͤſete 
er Amöneburg, weldes dem Grafen von Solms vew 
pfänbet worben, wieder ein, und nahm bie hierzu erfor 
derlihe Summe von dem Kurfürften von Sachſen auf; 
wogegen dem Prinzen Albert eine jährliche Nente von 
taufend Gulden auf den Zoll von Ehrenfeld verfichert 
wurde. Durch fein Bemühen wurbe Lubwig von Bels 
benz bewogen, daß berjelbe dad Amt Olm wieder dem 
Erzfiifte abtrat, und einen Kapitaldrief von 15000 Gule 
ben freiwillig herausgab. | 
Eine feiner angelegentlichften Sorgen war bie Her 
ſtellung des Friedens mit Erfurt; dieſerhalb fandte er ſei⸗ 
zen Bruder Johann, Grafen von Sfenburg, um einen - 
Vergleich mit der Stadt zu Stande zu bringen, babin. 
In dem Benebiktinerflofter auf dem Petersberge geſchah 
die Zuſammenkunft. Johann ſtellte den ftäbtifchen Abge⸗ 
ordneten mit den uͤberzeugendſten Gruͤnden alle die Wohl⸗ 
thaten und Vortheile vor, die ihnen ſeit undenklichen Zei⸗ 
ten von dem Erzſtifte zugefloſſen; nur in inniger Verbin⸗ 
dung mit demſelben würde ihre Wohlfahrt für die. Zukunft 
beſtehen, die Stadt möge zum Gehorfam und Treue wies 
ber zuruͤckkehren. Allein alle diefe Vorftellungen machten 
feinen Eindruck auf diefe fehwierigen Gemüther, man 
trenntegfich unverrichteter Cache, - 
Bald darauf erließ der Rath ein Schreiben an das 
Kapitel, worin fich derfelbe über Diethers unbefugte 
Eingriffe in die Rechte der Stadt und jener des Kapitels 
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befchweret; denn fein Erzbiſchof ſey befugt, ohne Einwil 
figung des Kapiteld Veränderungen vorzunehmen, bafs 
felbe möge demnach feine eigenen Rechte wahren, und jene 
der Stadt ‚nicht unterdrüden laffen. Das Kapitel ant⸗ 
wortete, was die Stadt verlange, fey weder billig noch 
"recht, es Fame ihr nicht zu, ſich wider ihr rechtmäßiges 
Oberhaupt zu empören, Gehorſam gegen die Gefege ſey 
ihre erfte Pflicht, dann könnte erfk die Rede von Freiheis 
ten ſeyn. 
| Indeffen hatten die, Erfurter die Gewißheit erhalten, 
daß Albert der unbezweifelte Nachfolger werde, wodurch 
fie in feine geringe Angft und Verlegenheit verfegt wur 
den. Sachen war ihr erflärter Feind, feine Macht zw 
groß, ald daß fie ed. wagen durften, ihre Kräfte gegen 
daffelbe zu verfuchen, dad Beiſpiel von Mainz war noch 
in frifchem Andenken. Man befchloß daher, die Stadt in 
ben beften Vertheidigungsftand zu fegen, und eine Fefte 
zu ihrem Schug zu errichten. _ Unfern der Stabt Jiegt. ein 
Berg, auf. welchem in frühern Zeiten ein gottfeliger Graf 
- von Rabenswald eine Kirche zu, Ehren des heil. Ciriacus 
- uebft einem Kloſter für gottgeweihte Jungfrauen] erbauet 
hatte. Dieſen Ort, welcher durch ſeine Lage am vortheil⸗ 

hafteſten zum Schutz der Stadt ſchien, hatten die Buͤrger 
zu einer Feſte auserſehen. Allein, ohne ſich eines Gottes⸗ 
raubs ſchuldig zu machen, durften fie feine Hand an dieſe 
heiligen Gebäude legen. Man ſandte daher: den Doktor 
Henning Goͤden, Canonicus U. L. Frauen, nach Rom, 
welcher die Bewerklſtelligung dieſes Vorhabens bewirken 
ſollte; man verſprach daher innerhalb der Stadt, an ei⸗ 
nem bequemen Orte ein Kloſter zu erbauen, an welchem 
die Nonnen eben fo. ungeſtoͤrt ihren heiligen Verrichtungen 


— 


296 


obliegen Könnten. Goͤden entlebigte fich feines Auftrages 
auf eine fo geſchickte Weife, daß er die gebetene Erlaubs 
niß fogleich erhielt, ohne daß vorher Diether um feine 
Meinung befragt worden. Mit diefem Siegeszeichen eifte 
er auf der Stelle nad) Haus, wofelbft er mit vollem Zus 
bel von den Bürgern empfangen wurde, Man legte fos 
gleich Hand an das Werk, erfaufte mehrere Häufer an 
dem bezeichneten Play, in Schnelle wurden die unheiligen 
Mauern niedergeriffen, und in wenig Zeit fland ein new 
erbaueted Klofter mit Zellen, Kreuzgang, Refektorium, da. 

Mittlerweile hatten Diether und der Kurfürft von 
Sachſen dem Pabſt hierüber umftändliche Nachricht gege⸗ 
ben, woraus derſelbe erſah, daß er hintergangen worben, 
Er erließ demnach ein Schreiben an Diether, woburd 
berfelbe bevollmächtigt wurde, dem Rath unter Strafe 
bed Banned die Niederreiffung des alten und Erbauung 
des neuen zu verbieten. - Allein ber Rath war bereitd Dies 
fem Befehle zuvorgefommen, das neue Klofter ſtand ganz 
vollendet in feinen Ringmauern da, uud der Bifchof von 
Naumburg, der vom Pabft fchon vorher beauftragt war, 
fand die Verlegung angemeffen, und hatte bie Aebtiſſin 
ſammt dem Konvente inſtallirt. En 

Um zweckmaͤßige Fräftige Maßregeln gegen Erfurt 
zu verabreden, hatte fi der Kurfürft Ernft nach Mainz 
begeben. . In inniger Vertraulichkeit bewohnte er mit Dies 
ther die Martinsburg, als plöglich Cim Hornung 1481) 
um Mitternacht Feuer ausbrach, welches fich mit einer 
ſolchen Schnelligkeit und Wuth verbreitete, daß in wenis 
gen Stunden die herrliche Burg mit allen ihren Koſtbar⸗ 
keiten in Afche lag. Mit genauer Noth entrannen die 
beiden Fuͤrſten, welche im tiefen Schlafe lagen, nur in 
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ben Unterkleibern ber töbtlichen Gefahr. Dietber, abs 
gehaͤrtet durch widrige Schidfale, verlor den Muth nicht; 
mit amsharrender Kraft begann er ein bauerhafteres Ges 
baͤude aufzuführen, wozu er feldft den erften Grunbdftein 
legte, Nicht minder war er bedacht, die Stadt, von wels 
chen noch von der vorherigen Verheerung mehrere Gebäude 
im Schutte lagen, wieder herzurichten. Schon im verflof 
fenen Jahre hatte er Befehle zu ihrer Wiederherſtellung 
erlaſſen, nunmehr gebot er nochmals ernftlichft, daß, wenn 
die Bürger nicht bis zur nächiten Pfingſten ihre ruinirten 
Haͤuſer würden erbauet haben, fie ihrer Hauspläge vers 
luſtig würden; ein dem, Anfchein zwar harter, aber gewiß 
ſehr nothwendiger Befehl. Eben fo heilfame Geſetze gab 
er dem Stabtgerichte zur Beförderung ber Gerechtigkeit, 
ſchied die Handel, und wies diefelben, je nachdem fie ges 
eigenfchaftet waren, an bie geiftlichen oder weltlichen Ges 
richte. Ihm gebührt auch das große Verdienſt, daß er 
ben eriten Plan für eine allgemeine Landesgeſetzgebung des 
Erzftifts entwarf, zu diefem Ende. alle Verordnungen jeis 
zer Borfahren, ſammt den fimmtlichen Land⸗ und. Orts 
gebraͤuchen, zufammentragen ließ, nur gebrach es ihm an 
einem in diefem Fache bevanderten Manne, welches, da⸗ 
mals eine geoße Seltenheit war. Er verfeßte das Reichs⸗ 
archiv, welches, bieher im Dome verwahrt worden, in die 
Martinsturg 

Diet hers lebte Tage. waren wie ber: größte Theit 
ſeines Lebens ſehr kummervoll, aber ſein ungebeugter Muth 
erhoh ſeinen Geiſt uͤber die Widerwaͤrtigkeiten der Zeit 
Die Erfurter fuhren in ihrer Widerfeglichfeit fort; und 
arbeiteten mit raftlofem Eifer an Erbauung der Ciriaks⸗ 
burg, wozu fie die Erlaubniß vom Kaifer erhalten batten. 
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Schon fliegen zwei Tpürme empor, bie Feſte war mit 
Wällen und Gräben umgeben, ald Diether aus dieſem 
Andrange wibriger Begebenheiten in eine befiere Welt abs 
berufen wurde. Er endigte feine Laufbahn zu Afchaffens 
burg am 7. Mai 1482 in einem hohen Alter an der ros 
then Ruhr. Seine Leiche wurde nach Mainz gebracht, 
und mit großer Feierlichleit im Dom beerdigt. Zu einem 
Jahrgedaͤchtniß vermachte er 400 Gulden; fchon im Jahr 
4475 hatte er für fich und feine Eltern eine tägliche Meſſe | 
in der Schloßlapelle zu geftiftet. 


LV, 


Albert L, Prinz von Sadhfen, 
xegiert vom 7. Mai 1482, und ftirbt am 1. Mai 1484. 


Nach dem Ableben Diethers übernahm Albert, 
zufolge der in der päbftlichen Bulle vom 12. Jänner 1480 
erlaffenen Verfügung, bie Verwaltung des Erzſtifts. 
Albert war der Sohn Erneftd, Kurfürften von Sad 
fen und der Prinzefin Elifabeth von Baiern. Noch fehr 
jung hatte er eine Dompräbende zu Mainz erhalten. Seine 
berrlichen Naturgaben berechtigten zu ben fchönften Hof 
nungen. Diefe, verbunden mit der großen‘ Macht und 
Reichthuͤmern des Haufes Sachfen, beftimmten Diether, 
ihn zu feinem Nachfolger worzufchlagen. Das Erzftift er⸗ 
hielt durch dieſe kluge Maßregel die anfehnlichiten Vor⸗ 
theile; denn ihr allein verdankt ed die Erhaltung des 


Eichsfeldes und der Stadt Erfurt. 


Unter allgemeinen Jubel übernahm er in feinem 
achtzehnten Jahre die Regierung, nachdem ihn dad Dome 
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Sapitel unten feftlichem Pomp zum Adwiniſtrator ernannt 
hatte. Allen Amtleuten und Vaſallen wurde dieſes frohe 
Ereigniß fund gemacht, worauf Albert in eigener Perfon 
vorerft im NRheingan, und fobann im obern Erzftifte die 
Huldigung einnahm. Uber kaum hatte er bie Negierung 
angetreten, ald er faft ein Opfer der fchändlichften Ver⸗ 
vätherei geworden wäre. Ein gewiffer Karl Bönigke, 
ein unruhiger Menſch, der einige Zeit in dem Auguſtiner⸗ 
dann in bem Karthäufer«Drben gewefen, wurde von ben 
Bürgern zu Erfurt gebungen, fih nach Mainz zu bege⸗ 
benz; dafelbft folle ex fuchen, dem jungen Herrn von Meis 
gen, (ſo nannte man ihn gewöhnlich) Gift in Speiſe 
ober Trank beizubringen, Zur Entfernung alles Verdach⸗ 
tes ſolle er im der Kleidung ber fächfifchen Hofleute er⸗ 
fcheinen, und fich fo bei Hofe einfchleichen. Würde er 
ben beabfichtigten Zweck erreichen, fo folle ex durch vers 
traute Leute fogleich Die Anzeige machen, wogegen ex eine 
Belohnung von achtzehi Goldgulden erhalten würde Auf 
erhaltene Nachricht von diefer Berrätherei lud Albert 
bie Kurfürften von Malz, von Sachſen und von Brans 
denburg, den Bifchof yon Würzburg, die Städte Nuͤrn⸗ 
berg, Franffurs und Worms zu. einer Unterfuchung nach 
Seligenftabt ein. ihre Gefandten erfchienen am. beſtimm⸗ 
ten Tage. Bor ihnen befannte Bönigfe, daß er von 
Johann Bod vier Gulden mit dem Befehle des Ex 
furter Raths empfangen habe, fih auf Frohnleichnams⸗ 
tage in Mainz einzufinden; allda folfe er einige Erfurter 
erwarten, und ſuchen mit benfelben Dienfte bei Hofe: zu 
erhalten. Das Geld. habe er zwar angenommen, auch 
verfprochen, Alles fo in Vollzug zu ſetzen; er babe aber 
nie die wirkliche Abſicht dieſes zu vollfüren gehabt, Die 
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Wahrheit biefer Ausſage wolle er mit feinem Tode ber 
fegeln. Ä 
Inundeſſen bemuͤhten ſich die Erfurter, Albert zu 
befänftigen, und ſchickten Abgeordnete, welche ihre Unter 
würfigfeit betheuerten; fie hätten allerdings ſehr gefehlt, 
daß fie in den Zwiftigfeiten Diethers mit dem Kaifer 
zum Nachtheile des Erzſtifts gehandelt, fie bereueten ihr 
sen Fehler, der Kurfürft möge nur einen Ort und Tag 
beſtimmen, an welchem. fie ihre Treue uvd Ergebenheit 
erneuern könnten. Albert fand ſich ihren Bitten:geneigt, 
beftimmte hierzu Amorbach, ‚eine Stadt im Odenwald, 
* und beauftragte zu Beilegung biefer langwierigen Häubel, 
Berthold von Hennenberg. Mittels, öffentlicher - 
Urkunde erkannte die Stadt dad Erzftift als feinen wahr 
sen Erb» und Grundherrn, die. Quelle aller: Gnaden und 
Privilegien ; fie verſprach Gehorfam und Treue nach her⸗ 
gebrachter Gemohnheit und den beftehenden uͤbereingekom⸗ 
menen Statuten Die Berufung an bie erzbifchöflichen 
Berichte wolle: fie in Zukunft nicht hindern, uud die Sms 
munitaͤt des erzbifchöflichen Dffieiald - aufrecht erhalten, 
Der Fluß. Gera foll unmittelbar: der Eurfürftlichen Ges 
zichtöbarfeit unterworfen ſeyn. Dagegen verſprach |ber 
Kurfürft, feinen Bürger: wegen: einer- in dem Erzſtifte an⸗ 
haͤngigen Givilflage zu verhaften. Wegen der gegen das 
Verbot Diethers erbausten Ciriacsburg mußte jedoch die 
Stabt eine Strafe von 40,000: Gulden: erlegen, 
v... Zum Burgmaun der Martinäburg ernannte Akbert, 
Voſpert von Schwalbach, einen im Kriegsweſen erfah⸗ 
renen ‚Ritter, und beſtellte zu Dienſtmannen Wilhelm 
von Scharpfenftein, Johaun vom Soͤrgenloch, genaunt 
Gensfleiſch, Jakob Winter von Ruͤdesheim, Heiur 
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rich von Staffel, Johaun von Knebel, Jo hann von 
Breitbach, Henne von Hohenweißel, Friedrich von Ruͤ⸗ 


- beöheim, Jakob von SHoenftein, nebit mehrern andern 


durch Tapferkeit ausgezeichneten Edeln. a 

AS ein von Natur aus fehr gutmütkiger Fürft, dem 
nichts angelegener ald die allgemeine Wohlfahrt war, vers. 
mittelte er zu Steinheim Frieden und Freundfchaft zwis 
fehen den fchmäbifchen Städten Um, Gemünden, Mems 
mingen, Leutfirh und Isny mit Heinrih Ruͤdt von 
Coflenberg, einem Mainzer Vafallen, der jchom feit mehr 
sern Jahren die von ihnen, feinem Verwandten. Eber 
bard zugefügte Beleidigung zu rächen fuchte. Er ver 
mochte die Städte, daß fie demfelben zur Genugthuung 
eine Summe von 300 Gulden ausbezahlten. 

. Das Erzftift erfreuete fich nicht Lange: ber wobltha 
tigen Regierung dieſes vortrefflichen Prinzgenz. ein boͤsar⸗ 
tiged Fieber raffte ihn in der Bluͤthe feiner Jahre, im 
gwangigiten feines Lebens, am 1. Mai 1484 zu Aſchaffen⸗ 
burg dahin. Betrauert von allen Gutgefinnten ward et 
im Dom an-ber Seite Diethers beerdigt, und — 
Andenken ein ſchoͤnes Dentwa errichtet. 
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LVI. 
Berthold, Graf von — 


| | erwählt am 20. Mai 1481, firbt am 21. Dezember 1504 


Am 20. Mai erwählte bad Domkapitel feinen Dom» 
bechanten Berthold, Grafen von Hennenberg, zum Erz⸗ 


biſchof; ein Herr, der fich durch eine befondere Klugheit 


und Gewandtheit in Gefchäften auszeichnete. Dabei war 
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er fehr beredt, befaß ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, und hatte 
eine fchöne einnehmende Geftalt. Gleich nad feiner Wahl 
fandte er den Domherrn Bernhard von Breidenbach 
nach Rom um Erlangung des Palliumd. InnotensVilL, 
der ſchon bereits von feinen vortrefflichen Eigenfchaften 
Nachricht erhalten, ertheilte ihm daffelbe mit zuvorlom⸗ 
mender Bereitwilligkeit, nebſt der Beſtaͤtigung. 

Auf den Sonntag Laͤtare 1485 wurde er von dem 
berühmten Johann von Dalberg, Fürftbifchof von Worms, 
im Beifeyn mehrerer Bifchöfe und der Prälaten des Erzs 
ſtifts mit großen Feierlichkeiten im hohen Dome zum Bi 
ſchof geweiht. 

Im folgenden Jahre empfieng er in ber feierlichen 
Fürftenverfammlung zu Frankfurt vdn dem Kaiſer die Re- 


galien. Friedrich hatte diefelbe vorzüglich in ber Abs 


ficht angefagt, damit fein Sohn Marimilian zum roͤ⸗ 
mifchen König erwaͤhlt würde. Nebſt dem follte man über 
die Mittel beratbichlagen, welche am zweckmaͤßigſten zur 
Herftellung des gemeinen Randfriedend im Reiche, der Ers 
sichtung eines hoͤchſten Neichstribunals, und der Berbef 
ferung des Münzwefend führten. Auch gieng des Kaiſers 
Beftreben dahin, die Stände zu einer Hülfsleiftung gegen 


die Anmaßungen des Könige Mathias von Hungarn zu 


bewegen. Nachdem die Wahl Marimilians durch vors 
zügliched. Berwenden Bertholbs su Stande gekommen, 
begleitete er den Kaiſer und den roͤmiſchen Koͤnig zu 
Waſſer nach Aachen zur Kroͤnung. Man landete bei 
Renſe; ſetzte nach alter Sitte den neu erwaͤhlten Koͤnig 
mit den uͤblichen Feierlichkeiten auf den dortigen Koͤnigs⸗ 


ſtuhl, und legte ihm den Eid der Treue ab. Mit einem 
Gefolge von 350 Reutern hielt Berthold ſeinen Einzug 
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in Aachen, und verrichtete mit dem Erzbifchof Hermann 
von Köln die Krönung. Nach derfelben fchlug ber Kaiſer 
mehrere Edele aus dem Mainzer Gefolge zu Nittern, 
ald Hermann, Grafen von Hennenderg, Chriſtoph 
von Nofenberg, Simon von Stetten, Eberhard von 
Heußenftamm, Philipp Truchfes, und Bernarb 
von Berlichingen 

Noch war das Erzftift dein Kurfürften Sobann 
"son Trier eine Summe wegen geleiftieten Beiftand in der 
unglücklichen Churfehde ſchuldig. Berthold verglich fi 
hierüber, und fchloß ein wechfelfeitiges Buͤndniß, vermöge 
welchem ein jeder dem andern im Falle eines Angriffe 
mit eine gewiſſen Zahl von Mannſchaft beifpringen muͤſſe. 
Für die Sichereit der ersftiftiichen Befigungen im Nors 
den forgte er, indem er Georg, Herzog in Gachfen, 
Domperrn von Mainz, obwohl erft vierzehn Sahre alt, 
zum Proviſor von Erfurt und Stätthalter im Eichs felde 
ernannte. 

Im Jahre 1486 hatte ſich zwiſchen dem Domkapitel 
und den Buͤrgern zu Bingen ein heftiger Streit wegen 
dem Jagdrecht erboben. Berthold ſuchte die Sache 
nach billigen Grundſaͤtzen beizulegen, da aber die Buͤrger 
ſich nicht hiermit beruhigten, ergriff er ſtrengere Maßre⸗ 
geln. Mit einer Schaar von 40d Bewaffneten zog er 
ganz in det Stille vor bie Burg Klopp, in welcher das 
‚Kapitel ſtets eine Beſatzung unterhielt, Heimlich einge⸗ 
laſſen befchied er des andern Tages. den erſchrockenen 
Stadtratb, wovon er verfchiedene in Feſſeln legen ließ, 
und andere aus der Diözefe verwies. Am 1. Dezember 
fegte er einen neuen Gtabtrath ein, beftellte Schöffen, 
Richter und Dffizialen, und ordnete nach Trithems Zeuge 


“ 


304 


niß das gemeine Wefen nach feinem Gutduͤnken. Doch 
wurde erft im 5. 1488 biefer verdrießliche Handel ganz» 
lich beigelegt, worüber er von Afıhaffenburg and eine 
eigene Verordnung erließ. 

Im folgenden Jahre hielt er zu Mainz eine Sinode 
mit feinen Suffraganen zur Belegung ber zwifchen dem 
Bifchöfen von Eichftett und Würzburg entfiandenen Miß⸗ 
helligfeiten. 

Da daurch Verbreitung der Buchdruckerkunſt mehrere 
in Tateinifcher Sprache gefchriebene Werke in bentfcher 
Sprache überfetst erfchienen, wodurch gefährliche irrige 
Säge zum Rachtheile der Religion verbreitet wurden, fo 
rügte unfer Erzbifchof biefen Mißbrauch ſehr heftig in ei⸗ 
rem Ausfchreiben vom 4. Jänner 1486, und beftellte for 
wohl zu Mainz als in Frankfurt gewiffe Genforen, ohne 
deren Genehmigung weder ein Buch gedruckt noch verkauft 
werden burfte. Eine Ähnliche Aufforderung erließ er ar 
alle Suffraganen des Erzftifts. | 

Den allgemeinen Landfrieden, welchen ber Kaifer zu 
Frankfurt befchworen hatte, verkündete Berthold bei 
feiner Nachaufefunft, und arbeitete auf das Amfigite an 
Abſtellung aller Mängel und Gebrehen im Reiche. Da 
die Stadt Köln ed gewagt hatte, einen neuen Zoll anzu⸗ 
legen, wodurch die Randesherren ber rheinifchen Gegenden 
nicht wenig beeinträchtigt wurden, fo veranftaltete er zu 
Kaub eine Zufammenkunft mit den Kurfürften von Trier 
und Pfalz, wofelbft man befchloß, Feine nene Laften und 
Beichränfungen bed Handeld zu  bulden, erforderlichen 
Falls wolle man ſich Dagegen mit gewaffneter Macht jegen. 
Auf die Fürftenverfammlung zu Rothenburg an der Tau⸗ 
ber ſchickte ex feinen Keller von Biſchofsheim. Zur Abhuͤlfe 
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der im Schwung gehenden Weinverfälfchungen, wodurch 
die Gefundheit fo vieler Menfchen gefährdet worden, hatte 
ber Kaiſer die Fürften dahin berufen. Nach gepflogener 
Berathfchlagung mit den Aerzten, wurde auf deren Vor⸗ 
ſchlag eine Verordnung in das ganze Reid; zur Nachach⸗ 
tung erlaffen. | | J 


Sehr beunruhigend fuͤr den Kaiſer waren die Ein⸗ 
faͤlle der Hungarn in die oͤſtreichiſchen Lande, dieſerwe⸗ 
gen forderte er nochmals das Reich zur ſchleunigen Huͤlfs⸗ 
leiſtung auf. Schon im verfloſſenen Jahre hatte Ber⸗ 
thold diefer Beſchwerden wegen fich zu Nürnberg einges 
funden, aber mit vieler Freimütbigfeit erklärt: man wolle 
zwar Huülfe Teiften, der Kaifer möge aber auch den allge 
meinen Landfrieden handhaben, und die höchften Reichsge⸗ 
richte feinem gegebenen Worte gemäß beftellen. | 


Während die Kurfürften über die zu ergreifenden Maps 
regeln berathfchlagten, erhielten fie die Nachricht, daß bie | 
Stände von Flandern den römischen Kömg Mari milian 
in Brügge verhaftet hätten. Diefer Vorfall erregte allge 
meine Beftürzung, und veranlaßte die Kurfürften, daß 
fie am 6. Mai 1488 ein nachdrüdliches Schreiben an die 
niederländifchen Stände mit dem Bedenten eriichen, den 
König auf der Stelle aus feiner Haft zu entlaffen, und 
Abgeordnete zu fenden, damit Orbnung und Ruhe wieder | 
hergeftellt würden. An den Erzherzog Philipp fandte 
Berthold den Rheingauer Bizedom Johann von 
Breitbach nebſt einem Doftor der Rechte. An alle 
Bafallen der Städte des Erzftifts erließ er ein Aufgebot, 
und um ſich dem Kaifer gefällig zu bezeigen, fchidte er 
auf eigene Koften eine Zahl von Reutern und Fußgaͤn⸗ 
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gern, welche er vier Monate lang im Feld gegen die Nie⸗ 
derländer unterbielte. 
i Im Jahre 1489 trat er dem ſchwaͤbiſchen Bunde 
bei, der hierdurch einen großen Zuwachs an Macht und 
Anſehen erlangte. Er machte ſich gegen die Mitglieder 
anheiſchig, einem jeden im Falle "eines Angriffes mit hun⸗ 
dert wohl bewaffneten Reitern Huͤlfe zu leiſten, mit Aus⸗ 
nahme des Erzherzogs Si igismund von Oeſtreich, der 
Markgrafen von Brandenburg und des Grafen von Wär 
temberg, Eberhard des Altern, mit welche er zur Auf⸗ 
rechthaltüng des Landfriedend noch befündere Buͤndniſſe 
ſchloß. Alten erzfüftifchen Vaſallen ließ er durch ein Aus⸗ 
ſchreiben dieſen Vertrag kund thun, mit der Aufforderung, 
gegen einen Jeden, der einen Angriff anf einen ſchwaͤbiſch 
Verbündeten wagen würde, feindlic zu verfahren, Alle 
Hülfe und Beiftand zu verfagem Zu dem, von dem 
Bund Hiedergefeßten Gerichte, ſandte er als Beiſitzer ſei⸗ 
nen Oberhöfiheifter Thomas Ruͤdt von Collenberg, 
Otto Grafen von Hennenberg, Ludwig von Iſenburg, 
Georg von Velberg Hofmarfhall, Johann von Breit 
bach, Idhann von Fechenbach, Friedrich von Ruͤdes⸗ 
beim, und Philipp von Thuͤngen. 

Auf dem Franffürter Reichstag, Welchen der Rab 
fer, and Maximilian, der indeffen von feiner Haft bes 
‚freiet worden, beiwohnten, verivendete ſich Berthold, 
dag man den Kaifer Hülfe gegen Frankreich zuſagte, und 
kräftige Maßregeln zur Aufrechihaltung des Landfriedens 
beſchloſſen wurden. Da die Mainzer und Witzburger Laͤn⸗ 
der demohnerachtet jehr viel von Raͤubereien Titten, ſchloſ⸗ 
fen die beiberfeitigen Fuͤrſten auf vier Jahre einen Bund. 
Und da * die Stadt En auf der Erhebung, des ihr 
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von dem Kaiſer während dem niederlaͤndiſchen Krieg ne 
ftatteten Zolles unrädfichtlich auf den Widerfpruch ber 
rheinifchen Fürften beſtunde, fo verboten diefelben den Koͤl⸗ 
nern die Schifffahrt, amd verhinderten ſolche durch ſchick⸗ 
Lich "getroffene Maßregeln vber⸗ und unterhalb Koblenz. 
So befliffen Berthold war, uͤberall Friede und 
Einigkeit zu fliften, fo wurde er doch oftmals nothgedrun⸗ 
gen in mißliche Händel verwickelt. Schon feit einiger Zeit 
herrſchten ernftliche Mißhelligkeiten zwiſchen der Stadt 
Bingen und Churpfalz. Die erſte Veranlaſſung hierzu ga⸗ 
ben die Binger, welche eigenmaͤchtig neue Zoͤlle und Thor⸗ 
gebuͤhre errichtet, ſolche von den pfaͤlzer Unterthanen er⸗ 
hoben; auch hatten ſie die oͤffentliche Straße, welche von 
Bacharach nach Alzei fuͤhrt, durch Bruͤcken uͤber die Nahe 
unterbrochen. Kurpfalz hieruͤber hoͤchſt erbittert, verbot 
ſeinen Unterthanen die Beſuchung des Marktes zu Bi 
gen, und errichtete einen auf ſeinem Gebiete zu Muͤnſter, 
wodurch nicht wenig Nachtheil der Stadt widerfuhr. Einen 
andern Grund zu Beſchwerden veranlaßte das Kloſter zum 
heil. Rupert bei Bingen, uͤber welches, als zum pfaͤlzer Ge 
biet gehoͤrig, Kurfuͤrſt Philipp die Oberherrlichkeit vers 
langte. Berthold widerſprach dieſer Anmaßung; das 
Kloſter ſey in geiſtlichen und weltlichen Dingen dem Erz⸗ 
ſtift untergeben, weswegen er zur Behauptung feiner Ge 
rechtfame anf dem dortigen Berge vinige Befefligungen 
anlegen ließ. | | 
Sm Zahre 1491 erlebte Berthold die rende, daß 
Hermann feines Brüberd Friedrich Sohn, des Kur 
fürften Albert Achilles von Brandenburg Tochter 
Elifaberh zur Gemahlin erhielt, welche er zu Aſchaf⸗ 
fenburg mit großen Feierlichleiten einſegnete. 
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In diefen Jahre gab er die Güter des Kollegiat⸗ 
ſtifts zu Steina dem Benediktiner »Drden zuruͤck. Die von 
- Theodorich und Adolph I. vorgenommenen Berbefr 
ferungen entfprachen nicht dem beabfichtigten Zwecke. Die 
Aebte von St. Michael zu Hildesheim und Gt. Blaſii 
von.Nortbeim, fo wie das Kapitel von Noͤrthen felbft, 
trugen auf eine Abänderung an. Berthold gewährte 
ihre Bitte, unterdruͤckte Die drei zu Nörthen errichteten Pfruͤn⸗ 
den, und ſtellte Steina mit feinen Gebäuden and Guͤtern 
wieder zur Verfügung des Ordens, mit dem Befehle, 
aufs fchleunigfte eine Gongregation von Brüdern bafelbft 
zu veranſtalten. Das folgende Jahr ließ er durch feinen 
Generalvikar Wolfgang von Biden das Klofter auf | 
dem Rupertsberge vifitiren, verfegte zur Verbefferung der 
Klofterzucht fechd Nonnen von Schönau dabin, und ev 
nannte mit allgemeinem Beifall Guda Specht von Bus 
benheim zur Aebtiffin. : Die Pfarrkirche zu Hanau erhob 
er auf Bitten des dortigen Grafen, nach erhaftener Ger 
nehmigung des Pabſtes Innocens VIIL zu einem Col 
legiatftifte, welches in Zukunft aus einem Dechant und 
ſechs Canonicis beftehen folle, 
- Der rubeliebende Kaifer Friedrich war nach einer 
vier und fünfzigiährigen Regierung ‚am 19. Auguft 1493 
mit Tode abgegangen. Marimilian, ber bie vortreff 
lichen Eigenfchaften Berthold fannte und zu fchägen 
wußie, winfchte, daß er an dem kaiſerlichen Hoflager in 
eigener Perſon die Geſchaͤfte des Erzkanzler⸗Amtes vers 
ſehen moͤge. Der Erzbiſchof fand ſich hierzu bereit, da⸗ 
mit aber zu Hauſe die Geſchaͤfte nicht vernachlaͤßigt wuͤrden, 
übertrug er die Stelle eines Statthalters Johann, Grafen 
von Iſenburg⸗ Büdingen, einem klugen erfahrnen Manne. 
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- Sm Zahre 1495 wohnte Berthold einem aͤußerſt 
‚merkwürdigen Alte zu Mecheln bei. Margaretha von 
Vork, Schwefter Eduard IV., hinterlaffene Gemahlin 
Karls des Kuͤhnen, Herzogs von Burgund, welche 
wegen Unterdruͤckung ihres Hauſes aufs hoͤchſte erbittert 
war, bemühte ſich die Regierung Heinrichs VER we⸗ 
nigftens zu beunruhigen. Sie erſab zu ihrem Vorhaben 
einen gewiffen Perkin Warbed, einen jungen Menfchen 
von einnehmender Geftalt, gefälligen Sitten und großer 
Schlauheit. Diefer folkte die Rolle eines Sohnd Edu ards IV. 
ſpielen, der aus dem Tower ber Graufamkeit Richards 
gluͤcklich entronnen, nunmehr die Anfprüche des Hauſes 
Pantagenet geltend machen folle. Diefe& Geruͤcht wurde 
mit Schnelligkeit. verbreitet and fand bei Dielen Glauben, 
Als Karl VIII, Köuig'von Frankreich, weicher mit Enge 
land in Krieg verwidelt war, hiervon ‘hörte, fand er dies 
fe. in feiner Lage hoͤchſt erwünscht, und lud den angeblis 
chen Herzog von York nach Paris, wo er demfelben 
fürftfiche Ehren bezeigte. Nach hergefteltem Frieden follte 
Kart denfelben ausliefern, er verweigerte aber diefes ald 
feinem gegebenen Worte zuwider, ynd entließ ibn. Pers 
Bin wandte ſich nach den Niederlanden zu dei Herzogin 
yon Burgund, welche ihn nach vielen: geäußerten Bes 
denflichfeiten, erft nachdem er fie von der Aechtheit feinen 
Geburt überzeugt hatte, für den Sohn Eduards er— 
kannte. Nunmehr wurde er mit großer Auszeichnung bes 
baubelt, erhielt eine Ehrengarde von dreißig Hellebardier 
rern, jederman beeiferte ſich ihm den Hof zu macheı. Nies 
mand. zweifelte an der. Aechtffit feiner Herkunft, weiche 
ein Geheimniß der. Herzogin war, und wohl wußte, baß 
er der Sohn eines. gerauften Juden von Tournai ſey 
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Viele engliſche Großen, mißvergnuͤgt über Heinrich 
Regierung, traten mit ihm in Briefwechfel, einige fogar, 
wie Clifford: und William Barlei, begaben fie zu 
ihm nach. Flandern und boten ihm ihre Dienfte am. Heine 
rich, unterrichtet yon diefen gefährlichen Umtrieben, that « 
dem Erzherzog Philinn Vorftellung wegen des Aufent⸗ 
haltes und Schuges Perkins in feinen, Staaten, Da 
aber diefe ohne Wirkung blieb, hob er allen, Handel und. 
Verkehr mit den Niederländern auf, rief feine Unterthar 
zen zuräd, und verbannte alle Flamaͤuder ans England. 
Während diefem Aufenthalte ſchloß Perkin mit dem 
Kaiſer Maximilian einen. feierlichen Vertrag, vermoͤge 
‚ welchem, derſelbe in banfbarer Anerkennung ber. ihm er⸗ 
zeigten großen Wohlthaten, damit, nicht, ehe er in bem 
Beſitz der ihm nad; feiner: Geburt von Rechtswegen zuſte⸗ 
henden Königreiche, von dem Tode ereilt,, diefelben, von - 
ben jegigen unrechtmäßigen Ufurpatoren nicht fernerhin, 
befeffen, fondern dankbarern Nachfolgern zu Theil wärs 
ben, fo. erfläre er, Richard, König von England ꝛc. ꝛc., 
daß er dem römifchen Kaiſer Marimilian und feinen 
männlichen rechtmäßigen Deszendenten eine Schanfung 
wit ben Königreihen England und Franfreih, Irland, 
dem Herzogthum Hort und Fürftentfum Wallis. mache, 
wenn er ohne rechtmäßige Erben mit Tode abgehen. folle. 
Diefe. feierliche Urkunde wurde in Mecheln am 24. 
Jaͤnner 1495 audgefertigt, von Perkin mit einem koͤr⸗ 
perlichen Eide befchworen und mit dem, Föniglich euglifchen 
| Wappen befiegelt, in Gegenwart Bertholds, Erzbiſchofs 
von Mainz, Margretben, Herzogin von York und 
Burgund, und deu geheimen Räthen des Erzberzogs Phi 
lipp, Ladrone von Ghevara und Thomas Plas 
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nies. Da alle englifche Gefchichtfchreiber, felbft Hume, 
von dieſem Vertrage fchmeigen, und nur des herrfchenden 
Mißverſtaͤndniſſes zwiſchen Max. und Heinrich Erwaͤh⸗ 
nung thun, fo. babe. ich. dieſer merkwuͤrdigen Urkunde, ers 
wähnt, melche bei Gudenus T. IV. p. 502 ausführlich. 
zu erſehen iſt. Das. Schidfal Perkins endete übrigen, 
ivie jenes. aller. Ähnlichen Betruͤger. Nachdem, er verge⸗ 
bend. auf den, Kuͤſten Englands. und Irlands. Verſuche 
gewagt, viele feiner- Anhänger ungluͤcklich gemacht, bei, 
Jakob VI. von Schottland Unterſtuͤtzung gefunden, wurde 
er zuletzt bei einer Landung in, Cornwallis ſo in die Enge 
getrieben, daß er von allen verlaſſen ſich in ein Kloſter 
fluͤchten mußte. Durch Ueberredung wurde er aus dem⸗ 
ſelben gelockt, zwar begnadigt, aber in den Tower geſetzt; 
als er aber. auch da neue Verraͤtherei gegen die Perſon 
des Königs. anſponn, ward er zum. Tode verurtheilt, und, Ä 
on. 3. 1499 zu Tiburn gehängt. | 
Durch, Berthold s vorzägliches: Betreiben, wurde 
1495 zu. Wormd. der große Fürftenfonvent gehalten, und, 
dafelbft die Errichtung. eines. hoͤchſten Reichstribunals un⸗ 
widexxuflich beſchloſſen. Schon. lange, hatte man. dag Bes 
duͤrfniß gefühlt, daß an, einem. bleibenden. feſten Site die 
Klagen der Reichsunterthanen vorgebracht. und entichigben, 
würden, Berthold, der oͤfters dem. Hofe, des Kaifers. 
gefolgt, hatte fich. durch Erfahrung überzeugt, wie druͤckend 
und laͤſtig für, die. Parthien ein, folches. Umperreifen, ſey; 
ftelfte daher. mit: aller. Kraft. der, ihm, vorzüglich. eigenen, 
Berebfamfeit nochmals; das. erheifchende Beduͤrfniß der. eis. 
ten vor. Sein, Antrag. fand endlich. Beifall, die. Fürften, 
beichloffen, daß ein. hoͤchſtes Reichsgericht niedergeſetzt, und, 

mit Fugen erfahrnen Richtern befegt werben ſolle. 
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Nachdem dieſes bochwichtige Gefchäft gluͤcklich zu 
Stande gebracht, empfieng Berthold vom Kaifer die 
feierliche Belehnung über des Erzſtifts Negalien in ber 
vollen Berfammlung ber erften und ebelften Furften Deutfch« 
ande. Bald darauf wurde ber allgemeine Landfrieden 
beſchworen und-Öffentlic bekannt gemacht. Ehe dieſes ges 
ſchah, gab unfer Erzbifchof einen Beweis feiner vorzüglis 
den Mäßigung und Vorliebe für die allgemeine Wohle 
farth. Durc Vermittlung der Kurfürften Hermann von 
Köln und Friedrich von Sachſen fühnte er fich mit der 
Pfalz aus; er verſprach die Befagung von dem Ruperts⸗ 
berg abzuführen, die Befeſtigung dem Boden gleich zu 
machen, und alle Hinderniffe, welche auf den öffentlichen 
Straßen in den Weg gelegt werden, hinweg zu räumen, 
dagegen machte fih Philipp anbeifchig, den Markt zu 
Münfter wieder aufzuheben, und in Zufunft nicht zu ges 
flatten, daß innerhalb einer Meile von Bingen ein ſolcher 
angelegt wuͤrde. | 

Sn diefem Jahre wurde das Klofter. in Bleidenſtadt 
yon Alerander VI. zu einem Kollegiatftifte erhoben, 
worüber der fromme.Abt Trithem bittere Klagen führt. 
| Unermuͤdet thätig für die Befeftigung bed Landfriedend 
jchloß Berthold 1496 mit Friedrich, Markgrafen von 
Brandenburg und Eberhard. von Würtemberg auf dreis 
zehn Jahre ein feſtes Buͤndniß unter der Bedingung wech⸗ 
felfeitigen Schutzes. Und da der ſchwaͤbiſche Bund am 17, 
März zu Ende lief, das Wohl des Neichd aber deſſen 
Fortdauer erheifchte, fo trug er im Namen des Kaiſers 
auf eine weitere Verlängerung von drei Jahren an, welche 
er auch zu Stande brachte. Sodann begab er fi auf 
den Reichstag nach Lindau, welchen der Kaifer von Frank—⸗ 
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furt dahin verlegt hatte, um. bie auf bem. Konvent gu 
Worins noch, nicht volltändig erledigte Reichsangelegen⸗ 
‚beiten gänzlich zu ordnen. 


"Auf dem. im folgenden Sabre 1497 zu Worms ges 
haltenen Reichstag fehilderte er in einer kraftvollen Rede 
die. Lage des Reichs, und rügte mit. großem. Eifer die cin» 
gefchlichenen Mängel und Gebrechen. Der von dem Kais 
fer. gemachten. Propofition. von einer gemeinen Neichskaffe 
trat er nicht allein bei, indem er: mit edler Uneigennuͤtzig⸗ 
keit fich zu feinem Beitrage fogleich bereitwillig erklärte, 
fondern er foderte auch mit einer fehr higigen Art ſaͤmmt⸗ 
liche Reichsſtande hierzu auf. *) 


| Um diefe Zeit erneuerte Berthold. die vor Gers 
hard II im Sahre 1294 errichtete Martinsbruderfchaft 
und Gefellfchaft. Die Statuten dieſes wohlthätigen Vereins 
beitanden in, folgenden Punkten, Ein zeitlicher Erzbifchof 
fol jedesmal Vorſteher deffelben feyn; niemand kann zum 
Mitglied aufgenommen werden, ber nicht zum Schild und 
Helm geboren, vier Ahnen, aufweifen kann. Jedes Glied 
loll aljäprlich am Fefte des heil. Martin ald Schußpar, 
trond einen Armen von Grund aus Fleiden, und am Chars 
freitag mit Speife und Trank verfehen. Die Infignien, 
des Ordens muͤſſen aus feinem Silber verfertigt feyn, wer 
nigſtens eine Mark wiegen, den heil. Martin zu Pferd, 





"),Die Stände. hatten die Verpflichtung, die Reichsſteuern 
aus ihren eigenen Kammergütern zu entrichten. Diefe, 
Schuldigkeit dauerte bis gegen die Mitte des XVIten 
Saprhunderts. Denn erft in dem Neihsabfhiede von 
41543 wurde beftimmt , daß: fünftighin die rn bie 

- MReiöfteuern zu entrichten. hätte. J 
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vorſtellen, wie er ſeinen Mantel mit einem Armen theilet, 
. umgeben von Engeln, Jedes Glied, wenn es bei’ Hofe 
erſcheint, muß dieſe Inſignien, fa wie an den hohen Kin 
chenfeften. tragen, Unterlaͤßt es diefes, und wird von einem 
Mitbruder dieſerwegen gemahnt, fo. muß es jedesmal einem 
Armen ſechs Heller ſpenden. Alle unehrbare Spiele, Tänze 
find. ihnen durchaus verboten, Wird ein, abweſender Bru⸗ 
der an ſeiner Ehre angegriffen, ſo iſt es Pflicht der Bruͤ⸗ 
der, deſſen guten Ruf zu vertheidigen. Alljaͤhrlich werden 
ſechs Aemter gehalten, und. nach dem Abſterhen eines, Mit⸗ 
gliedes Exequien. So lobenswuͤrdig dieſe Einrichtung war, 
fo. hat. ſich dieſelbe im Verlauf der Zeiten. verloren, nur 
das. am wenigften bedeutende, die Bruftzierde der Domka⸗ 
pitularen, hat. ſich von dieſer Zeit, bis zu ihrer Aufhebung, 

erhalten, | | 
Im. Jahre. 1499, hielt, Berthold. eine. Synode in 
Mainz, bei welcher, Gelegenheit der berühmte Grefemund 
eine vortreffliche Rede. an, den Klerus über die Würde 

des Prieſterthums mit großem, Nachdruch hielt. 

Ein, merfmärdiger Vorfall. ereignete fich, im, 3. 1500 
zu Mainz, welcher großes. Auffchen. erregte, Gegen bad 
Ende dieſes Jahres, wurde dag, in ber, Stephanskirche aufe 
bemahrte Haupt der heil, Anna digbifcher, Weife entwendet, 
Thenbald, Scholafter zu St. Stephan, ein, frommer 
gelehrter. Mann, hatte auf feiner Wallfahrt nach. Jeru⸗ 
falem im, 3. 1212, diefe koſtbare Reliquie yon, dem, Prior 
des Klofterd zu Bethlehem, nebſt mehrern, andern, minder 
wichtigen. zum, Geſchenk erhalten, und, fie. bei, feiner, Nach» 
hauſekunft dem Stifte verehrt, Im 3. 1500 ließ der Stifts⸗ 
bechant Kohann Fuft den noch dafeldft befindlichen Ta 
bernafel hinter dem hohen Altare verfertigen. Einer ber 
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Steinmetzen, gebuͤrtig von. Cornely Muͤnſter, benutzte dieſe 
guͤnſtige Gelegenheit, und erbrach am Vorabend von St. 
Andreas das Behaͤltniß, wo, dieſe Reliquie aufbewahrt 
geweſen, und fluͤchtete damit nach Hauſe. Bald gereuete 
ihn feine That; ex. beſchloß daher dem, Stifte den entwen⸗ 
deten Schatz wieder, zuruͤckzuſtellen, weßhalben ex die P. 
Franzislaner zu. Dueren bat, Sorge zu tragen, damit bie 
ihnen, übergebene. Reliquie dem Stifte wieder. überliefert 
würde, Indeſſen erfuhren, die. Stephaniter. erſt am, Bors 
abend des Weihnachtsfeſtes mit namenloſem Schrecken dies 
fen Diebftapf, machten, der: churfuͤrſtlichen Regierung for 
gleich. die. Anzeige, und. baten, um: Requifitionsfchreiben, 
‚mit. welchen. verfehen: ſie einen. gemifjen. Pater Sohann 
aus der, Kartbaufe- an, dag. Klofter von, Cornely Münfter 
abſandten. Hier erfuhren. fie, daß bie. Reliquie bereits 
den. Franziskanern zu Dusren zur Nüdfendung übergeben 
worden, Die. Franzislkaner bezeigtem, fich jedoch anfänge, 
lich. nicht. ſogleich zur Ablieferung bereit, erft nachdem fie 
"das. churfürftliche Vorfchreiben. erfehen, gaben fie nad. 
Boll; Freuden, eilte der. Abgenronete- Johann fort, aber . 
bald darauf überftelen ihn der Stabtfchuftheiß, der Bürger- 
meiſter und die Schöffen von Dueren, und nahmen. mit Ges 
walt die Reliquie hinweg. Als dieſe Trauerfunde nad 
‚Mainz kam, begaben ſich der. Dechant Fuſt mit. einigen 
Kapitularen felbft nach Dueren, um. durch iunſtaͤndiges 
Bitten ihren, Zweck zu. erreichen, Man verwies fle an den 
Herzog. von. Sülich, auf: deſſen Befehl dieſes geſchehen fey- 
Bon dem, Herzog, der ein. fehr- rechtliebender Mann war, 
‚ erhielten fie. eine. ausweichende Antwort, er müffe erft mit 
feinen. Raͤthen darüber conferiren, dann wolle. er) ihnen, 
in vierzehn Tagen feine Entichließung eriheilen. Da bie 
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Stephaniter ſtch in ihren Erwartungen getänfcht fahen, 
fandten fie ‚einige and ihrer Mitte auf dem Reichstag 
nach Nürnberg, und flehten die Hülfe Bertholds am. 
Diefe Bemühungen Tiefen nicht fruchtlos ab. Berthold 
erlich am Freitag nad Mariaͤ Lichtmeß 1501 ein nach 
druckſames Schreiben an. den Herzog, und Raifer Maris 
miliam befahl .demfelben unter dem 35. Juli d. J. uns 
verweigerlich bie Herausgabe dieſes Kleinods. | 
Beide ‚Schreiben bemwirkten jedoch Feine Wenderung 
in den Gefinnungen ded Herzogs. ben. fo. wenig fruchs 
tete das Schreiben. des päbftlichen Legaten: Kardinald Rais 
mund. Der Notarius, welcher daffelbe an die Kirche 
zu Dueren heftete, wurbe mißhandelt. und im den Kerken 
geworfen, das Schreiben fchimpflich zerriffen. Durch dies 
ſes ummürdige Betragen zogen fich die Duerer die Uns 
grade Bertholds und. dei Erzbiichofs. von Köln Here 
mann zu. Gie wurden deßhalben mit dem Interdikt und. 
Banne belegt, und ald Verächter der apoftoliichen Befehle 
bei dem. Pabft Alerander VI. verklagt. Nach deffen 
Tode trugen die damals in ein. Bünbniß getretenen Fürs 
ſten, Grafen, Baronen, Edle und Städte bei feinem 
Rachfolger Julius U. darauf an, daß: diefe Sache uns 
terſucht, und endlich. entjchieden werden möge. Diefers 
halb beauftragte.der-Pabft den. Dechanten zu U. & Frauen, 
Jakob Leift, der Defreten Doktor, unter dem. 2. Au⸗ 
guft 1504, die, Partheien zu berufen, und ein endliches 
Urtheil zu füllen. Die Duerenfer. wurden. unter- Strafe 
ber. Ercommunication. vorgeladen, aber weit. entfernt zw 
gehorchen, appellirten fie am den Pabſt, als widerrechts 
Lich gekraͤnkt. Hiermit nicht zufrieden, beſtuͤrmten fie den 
Kallr Märimilian fp. lange mit Bitten, daß biefer 
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den Stephanitern ſeinen Schuß entzog, und fich für fle 
bei dem Pabft verwendete. Diefe Empfehlung wirkte ſo 
Fräftig, daß Julius die Pröbfle von St Martin zu 
Kerge, und. St. Gaftor zu Koblenz nebft dem Dechanten 
von Oberweſel beauftragte, die Sache abermal zu unters 
fuchen. In Gefolge dieſes Auftrages falten die Com⸗ 
miffarien am 28. Sinner 1506 ein interlocutoriſches Ur⸗ 
theil des Inhalts: nach Anhoͤrung der Betheiligten und 
genommener Einſicht der Akten haben wir wohlbedaͤchtlich 
eine Inhibition verhbänget, und find des Dafürbalteng, 
die Sache in dem. Stande, wie fie unentfchieden da liegt, 
an den apoftoliichen Stuhl, oder an jenes Gericht, wor . 
ſelbſt diefer Streit anhängig gemacht, nebft -Erftattung 
der Koften zu remittiren, ed feye dann, daß die Partheien 
zwifchen bier und Oſtern fich gitlich würden — 
haben. 
Indeſſen blieben die duerenfer nicht muͤßig, und 
arbefteten aus allen Kräften, ihren Zweck zu erreichen. 
Sie verſprachen den Stephanitern eine beträchtliche Summe 
Geldes, und wenn man einem unter den Akten aufgefuns 
‚denen Brief Glauben beimeffen will, fo: belief füch ihr Arts - 
trag auf 12000 Gulden, nebſt dem Erſatz aller in dieſem 
Streite aufgewandten Koften und einer jährlichen Penſion 
von hundert Gulden, Das Kapitel vertrauend auf. die 
Gerechtigkeit feiner Sache, : verwarf. alle Anträge ald ents 
ehrend, indem dieſe Reliquien ungleich Foftbarer und allen 
Schaͤtzen weit vorzugiehen ſey. Die Bemühungen der. Dues 
venjer wurden jedoch mit gluͤcklichem Erfolg gekroͤnt. Ju⸗ 
lius erklärte mitteld eines‘ Diplomsd, daß ſie das Haupt 
der heil. Anna behalten, und mit der: gebührenden Ehr⸗ 
furcht aufbewahren follen, "die Stephaniter wurden zur 
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Ruhe verwiefen, und denſelben fuͤr die Zuknuft Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt. — 

In diefem Jahre ernenerte Berthold den ſchwaͤbl⸗ 
ſchen Bund in der Reichsſtadt Eßlingen, und verlaͤngerte 
denſelben auf die Dauer von zwölf Jahren. Auf dem 
Reichstage zu Augsbitrg rieth er dem Kaifer, daß er eis 
nen vigenen Senät unter Benennung des Reichsregiments 
niederſetzen moͤge, welcher mit Handhabung des Landfrie⸗ 
dens und der Reichsvertheidigung beauftragt wuͤrde. Mas 
ximilidn, uͤberjengt von dem Nutzen einer ſolchen Ans 
ordnung, bewilligte fie auf ſechs Jahre, und erließ die 
Regimentsorbnung. Werindge derfelben wurde Berthold 
als des heil. roͤmiſchen Reichs⸗Erzkanzler beauftragt, die 
Regimentskanztei mit Beamten, Sekretarien zu beſetzen, 
und zum Beiſitzer fuͤr das erſte Vierteljahr erklaͤrt. 

Waͤhrend dieſen wichtigen Verhandlungen vernach⸗ 
Iäffigte ‘er die geiſtlichen Obliegenheiten nicht. Da bie 
Kirche zum heil. Ulrich und Afra zu Angsburg Bon neuem 
auf das prachtvollſte erbauet "worden, ſo berrichtete er, in 
"Gegenwart einer großen Anzahl von Biſchoͤfen und Fuͤrſten, 
die feierliche Einweihung dieſes Herzlichen Tempels, und 
verlieh allen Ienen, fo zur Fabrik befagter Kirche ober 
zu Auſchaffung vor Kitchengeräthfchäften etwas beitragen 
würden, tinen Ablaß von vierzig Tagen. 

Zu Nürnberg folre die zu Augsburg verfaßte Re 
gimentsorbhang in Vollzug -Hefegt werden, weswegen ſich 
Bertbold:1501 dahin begab und das Gefchäft vrdnete. 
Nach feiner. Abreife beänftragte er hiemit Johaun Kir 
henmeifter, einen fehr Augen, redlichen Mann. Zi 
Verſtaͤrkung feiner. Macht fchloß er mit en: von 
der Pfalz 1502 ein gegenſeitiges Buͤndniß. | 
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Da um biefe Zeit der Kaiſer die Stände um Huͤlfe 
‚gegen die anwachfende Macht der Türken erfuchte ‚berief 
Berthold die Kurfürften nach Gelnhauſen, woſtelbſt man 
nach reifer Ueberlegung beſchloß, man wolle den Wuͤn⸗ 

ſchen des Kaiſers kraͤftigſt entſprechen, wenn die Könige 
and Fuͤrſten der Chriſtenheit mit ihren Schaͤtzen und Trup⸗ 
pen auf das nachdruͤcklichſte mitwirken wuͤrden, denn ſonſt 
ſey nichts erſprießliches gegen die Uebermacht der Tuͤr⸗ 
ken zu hoffen. Zugleich erneuerte man den Churverein, 
und beſchwor ihn aufs feierlichſte. 

Durch dieſe Weigerung ward der Kaiſer hoͤchſt auf⸗ 
gebracht, fagte einen Tag nach Gelnhauſen an, und da 
diefer nicht zit. Stande kam, berief er "einen nach Wirz⸗ 
burg. Als Berthold ded Kaiſers Ungnade erfuhr, ſandte 
er ein Schreiben an Marimilian, worin ex demſelben 
feine Unſchuld betheuerte, ‘ale die wichtigen Dienſte zu 
Gemuͤthe führte, welche er ihm und dem Reiche gefeiftet, : 
er möge daher den Uebelgefinnten fein Gehör "verleihen, 
indem er zu jeder Zeit bereit feb in Gegenwart ber Kur⸗ 
fürften, Fürften und Ständen zü Rede ftehen, von Ala: 
lem Rechenſchaft zu ertheilen, wie das in ſolchen Fellen 
und Sache, eines römischen Königs wider 'einen Kur⸗ 
fürften gebuͤrlich, und im Reich von Alters herkommen. 
Der Kaifer hierdurch nicht befänftigt, erwiederte; die. 
Sache häfte zwar anfänglich vor bie Kurfuͤrſten Gehört, 
er wolle aber nun auf dem ungeſaͤumt zu verſammelnden 
Reichstage feine Gründe weitlaͤuſig auseinander ſetzen, 
und auf die Vorſtellungen des ——— anf das bis 
digfte antwortet, : 

Indeſſen ließ Berthold von dem bieherigen regen 
Eifer in Beſorgung der Reichsgeſchaͤfte nicht nach, wo⸗ 
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von bie Zufaminenkunft der Fürften, welche er um diefe 
Zeit in Mainz veranftaltete, der deutlichſte Beweis ift. 
Auch entwarf er ein Verzeichniß der Befchwerden beutfcher 
Nation über die Bedruͤckungen der Curie, ald er die Er⸗ 
hoͤhung Pins III. auf den paͤbſtlichen Stuhl vernahm; 
er hoffte von der Maͤßigung diefes vortrefflichen Kirchens 
Oberhaupts, welches der deutfchen Nation befonderd ‘ges 
wogen war, gewiffe Abhülfe diefer Uebel. Aber deſſen 
bald erfolgter Tod vereitelte alle gutgemeinte Entwürfe, - 
Ale ihm widerfahrne Kränfungen fegte er dem Wohl 
des Reichs nach, und begab ſich nochmal nach Augsburg 
zu dem Kaiſer. Da die Fürften von Zweibruͤcken, Heſſen 
und Würtemberg die Pfalz feindlich zu überziehen drobten, 
bat er denfelben,, daß er durch feine Datzwifchenfunft die 
Sache guͤtlich vergleichen moͤge; als aber, feine Vorſteb⸗ 
lungen nichts vermogten, und die Flamme des Kriegs in 
der Pfalz zu wuͤthen begann, fo verhielt er ſich zu Aſchaf⸗ 
fenburg ruhig, indem er kein Mittel zur Abhuͤlfe ſah. 
Der große Mann naͤherte ſich dem Ende feiner thatens 
reichen Laufbahn. Eine ſehr gefährliche Krankheit, die. 
böfen Blafen genannt, beftel ibm, und raffte ihn, nachdem 
er mit unuͤberwindlicher Standhaftigkeit die heftigſten 
- Schmerzen erduldet, am 21. Dezember 1504 dahin. Als 
gemein betrauert,, wurde feine Leiche am Vorabend des 
Weihnachtsfeſtes vor dem tifernen Chor zu Füßen des 
Altard der mater dolorosa beerdigt, bie Grabftätte mit 
einem Foftbaren Stein von rothem Marmor bededt, und 
feinem ruhmwurdigen Andenken an einem der mittlern 
Pfeiler in der Kirche ein Denkmal errichtet, das unſtrei⸗ 
tig eines der jchönften im dem Dome iſt. 
Bert hold erließ eine überaus große Menge neuer- 
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Verordnungen, die dad Gepräge des hohen Geiſtes, wor 
durch er das Ganze feined Erzftifts kraͤftig auffaßte, nur 
allzudeutlich an Tag legen, fie waren aber immer nur 
partifulär, nämlich für einzelne Diftrifte, Städte und 
Gemeinden verfaßt. Er würde, hätten ihn bie überhäufe 
ten NReichögefchäfte nicht zu fehr gehindert, feiner erzftiftis 
ſchen Regierung allein obzuliegen, zuverläßig in der Lande 
gefeggeber Bahn feinem Nachfolger Albert vorgeeifet ſeyn. 

Berthold Name verdient bei der Nachwelt ein 
fegenreiches Andenfen. Ungemein thätig für die Ruhe 
und Wohlfahrt des Reichs, welche er burch Stiftung des 
Allgemeinen Landfriedend und Errichtung des Faiferlichen 
Kammergerichtd beförderte, war er nicht minder auf die 
Rechte und Vorzüge ſeines Erzftiftd bedadht. Bon Nas 
tur and zur Strenge geneigt, fo daß man fich von feiner 
Regierung nicht viel Gutes verfprach, war er nicht ſobald 
Regent geworden, ald er mit einer Mäßigung und Milde 
berrfchte, wodurd; er die Achtung und Bewunderung fer 
ner Zeitgenoffen erwarb. Bei den Kaifern Friederich 
and Mar fund er in graßer Gnade. Bon letzterm ers 
bieft er die Beftätigung aller Rechte über die Stadt Mainz, 
mit der Erklärung, daß fie den Erzbifchöfen und dem Kai⸗ 
fer unmittelbar unterworfen fey, wie ich fchon anderswo 
ausführlich gezeigt habe. Das Ende feines Lebens wurde 
durch Mißgunft Uebelgefinnter getrübt, welche mit neibis 
ſchen Augen auf das große Anſehen, deffen er im Reiche 
genoß, herabfahen. Mainz verdanfte ihm die Herſtellung 
der Morigenfirche, die Vergrößerung der Martinsburg, 
und die Erbauung ded Quintinsthurmes. Lebterer allein 
iſt den. Stürmen der Zeit entgangen, an ihm erblidt man 
noch jest fein Wappen mit der Jahrzahl 1489. 

a1 
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Unter den Denkwürbigfeiten feiner Regierung ver 
bient bemerft zu werden, daß das Jahr feined Regierungs⸗ 
antritted, fo wie feines Hintrittes ſich durch eine auſſer⸗ 
ordentliche Fülle an Wein auszeichnete. Er gerieth in 
folher Menge, daß die Maaß um vier Heller verkauft 
wurde, und bie Maurer den Speiß mit demſelben ans 
machten, 


LVI. 
Jakob von Liebenſtein, 

erwählt am 30. Dezember 1504, ſtirbt am 15 September 1508. 

Jakob von Liebenſtein entſproſſen aus einem edlen 
Geſchlechte in Schwaben, Domdechant zu Mainz, wurde 
nach Bertholds Ableben wider ſeinen Willen von dem 
Domkapitel am 30. Dezember erwaͤhlt. Durch einen unbes 
ſcholtenen Wandel, vorzuͤgliche Reinheit der Sitten und 
Wiſſenſchaft hatte er ſich allgemeinen Beifall erworben. 
Nur der Vorwurf einer zu großen Vorliebe für dad Wuͤrfel⸗ 
fpiel wurde ipm gemacht. Vpn Julius IL ‚erhielt & im 
März des folgenden Jahres die Beftätigund, ward am 
20. Julius von ſeinem Weihbifchof Thomas von Vice⸗ 
compona in Beiſeyn Philipps, Biſchofs von Speier 
und Johanns, Biſchoͤfs won Chermofoli zum Biſchof 
confecrirt, und fodann mit dem Pallium bekleiven Nach 
diefer feierlichen Handlung begab er fich zu Fuß aus dem 
Dom in die Martinsburg ünter zahlreicher Begleitung der 
Klerifei, und des hohen Adels, welche dr ſodaun über 
550 an Zahl auf das herrlichite bewirthete. 

Gleich nad; feiner Wahl, nachdem er die Huldigung 
eingenoötmen, ernannte er den Erfurter Weihbiſchof Jos 


323 


bann, Bifchof von Sidon nebft einigen andern in geiſt⸗ 
Ulichen Würden Fonftitwirten Perfonen zu geifilichen Rich⸗ 
tern und Erecutoren ber Provinzialftatuten, durch dag 
Thüringer Land. Die Thon feit einiger Zeit herrſcheuden 
Streitigfeiten in Betreff der Herrſchaft Eppftein, zwiſchen 
Eberhärd, Grafen von Königftein und Diez, und Gött 
fried, Dynafter von Eppſtein, entſchied er ald aufgefor⸗ 
deter Schiedsrichter auf die Weife: daß Eberhard aus—⸗ 
ſchließlich die Regierung in der Herrichaft Eppſtein und 
in den biedon abhaͤngenden, dermal zur Grafſchaft Die} 
gehörigen Oertern uͤbernehmen ſolle, und dann nach beffen 
Abſterben der naͤchſte Erbe. Die daraus zu beziehenden 
Gefälle an Früchten, Zoͤllen, ſollen aber mit Gott 
fried jaͤhrlich gemeinſchaftlich getheilt werden, welcher 
uͤberdieß das Schloß Burgſchwalbach auf Lebenszeit ber 
ſitzen und benutzen ſolle. Dieſem Spruche traten beide 
Theile bei. 

Jakob wohnte dem von dem Kaifer zu Koͤln ges 
baltenen Reichstage nicht bei, erhielt aber während befr 
felben von Mar den Auftrag, die Klage des Abten Mas 
fat von Limburg gegen Eiticho, Grafeit von Leiningen, 
zu ühterfilchen. Diefer hatte das im Speieriſchen gele 
gene Klofter Limburg feindlich überfällen , geplühdert und 
fobann in Brand geſteckt. Diefer gegen ben erft neuer⸗ 
diugs feierlich beſchwornen Landfrieden verubte Frevel hätte 
eine ſcharfe Ähndung verdient; dä aber der Kaiſer durch 
andere wichtigere Geſchaͤfte verhindert war, ſollte unſer 
Erzbiſchoſ den Handel guͤtlich ausgleichen. 

Auf dem letzten Reichstag hätte man dein Kaiſer Mas 
ximilian vier tauſend Mann nebſt dem jährlichen Sold 
bewilligt, dieſerhalb ruͤſtete Jakob die auf ſeinen Antheil 
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rommende ſechs und dreißig Mann aus; und ernannte zu 
ihren Anführern mehrere Eriegderfabrene Ritter aus ben 
edelſten Geichlechtern. Bald darauf fand zu Oberweſel 
eine Zufammenktunft ber rheinifchen Kurfürften ſtatt; das 
ſelbſt erließ man eine Verordnung in Betreff der Schiffer, 
welche mit Waaren auf dem Rhein hinab führen, 

Die Befigungen des Erzftifts vermehrte er durch An 
fauf des vierten Theild des Orts Klingenberg, welcher 
auf dem rechten Mainufer gelegen und dem Dfalzgrafen 
Philipp zugehörig war, den biefer von dem Örafen von 
Hanau erfauft hatte. Desgleichen erfaufte er von dem 
Kollegiatftifte zum heil. Stephan den Ort Koftheim mit 
allen damit verbundenen Gerechtfamen.*) Die Jungfrauen⸗ 
Höfter zu Nordhaufen, Imchenhain und zu Eibingen ließ 
er durch Kommiffarien vifitiren, und ftellte die verfallene 
Klofterzucht wieder her. Dem Kloiter in Steina, wofelbft 
ſich nur noch zwei Mönche befanden, fegte er auf Erfus . 
chen ber Dynaften von Pleß einen waceren Prior in der 
Perſon Hermanns Brud vor. Um fich dem Kaifer 
gefällig zu bezeigen, ernannte er feinen Bruber Peter, 
welcher ihn nach Rom zur Krönung begleiten ſolle. 

Dem Reichstag zu Konftanz wohnte er im Jahre 
4507 bei, und empfieng dafelbft vom Kaifer die Regalien, 
Die Fuͤrſten waren wegen den venetianifchen Angelegenheis 
ten und dem Nömerzuge dahin berufen worden. Man 
verwilligte von Seiten des Reichs eine gewiſſe Zahl Kriegds 


leute, von welchen Jakob nach feiner Nachhauſekunft die 
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) jährlich mußte noch bis auf die jüngften Zeiten die 
Eurfürftfiche Hoffammer an befagtes Stift achtzig Malter 
Haber dieferwegen abliefern. J 


* 
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von ihm gu flellenden Völker fogleich in rüftigen Stand 
feste, auch feinen Bruder Peter beauftragte, den Kaiſer 
auf feinen Zug gegen Rom zu begleiten, 


Während der kurzen Zeit, die Jakob dem Erzflifte 
vorstand, hatte er immer mit einer widrigen Geſundheit 
zu kaͤmpfen. Beſonders litt er an einer Lendenlähmung, 
und hatte viel von Steinfchmerzen auszuftehn. Diefe bes 
- förberten fein Ende in einem Alter von 46 Sahren, zu 
frübzeitig für das Beſte bed Erzftifts deſſen Flor ihm 


außerordentlich am Herzen lag. Wimpfeling erzaͤhlt, 


daß er dem Tode nahe, nicht ſowohl ſeinen Hintritt als 
das arme Volk betrauert habe, welches nunmehr durch 
ſein fruͤhzeitiges Ableben große Laſten wegen Entrichtung 
der Beſtaͤtigungs⸗ und Palliumsgelder zu tragen habe. 


. Er wurde in der Domfirche vor dem eifernen Chor 
beerdigt, und bemfelben ein fchöned Denkmahl an dem 
erſten Pfeiler des hoben Chores, Links errichtet, 


LVIIE, 


Uriek von Gemmingen, 
erwählt am 27. September 1503, ſtirbt am 9. Hornung 1514. 


Rah Jaco bs Ableben ermählte das Domkapitel ſchon 
am 27. September Uriel von Gemmingen zum Erzbifchof, 
Er war aus einem edlen Gefchlechte im Creichgau entſproſ⸗ 
fen, Domfuftos zu Worms, Amtmann zu Mombach, und 
endlich mach der Erhebung Jacobs Domdechant gewor⸗ 
den. In den Wiffenfchaften hatte er folche Fortſchritte 
gemacht, daß er zum Doktor in beiden Rechten freist, 
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und vom Kaiſer Mar zum Raunnerofiefior su Speier er⸗ 
nannt wurde. 

Die Mainzer Schriftfteler ertbeilen ihm viele Lob⸗ 
fprüche, dagegen berichtet Paul Langius, er fey mit 
allgemeiner Trauer des Volks erwählt worden. Nach 
dem Zeugniffe Wimphelings mußte er an Annaten 
und für Erhaltung des: Palliums, 25000, Gufden an bie. 
. apoftglifche Kammer entrichten, und da dieſe Summe nicht 
vorraͤthig war, ſo nahm er dieſelbe zu Augsburg bei den 
Fuggers, welche damals die beruͤhmteſten Wechsler 
in Deutſchland waren, auf. 

Am Feſte des heil. Mathias 1509 wurde durch den 
Domſcholaſter Laur entius von, Bomersfelden das Pal⸗ 
lium uͤberbracht, mit großer Feierlichkeit von dem geſamm⸗ 
ten Klerus an der Dietherspforte empfangen, und mit 
Lobgefängen in, den, Dom, begleitet. Bon feinem, Weihbi⸗ 
{hof Thomas Ruſcher wurde er zum Biſchof geweihet. 

Gleich im Anfange feiner Regierung publizirte Uriel 
eine, großes. Aufſehen erregende, Bulle des Pabftes, ver⸗ 
möge welcher den Geiftlichen fcharf unterfagt wurde, meh⸗ 
rere Canonicate oder. Vicarien zu befigen. Der Kferus 
hierüber. Außerft. mißvergnuͤgt, provogirte nach Rom, und 
eriwirfte eine Inhibition, welche er. der hergebrachten Ges 
wohnheit gemäß ſogleich bekannt machen ließ, fo daß Uriel 
yon feinem gutgemeinten Vorhaben abftehen. mußte, 

Hierauf. begab fich, der. Erzbifhof auf den, Reichötag 
nah Worms, empfteng daſelbſt in, der zahlreichen Vers 
fammlyng der Churfürften und Ständen am 23ſten April 
die Negalien, Nachdem der Kaifer zu der Expedition ges 
gen die Venetianer abgereift war, uͤberſandte er von Kaufs 
benern aus durch den Reichshofrath Stork das kaiſer⸗ 
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liche Siegel mit dem Befehle: Uriel möge alle Diplo⸗ 
men fo wie alle Sentenzen des. Paiferlichen. Kammerges 
richts eigenhändig. unterzeichnen, und. beſieglen, gleichwie 
es fein Vorfahrer Berthold. gethan. habe, 

Mit: Friedrich, Markgrafen, von, Brandenburg, 
und Ulrich, Grafen. von. Würtemberg, erneuerte er auf. 
zwanzig Jahre: das. von. Berthold, gefchloffene. Buͤndniß. 
Um. eben, diefe. Zeit. nahm. er. auch, ven, Landgrafen, vom, 
Heffen. Wilhelm, II. in, den, rheinifchen, Muͤnzverein auf. 
Da, diefer. während. den Verhandlungen, mit Tode. abgegane, 
gen, fo. traten, die Vormuͤnder feiner, beiden. Soͤhne unter. 
deri.nämlichen, Bedingniffen; bei: Die. Münzen. follen nach. 
der in, dem letzten Konvent- feitgefegten. Norm, geprägt: 
werben; auf: den, Goldgulden, follen, im, mittlern. großen, 
Schilde die. Wappen Heſſens, umgeben von kleinern, mit 
jenen. der- rheinifchen, Churfürften, fich befinden, und ums. 
terhalb. die. Worte ſtehn: Moneta, aurea Rhenensis. mit, 
der Jahrzahl ihrer Prägung. | 

In Erfurt. hatten, ſchon, ſeit geraumer- Zeit: — 
liche Uneinigkeiten zwiſchen den Buͤrgern und dem Stadt⸗ 
rathe geherrfcht: Derſelbe wurde, einer, ſchlechten Verwal⸗ 
tung und. Vergendung ber; ftädtifchen. Gelder, befchuldigt. 
Einer- der: Vierherrn Heinrich, Kelner-, zugleich. hoͤch⸗ 
fter. Zunftmeiſter, hatte ſogar ohne. Vorwiſſen bes. Senats 
und. Volks. die kaiſerliche Praͤfeltur Kapplendorf den, Sach⸗ 
fen. um, 8000; Gulden, verpfaͤndet, welche. hierauf: das 
Schloß und. die- Dörfer- mit; Bewaffneten befegten, Nie⸗ 
mand. wagte: ed. nur. zu; fragen, ob. biefelbe: verkauft: oder- 
verpfändet.fey. Die Lage des gemeinen, Weſens verfchlims 
merte ſich unter- diefen, Umftänden, täglich. mehr;; weber 
ber Ertrag der Zölle, noch die gemeinen Kollekten, konn⸗ 
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‚sen ber Noth aufhelfen. Die auswärtigen Gläubiger dran 
gen auf Zahlung, da fie nichts erhälten Fonnten, lauer⸗ 
ten fie den Bürgern auf, wenn fie fih aus der Stadt 
wagten, und führten fie gefänglich hinweg. In diefer bes 
drängten Lage berathfchlagte der Rath, ob es nicht am 
beften fen, den Bürgern ganz unverhohlen den fchlimmen 
Zuftand der Finanzen zu offenbaren; indem keine Abhülfe 
möglich fey, wenn man ferner die über alle Maßen ans 
gewachfene Schuld verheimlichen wolle. Mehrere Raths⸗ 
herrn verwarfen diefen Vorfchlag ald Außerft gefährlich, 
die Bürger feyen ohnehin zum Aufruhr geneigt, würden 
fie Gemwißheit von ber feither geführten fchlechten Verwal⸗ 
tung erhalten, fo würde das Uebel nur noch Ärger, Die 
Größe des Uebels bewirkte endlich, trog der Verfchiedens 
heit in den Meinungen, daß man den Schluß faßte, die 
Sache in der allgemeinen Verſammlung der Bürger vors 
zutragen. Man folle aus jedem Stadtviertel vier Mäns 
ner erwählen, welchen der Rath die Summe des aufge 
nommenen Geldes anzeigen wolle. Mit großem Murren 
erhielt das Volk diefe Nachricht; thöricht fen es nach em⸗ 
pfangenen Wunden zu beratbichlagen, ein Vernünftiger 
fuche bei Zeiten dem Uebel vorzubeugen; entgegnete ed 
böchft aufgebracht. Der Rath fah nun zu fpät ein, daß 
er nutzlos voreilig geweſen, fuchte nun durch Zaudern 
Zeit zu gewinnen. Indeſſen flieg die Ungeduld des Volke 
täglich mehr, es nöthigte feine Deputirte Rechnung zw 
fordern. Sie überrafchten den Rath unvorbereitet, der 
fich nicht anderit, ald mit Vorlegung der Negifter zu hel⸗ 
fen wußte, woraus fie mit Staunen erfahen, daß die 
ſaͤmmtliche Schuld fih auf 600000 Goldgulden und. bie 
Zinfen auf 30000 beliefe, Zödtlicher, fiummer Schreden 
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bemächtigte fich bei biefer Nachricht der Menge, die for 
dann in lautes Murren und laͤrmendes Gefchrei ausbrach. 
Die Deputirten bemühten ſich das Volt zu befänftigen, 
und durch die Vorſtellung zu beruhigen s nicht durch Aufs 
brauſen und Toben würde eine fo wichtige Sache zum ers 
fprießlichen Ziel geführt; die Sache erforbere ruhige reife 
Ueberlegung, Aufruhr ſey zu jeder Zeit gehäffig und bes 
zwecke nichts Gutes. Das Volk begehrte nun Rechnung 
über die feit dreißig Jahren her geführte Verwaltung. Der 
Nath zögerte, man befürchtete, diefer möchte das benach⸗ 
barte Sachſen um Hülfe anfprechen; die Bürger drangen 
daher. auf Auslieferung der. Stadtfchlüffel, Beſetzung ber 
Eiriaksburg, der Thürme und Thore; eine Forderung, 
welcher der fich nichts Gutes bemußte Rath nachgeben 
mußte, | 

Da der Rath wirklich Unterhandlungen mit den Sache 
fen. anfhipfte, trugen die Zunftmeifter den Bürgern vor; 
man müße ſich an den Ghurfürften und das Erzftift, ihre 
Mutter, wenden, abs von welchen fie immer zu allen Zeis 
gen in fchwierigen Fällen Rath und Hälfe erhalten hätten, 
‚ Diefer Antrag: fand Beifall; da aber inzwifchen die Uns 
zufriedenheit von Tage zu Tage höher flieg, trugen bie 
Deputirten nochmal im vollen Rathe die Wünfche der Buͤr⸗ 
ger. vor; fie befragen ben Kelners, um welche Summe 
Kapplenborf verfauft worben ſey. Entrüftet fprang Kels 
ner von feinem Site auf, und verfegte, nur verraͤtheri⸗ 
fcher Weife lege. man ihm diefen Verkauf zur Laſt. Er 
bittert antworteten die Deputirten: er fey es, ber ohne 
Borwiffen des Rathed und der Gemeinheit: Kapplendorf 
den Sachſen übergeben habe Worauf berfelbe auf feine 
Bruſt ſchlug und ausrieft was Gemeinpeit, bier. iſt die 
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Gemeinheit, Diefe wenigen Worte Eofteten ihm dad Leben. 
Mit vieler: Mühe. ward. ihm nach geleifteter Bürgfchaft 
des. Raths nach. Haufe zu. gehen. erlaubt; als er fich aber 
bier. nicht. ficher. genug, hielt, floh, er- in die Kirche zum 
heil. Vitus, verweilte dafelbft. unter. dem, Schutz der Heis 
ligen, an, acht: Wochen. Dieſes Aufenthaltes. endlich übers 
brüffig, fehrte.er nach Haufe und fann auf Flucht. Als 
dieſes ruchtbar wurde, bemächtigte man, ſich feiner, und 
feste ihn, gefangen, 

Die. indeffen. nach. Mainz. abgeſchicten Deputirte er⸗ 
hielten bei dem Churfuͤrſten eine ſehr guͤnſtige Aufnabme. 
Hoͤchſt erſtaunt vernahm Uriel ihre Beſchwerden, die Ver⸗ 
geudung der ſtaͤdtiſchen Gefälle, und. die. Aufnahme. fo. 
beträchtficher Summen. Er verfprach. ihnen allen Beiftand, 
und beauftragte. dieſerhalb einige. feiner Raͤthe, die Des 
putirten. nach; Erfurt zu. begleiten, um. von, allem. Borges. 
fallenen genaue. Erkundigung einzuziehen, und. mit. Rath, 
und, Hülfe an, die Hand. zu gehen, Da denfelben, duch, 
den ſaͤchſiſchen Marfchalf, Ritter. von, Thun. die. Wege 
verlegt wurden, fuchten ſie durch. einen Ummeg das. Klofter. - 
“ Georgenthal zu erreichen. Kaum daſelbſt angelangt, wurs 
ben, fie. von einem, Haufen, von. 1500, Bewaffneten, umziı- 
gelt. Thum. begab. fic, zu den, Geſandten, und- befragte 
fie, warum, fie ohne Erlaubniß. der Landgrafen, dieſe Pros 
vinz betreten, ohngeſaͤumt möchten. fie. heimkehren, Die 
Gefandten , erftaunt: über, dieſe Rühnheit, beriefen ſich auf 
die Heiligkeit des. Völferrechtd; Thun. möge. erffären, ob 
er-diefe Befehle aus. Auftrag, feined. Herrn, ober: ale. ein 
Raͤuber ertheile. Der: Marfchall; wagte. feines. von, beiden 
zu. behaupten; ed -gefchähe- auf Befehl, der. Grafen und 
Edlen, welche befürchteten, daß wenn fie die Stabt bes 
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träten, fo würben fie Anorbnungen treffen, welche ben 
Gerechtſamen und. dem Schugrechte ihrer Fürften zuwider 
ſeyen. Die.Gefandten wurden hierauf unter einem Eide 
gendthigt, nad) Mainz oder, Würzburg zuruͤckzukehren, die 
Erfurter Deyutirten aber gefangen. genommen. 

Uriel beklagte fich, in bittern, Ausdruͤcken bei dem 
Churfuͤrſten von Sachſen über, dieſe ſchnoͤde Verlegung des 
Voͤlkerrechts, und drang, auf. die Befreiung, der Deputir⸗ 
ten; worauf der Churfürft zwar. eine höfliche, aber feinem 
Begehren, nicht, entfpredyende Antwort. ertheilte. Hierauf 
fhidte er. abermals. eine Geſandtſchaft, welche die Bürger 
zur fleißigen, Bewachung, ber. Stabt, ermuntern,, und. fie 
übrigend, einer- gewiſſen Huͤlfe verfichern, folte, Diefes 
erbitterte die. Sachſen und. vermehrte die. Uneinigfeit in 
einem Grad, welcher die verderblichften. Folgen, befürchten 
ließ; wenn, nicht, durch Vermitttlung. des. Biſchofs von 
Würzburg Lorenz von, Bibra zu Muͤhlhauſen eine Zus 
fammenfunft mit den Sachſen wäre. verauftaltet worden. 
Beide Theile Fonnten fich jedoch, noch zur Zeit. über ihre 
gegenfeitigen Beſchwerden und Anſpruͤche nicht vereinigen, 
und fchieden unperrichteter Sache. 

Die-Eurfärftlichen Gefandten drangen wiederholt auf 
Ablage der. Rechnungen. Der Rath erklärte fich zwar 
hierzu bereit, igbodh mit der Bemerkung, daß da feit lan 
ger. Zeit her eine fefte Verbindung und. Freundfchaft zwi⸗ 
ſchen Erfurt und den, Städten Nordhaufen und. Muͤhlhau⸗ 
fen. beftehe, fo. möge man, biefe-erfuchen, ihrer Seits eis 
nige. Abgeordnete zu, dieſem Geichäfte. abzuſenden. Wähs 
rend diefem hoffte man, würden die Sachſen ſich auch ger 
wiß einfinden, und. Streitigfeiten über die Gerechtfame 
ihrer Herren. veranfaffen. Indeſſen geftand man dieſe 
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Forderung zu; die verlangten fädtifchen Depntirten ers 
ſchienen, man drang nun nachdruͤcklicher auf Ablage ber 
Rechnungen. Da aber der Rath abermald Entfchuldiguns 
gen bervorfuchte, wichtige dringende Gefchäfte zum Vor⸗ 
wand nahm, fo entftunden heftige Bewegungen unter dem 
Bolfe, Verwuͤnſchungen gegen den Rath, die zu offenbar 
sen Thathandlungen übergegangen, und mit Plünderung 
der Häufer der in Verdacht fiehenden Perſonen würden 
geendet haben, wenn nicht ber Rath mit Beihälfe der 
Erwaͤhlten diefem Uebel noch zu rechter Zeit gefteuert, und 
die Uebelgeſiunten theils zerfireuet, theild gefangen genom⸗ 
men hätte, 

Die Bürger befchworen nochmals bie Furfürftlichen 
Gefandten, fle möchten den Rath ernftlich zur Ablage der 
Rechnungen anhalten, beffen Abficht fey, die Sache ab⸗ 
zulehnen, bis die Sachſen würden eingetroffen ſeyn. 
Hierauf fagte man auf den andern Tag allgemeine Bolkds 
verfammlung au. Die Bürger erfcheinen bewaffnet auf 
dem Kirchhof der Prediger, befchließen einftimmig, daß 
man die Herrfchaft des Erbherrn und den Beiftand feiner 
Gefandten anfprechen wolle. Darauf begeben fich die Des 
putirten in die Mainzer Kurie, Zaufende von Menſchen 
firömen ihnen nach, ftellen ihre Wünfche nochmals vor, 
die Gefandten verfprechen fchleunige Hälfe, | 

Andern Tags erfcheinen die Deputirten mit Haufen 
von Bürgern in der. Ratheverfammlung, befchuldigen die 
Rathöherren, daß fie die Urheber des allgemeinen Elends 
ſeyen, durch unedle Mittel dad Beſte der Stadt vereitel- 
ten, ſo zu fagen ihven Spott mit ihrem Herrn und ber 
Gemeinde trieben. Man bemächtigte ſich der Schläffel 
bed Archivs und der Kiften, bewaffnete fi, bamit ber 
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Kath mit den Patriziern das Volk nicht unterbrüdten. Da 
viele Stellen im Rath durch die Flucht mehrerer Glieder 
erledigt waren, trug man auf ihre Befekung am Mit 
Kath und Geheiß der furfürftlichen Abgeordneten erwählte 
man bierzu friedliebende für dad gemeine Wohl beforgte 
Bürger, und ernannte den vierten Bürgermeifter, nicht 
wie feither gefchehen, aus den Patriziern, fondern aus 
den Zunften. Der Eid der Treue und bed Gehorfamg, 
welcher dem neuerwählten Rathe vorgelegt wurde, erregte 
anfänglich ald etwas Neued und Ungewöhnliched Beforg- 
niffe; da aber die Gefandten erklärten: daß der Gehors 
fam und die Treue gegen ihren Erb» und Grundperrn 
immer fey anerfannt worden, nunmehr aber wegen den 
Anmaßungen der Sachſen nur deutlicher ausgedruͤckt würde, 
ohnbeſchadet der Nechte und Freiheiten der Bürger, fo 
beruhigte man ſich. 

Die Sachſen, hieruͤber hoͤchſt erbittert, verdoppelten 
ihre Feindſeligkeiten. Dieſes bewog den Churfuͤrſten, daß 
er dem Rath eine ſorgfaͤltige Wachſamkeit empfahl, und 
den Kaiſer um thaͤtige Dazwiſchenkunft erſuchte. Maris 
milian gebot”’nun ernſtlichſt, daß die Sachſen ſowohl 
wie die Erfurter gegenſeitig die Gefangenen ohne Loͤſegeld 
entließen, und ertheilte der Stadt die Verguͤnſtigung, daß 
fein Gläubiger fie während eines Zeitraums von vier Jahr 
ren unter irgend einem Borwande von Schulden beläftis 
gen könne, und zwar unter Strafe von fünfzig Mark Id» 
thigen Golded. Dieſes Moratorium erfüllte indeffen nicht 
gänzlich. den beabjichtigten. Zwed, Die Sachfen kehrten 
ſich nicht daran, fiengen die Buͤrger auf, und entließen 
ſie nur nach eidlich geleiſteter Verpflichtung, nach herge⸗ 
ſtellter Ruhe erſt in die Stadt zuruͤckzukehren. 
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In der Stadt befliß man ſich, bie Laſten der Buͤr⸗ 


ger zu mäßigen, man hob die Abgaben auf die Eßwaaren 
auf; damit ader das Aerarium nicht darunter litte, wur⸗ 


den bie Grundſtuͤcke und Gärten, welche die Rathsherren 


jeither benutzet, dem Fiskus einverleibet. Indeſſen fuhr 
der ſaͤchſiſche Marſchall Thun fort feindſelig Zu agiren, 
drang auf die Verweiſung der Mainzer Abgeordneten, 
und die Wiederaufnahme der verwieſenen Etfurtet. Durch 
ſo vielfaͤltige Neckereien erbittert, verfolgte der Poͤbel die 
Pattigi®, welche er als die Urheber dieſer ſtets fortwaͤh⸗ 
renden Uebel anſah, und veruͤbte an ihnen große Aus, 
ſchweifungen.) Alles war zu befuͤrchten, wenn ber Par⸗ 
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2) Die Volkewuth foderte ein Opfer. Keliner, der, wie 
oben erwähnt, gefangen gelegt worden, wurde höchft 
bart und unmenfchlic behandelt. Man nöthigte ihn auf 
der Folter zum Geftändniß, welhes'man durch einen be= 
ibeten Notar verzeichnen ließ, und übergab diefes dem 
kurfürſtlichen Gerihte. 'Shudenus bezweifelt, daß man 
unpartheiifch zu Werk gegangen. Das Verzeihniß feiner 
Verbreden enthält eine lange Reihe von Vergeudungen, 
an deren Spige die Verpfändung von Kapplendörf den 
'operflen Pag kinnimmt. EingeRfb wurde er wegen den 
‚vielen Diebftählen zum Strang verurtheilt, Nur war 
die Schwierigkeit, daß der Galgen zu weit von der 
Stadt entfernt war, wodurd den Sachſen die Mittel 
zu feiner Befreiung erleichtert wurden. Der Gtadlpräs 
tor verordnete daher die Hinrichtung vor dem Krempfer⸗ 
thor auf dem Malle. Aber nun fehlte es an einem 
Henker. Das Volk bedrohete den Gerichtsbogt, daß, 
wenn juf beftimmten Zeit Peiner vordanden, "et ſeibſt 
deſſen Steile bertreten müffe. In Schrecken derſetzt, ver⸗ 
künden die Mainzer Beamten demjenigen eine Beloh⸗ 
nung, der ſich zu dieſem unmenſchlichen Werke berftehen 
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theigeift, der täglich wuchs, nicht beſchwichtigt wuͤrde. 
Auf inftändiges Erfuchen Uriels beaufträgte Max den 





wuͤtde. Nun erbietet fih ein gewiſſer Kellner, wels 
chen der Delinquent aus der Taufe gehoben, uneinge- 
denf dieſer Wohlthat, gegen eine Belohnung von 'dreis 
zehn Gulden, feihen Pathen zu hängen. Des andern 
Tagb am Vorabend vor Petri und Pauli 1510 Wird der 
Shuldige vor Gericht geftellt, die Anklagepünfte verle⸗ 
fen, welche er anfangs leugnet, da ihn aber der Prätor 
an das auf ber Folter gemachte Seftandnig erinnert, fd 
beftätigt et es, worauf das Volk mit großem Lärmen 
Und Gefchrei deſſen Hinrichtung 'verlangt, indeht diefer 
Menſch, der ſoviel Elend veranlaßt habe, Feines Mit: 
leids und Erbarmung würdig fed, "Nochmal wird er zum 
Galgen verurtpeilt, "Mit gebundenen "Händen wird er 
bon den Bürgern jim Richtplatz geſchleppt; unterwegs 
ſtreitet man ſich über den Ort, die Heiligkeit der Mäuern 
wuͤrde profanirt, wenn er auf dem Walle gehenkt würde, 
man müſſe ihn dahin führen, wo die gemeinen Diebe 
gerichtet würdeh. Der Schuldige hört diefen Gtreit, 
und da er ihn am nädjften betrifft, fo äufiert "er, es 
wäre um die Privilegien und Freiheiten der Stadt ges 
Mirtyen, wenn man die Feſtungswerke dürch eine ſo 
ſchmachvolle Hinrichtung beflede, 'er wolle am gemeinen 
Orte der Miffethäter fterben. Durch diefen Kunftgriff 
hoffte er vielleicht nod von den Sachſen befreiet ju wer—⸗ 
den: Indeſſen fand fein Rath Beifall; nachdem man zuvor 
Kundſchafter ausgefhict, führte man ihn unter “einer 
Bedrdung von 800 Bewaffneten, zwei Kanonen und 60. 
Magen an den Galgen Ahlfeipkib der Stadt, dhne daß 
fih ein Sadfe bliden ließ. Der Neuling bon Hehfer 
verrichtete fo fehlecht fein Amt, daß der Delinguent dreis 
mal dom Galgen fiel, und ihm zulegt ber Hals zugezo⸗ 
gen werden mußte. Auf ſolche iragiſche Weile endete 
diefer Zunftmeifter , der lange eine fehr bedeutende Molle 
geſpielt, zur Warnung Und zum Schrecken für alle treu⸗ 
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Erzbiſchof von Magdeburg und ben Bifchof von Würzburg 


mit Unterfuchung und Beilegung diefer fo fang währenden 


Streitigkeiten. Aber diefes war feine Feichte Arbeit, noch 
mehrere Zahre verfloffen, bevor Friede und Eintracht uns 
ter den erbitterten Gemüthern bergeftellt wurden. 

Wenden wir und nun zu den geiftfichen Verrichtungen 


unſers Erzbiſchofs. Uriel hatte in Erfahrung gebracht, 


daß mehrere Beiftliche feiner Diözefe fehr geringe wiffenfchafts 
liche Kenntniffe befäßen, felbit in ben ‚geiftlichen fehr vers 
nachlaͤßigt wären. Er beauftragte demnach feinen Generalvis 
far und die Kommiffarten zu Aſchaffenburg, Friglar, Ers 
furt, Amödneburg, Heiligenftadt, Göttingen, Nordhaufen 
und Eimbeck, ihre Untergebenen zur gelegenen Zeit, mit 
Zuziehung gelehrter Männer, zu prüfen, und zu forfchen 
ob fie die Sinodalftatnten genau beobachteten Sollten 


fie etwelche finden, welche zu Erfüllung ihrer Obliegens 


heiten unfähig wären, fo möchten fie dieſes fogleich bes 
richten. Gegen die Konfubinarien follten fie firenge Uns 
terfuchung anftellen, diefelbe unter Bedrohung der Ercomm 
munifation anhalten, die verdächtigen Perfonen zu entlafs 
fen, und im Weigerungsfall zur Erecution fchreiten. 

Da inzwiſchen zu Muͤhlhauſen fich der Fall. ereignet 
hatte, daß die dortigen Pfarrer den Leichen berjenigen, 
welche zufällig durch eigene Nachläffigkeit ohne Empfang 
ber heil. Saframenten verftorben, ein chriftliched Begräbs 
niß verfagten, wodurch die Zuridgelaffenen nicht wenig 





Iofe Verwalter, zwar anf eine fehr unregelmäßige, aber 
ganz dem flürmifhen Geift der Faktionen angemeflene 
Meife. Die Gürbitte des ſächſiſchen Marfhalls von 
Thun hatte feine Hinrichtung beſchleunigt. 
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beängftigt witrben, fo ertheilte Uriel ben Geelforgern 
auf zehn Jahre die Fakultät, "jene Verftorbene, welche 
chriftfich gelebt, und wenigftens alle Fahre kinmal gebeichs 
tet, mit allen firchlichen Gebräuchen zu beerdigen. Der 
Kirche u Neudorf, welche ein Filial von Eltvil bisher 
gewefen, ertheilte er mit Bewilligung des Kapitels wor 
St. Peter, das Recht eined Tauffteines, Hierdurch wurde 
dem großen Nachtbeil vorgebeugt, die Neugebornen waͤh⸗ 
rend der Winterszeit oder anhaltendem Regenwetter nach 
dem entfernten Eltvil zur Taufe zu bringen; der Orts⸗ 
kaplan verrichtete nunmehr in der dortigen Kapelle die 
Taufhandlung. 

Damit in der Pfarrkirche fu Michelſtadt der Gottes⸗ 
dienſt mit der ehemaligen Feierlichfeit Fonnte gehalten wers 
ben, vereinte er auf Erfuchen und Bitte der Schenken 
von Erbach die Pfarrei von Pfungſtatt nebſt ihren ſaͤmmt⸗ 
lichen Gefaͤllen mit beſagter Kirche. Uebrigens war er 
eben ſo ſehr wie ſein Vorfahrer beſorgt, die verfallene 
Kloſterzucht herzuſtellen. Dieſerwegen ließ er durch fromme 
in dem kloͤſterlichen Geiſt eingeweihte Maͤnner, die Jung⸗ 
frauenkloͤſter zu Thundorf, Annenrode, Bevern und Catt⸗ 
lenburg viſttiren. Selbſt auf die Juden erſtreckte ſich ſeine 
religioͤſe Sorgfalt. Da ſeither die Juden in dem Mainzer 
Gebiete ohne einen Obern ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſchaam⸗ 
los allen Laſtern ergaben, ſo ernannte er einen in den iſrae⸗ 
litiſchen Geſetzen und der Arzneikunde erfahrnen Mann, 
Namens Beyfuß zum Rabbi, Hofmeiſter und Corri— 
gierer. Er ertheilte ihm die Befugniß, nach ihrem Ge⸗ 
ſetze Recht zu ſprechen, die dagegen Handelnden zu beſtra— 
fen, das Eingehen der Ehen zu geſtatten, ihr Band, wenn 
es noͤthig iſt, zu loͤſen. Zu Weiſenau ſollte er ſeinen 
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Wohnfig nehmen, und ben unerlaubten Wucher nicht 
dulden. 

Der zahlreichen Fürftenverfammlung zu Trier (1512), 
welche der Kaifer wegen Abwendung der in der dortigen 
Gegend drohenden Gefahr berufen hatte, wohnte Uriel 
bei. Bei diefer Veranlaſſung weihte er am Pfingffefte den 
neu erwählten Erzbifchof von Trier, Richard, mit Beis 
hülfe der Bifchöfe von Worms und Straßburg auf das 
feierlichfte ein. 

In dem nämlichen Jahre unterfchrich er den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bund, und verlängeste ihn auf zehn Jahre, 

Uriel fcheint bei feinem fonft loͤblichen Charäfter 
fehr heftig und wirthichaftlich gewefen zu ſeyn; hiervon zeugt 
folgende Thatjache, welche ein Manufeript als unbezwei 
felt erzäpft, und die feinen frübzeitigen” Tod beförberte. 
Derfelbe hatte in Erfahrung gebracht, daß fein Bender 
zu Afchaffenburg aus dem Keller nächtlicher Weile Wein 
entwendete. Als er einſtens denfelben auf der That er⸗ 
tappte, wurde er fo vom Zorn dahin geriffen, daß er ein 
in der Nähe gelegenes Bandmeſſer ergriff, und dem Uns 
glüdlichen einen fo heftigen Streich auf den Kopf verfegte, 
baß bderfelbe todt zu Boden flürzte. Bon bitterer Reu 
ergriffen, eilte er nad Mainz am Tage vor Marid Licht 
meß, begleitet von einer Schaar von hundert fünfzig Mann. 
Obgleich ein dichter Nebel die ganze Gegend bedeckte, und 
der Rhein, der eben aufgegangen war, mit vielem Eife 
gieng, fegte er demohngeachtet zu Kaffel in einem Fleinen 
Nachen ganz aflein über dem gefährlichen Strom, und bes 
gab fich in die Martinsburg, wofelbft ee erkrankte, und 
nach wenigen Tagen mit Tode abgieng. 

Manche Schriftfteller glauben, fein Tod fey nur 
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angeblich, geweſen, indem ber erfchlagene Bender an feis 
er Statt ſeye beerdigt worben. Der Schmerz und die 
Reue über bie unvorgefehene ſchreckenvolle That babe fein 
Gewiſſen jo geängftet, daß er heimlich nach Italien ent⸗ 
flohen, und unerkannt in einem Karthaͤuſerkloſter ein ſtren⸗ 
bes bußfertiges Leben bis zu feinem Ende geführt habe, ) 
Die fenbach behauptet, der Schlag habe ihn Morgens, 

als er aufſtehen wollte, gerüßrt, wodurch er Mehrere Tage 
ſprachlos dagelegen, bis er am 9. Hornung 1514 ‚feinen 
Geift aufgegeben, in einem Alter von kaum fünf und 
vierzig Jahren, 

Nach feiner früher Verordnung wurde er in ber 
Memörie wor dem Aegidienaltare beerdigt. - Sein Nach⸗ 
folger Albert ließ ihm ein fchönes Denkmahl errichten, 
welches rechts an dem erften Pfeiler des hohen Chores, 
Jakob von Liebenftein gegenüber, befindfich, aber 
dermal fehr verſtuͤmmelt iſt. 

Sehr verfchieden find die Urtheile, welche die Zeit: 
genöffen über Uriel fällen, einige bezeichnen ihn als eis 
nen Mann von großer Klugheit, und vörzüglichem Eifer 
für Herſtellung der alten Kirchenzucht. Langius iſt ihm 
minder guͤnſtig; er habe nachlaͤßig und nicht wohl dem 
Ergzſtifte vorgeſtanden, viele Feinde gehabt, und die — 

mit vielen Schulden belaſtet. — 


&. 





H Daß biefe Behauptung üuhrichtig ſey, bemeifet bie im 
Sabre 1724 geſchehene Eröffnung feines Grabes; wo man 
die Leiche mit allen Snfignien der erzbiichöftichen Würde, 
der Müße, dem Pallium und Stäbe bekleidet land, wie 
Bodmann bemerkt hat. 


ei 


Achter Abschnitt. 


Bon den Zeiten der Reformation bid zu 
dem Weftphälifhen Frieden, 
Bon 1517 bis 1648 


ze en 


LIX. 


Albert IT, Markgraf von Brandendurg, 
Kardinal der heil. Römiſchen Kirde, Tit. S, Petri ad. 
_ Yincula, Churfürſt zu Mainz, Ersbifhof su Mag | 
beburg, und Adminiftrator zu Halberftadt, s 


@iwählt den 9. März 1514, ftirbt am 24 September 1545. 


Mit ver Regierung Alberts beginnt eine neue Epoche 
in der Gefchichte unſers Vaterlandes. Die fchon zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts vorhergegangenen Ereigniffe hat 
ten eine gänzliche Umänderung in den Gefinnungen ber. 
Nation bewirkt, Der Sturz ded griechiſchen Reichs durch 
Mahomet IL, wodurch viele gelehrte Griechen genoͤthigt 
wurden, eine Freiſtaͤtte in dem weſtlichen Europa zu ſuchen, 
und die Verbreitung der Buchdruckerei hatten die Begriffe 
des Volks aufgeklaͤrt, ſeine Kenntniſſe erweitert. Die gro⸗ 
fen vaterlaͤndiſchen Gelehrten, ein Reuchlin, Conrad 
Gelted, Erasmus von Rotterdam, genaͤhrt durch bad 
Studium ber Alten, beftrebten fich, eine beffere Lehrmethode 
einzuführen, und bie ſcholaſtiſche au verbrängen. Ihre 


/ 


% 
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Schriften erwarben ihnen zwar viele Feinde, aber bie 
befferen einfichtsnolleren unter ihren Zeitgenoffen bezeigtew 
ihnen die innigfte Verehrung. 

Durch; die ruͤhmlichen patriosifchen Bemuͤhungen B ev 
tholds hatte Mar dem Fauftrechte ein Ende gemacht, 
und. den allgemeinen Sandfrieden ins Reiche befeftigs. Eing 
nothwendige Folge war nun ber fiehende. Soldatenftand 
zur Handhabung der- allgemeinen Ordnung und Ruhe, um 
den Störern des Öffentlichen Friedens Ehrfurcht zu ge⸗ 
bieten. Amerifa war durch Chriftoph Columbus Cam 
12, Oft. 1492) entdeckt morden, ohne daß jedoch dieſes 
wichtige Ereigniß noch zur Zeit einen bedeutenden Einfluß 
auf unſer Baterland. Außerte. Die Macht der Fürften im 
Deutfchland war noch immer im Steigen, die Faiferliche 
im Abnehmen, während die großen Bafallen in dem ber 
waschbarten Frankreich ſtets an ihren errungenen Rechten 
verloren, indem fie theild durch Ausfterben ber Familien, 
mit der Kroue vereint, theild durch die Staatsklugheit ſei⸗ 
ner Könige ihrer Herrfchafk unterworfen wurden. Das 
Ende. des fünfzehnten und ber. Anfang des fechszehnten 
Jahrhunderts, bemerft Roscoe im feiner vortrefflichen 
Geichichte Sorenzens von Medicid, machen eine von 
den Perioden der Gefchichte aus, die unferer ſorgfaͤltigſten 
Aufmerkſamkeit westh find. Die erfte Quelle aller ber gro⸗ 
Ben Begebenheiten, denen: Europa feine gegenmwärtige- Tags 
verdankt, muß in jenen Zeiten aufgefücht: werden. Die 
Erfindung der Buchbruderfunft, die Entdedugg. von Ames 
sifa, die. Reformation, die Vervollkommnung der ſchoͤnen 
Künfte, und die Einführung der wahren, Grundfäge des 
Kritik: und des Geſchmacks: alkes dieß find eben. fo viele 
ſtrahlende Punkte in, dem, hellen Gemaͤhlde jener Zeit, bie 
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die Aufmerkfamfeit und Bewunderung bed menkhlichen Ges 
ſchlechts noch in kuͤnftigen Jahrhunderten erregen werden.« 

Unter ſo bewandten Umſtaͤnden wurde Albert von 
Brandenburg, ein Herr von vier und zwanzig Jahren, 
am 9. März durch einftimmige Wahl des. Domkapitels 
sum Erzbiſchof ernannt. Er war ein Sohn Johannes, 
Churfuͤrſten von Brandenburg und der Margaretha 
yon Sachſen, hatte eine wortreffliche. Ergiehung genoſſen, 
und war den Wiffenfchaften mit vorziiglichem Eifer erge⸗ 
ben. Sehr frühzeitig war er mit Dompräbenden zu Mainz, 
und zu Trier verfehen worden, und hatte ſchon im Jahr 
1513 das. Erzbißthum Magdeburg und die Stelle eines. 
Adminiftratord yon Halberftadt erlangt, Nun ward. er 
auf eine bisher unerhoͤrte Art: fogar noch. zum. Erzbiſchof 
von Mainz erwaͤhlt. In Hinſicht feiner vortrefflichen, Eis 
genfchaften und dem befondern Stand. ber geiftlichen Ans, 
gelsgenheiten Deutfchlands, die eine Eräftige. Stüge bei, 
der allgemeinen Gährung dee Gemüther verlangten, ers 
theilte ipm Leo X. ungefäumt die Beftätigung, unter ber. 
Bedingung, daß er bis zu feinem fieben und zwanzigſten 
Sabre diefe hohe geiftliche Würde unter dem Titel, eines 
Adminiftratorg, nachmalg aber mit der ganzen Fülle der- 
erzbifchöflichen Gewalt begleiten folle. Albert, mit den 
herrlichften Gaben von der Natur ausgeftattetz, verhieß 
die glängendften Hoffnungen. Mit einem hohen, Geift vers 
band er großen Eifer und Liebe für die Religion, wovon 
er ein ſehr auferbauendes, Zeugniß gab, daß ex fchon auf 
Dftern ſich mit Einwilligung feines Bruders zum. Priefter 
weihen fie. Am 8. November: hielt ex feinen feierlichen 
Einzug in die Stadt, Zu Waffen angelangt, wurde er 
‚an dem Fifchthore von der gefammten hohen und niebern 
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Geiftlichfeit mit anßerorbentlichen Ehren, wie noch feinem 
Erzbifchof vor ihm widerfahren, empfangen, und mit ‘eis 
nem zahlreichen Gefolge in die Kapitelftube begleitet, wo⸗ 
felbft er der Mainzer Kirche den Eid ablegte. Hierauf 
wurde Albert zum hoben Altare geführt, und: zum Zeis 
chen der wirklichen. körperlichen Befignahme auf den Altar 
gejegt. Nach, Beendigung: diefer- Feierlichfeit begab er ſich 
in die Martindburg unter dem Zufluß einer ungeheuern 
Volkszahl, und einer Bedeckung von taufend Mann, zu 
Fuß und taufend zu Pferd. 

Am: folgenden Martinsfefte hielt er im Dom das 


feierliche Hochamt unter Aſſiſtenz feines Weihbifchofs Thor 


mas. von Vicecompong, und. der Aebte von Fuld, 
Erbach, St. Jakob, St. Johann im Rheingau, und Sels 
genſtadt. Nach. geendigtem, Gottesdienft empfteng er auf 
dem Platze vor der Martinsburg mit ungemeiner Leutfes 
ligkeit dad Eprengefchent an Wein, von dem Klerus, deffen, 
Freiheiten und Privilegien er: fodann. beftätigte, 
Da am Samſtag nach Andreastag: die. Domberren: 
Thomas. Graf v. Rieneck, Theodor v. Zobel und. 


Martin Trucfes, welherAlbert nach Rom gefandt: 


hatte, mit, dem. Pallium zurückfehrten, wurden: diefe von: 
der. gefammten. Geiftlichkeit an dem. Fifchthore. auf die vor⸗ 
berige feierliche Weife- empfangen, und in. den Dom geführt: 
Wenige Tage darauf wurde. der Erzbiichof von. dem: Bir. 
jchof: von, Brandenburg, nachdem: er- vorher- dem: roͤmiſchen 
Stuhle den. herfümmlichen Eid: abgelegt hatte,. mit dem 
Pallium bekleidet, worauf derfelbe- des, andern Tags. im 
ber Peterskirche den: Klerikern die heil. Weihen ertheilte.. 
Mit großem Eifer fuhr. er im den geiftlichen: Verrichtun⸗ 
gen fort, hielt auf Weihnachten das: hohe Amt im Dom, 


— 


34 


nnd befuchte die Kirchen. Da er. zu St. Alban wahrges 
nommen, daß man den Reliquien feiner großen Vorfah⸗ 
ren nicht die gebührende Ehrfurcht bezeige, fo ließ er den 
Körper des heil. Rabanus und bie Hälfte des heit, Maris 
mus nad Halle in Sachſen bringen, und verſetzte fie uns 
ter großen Feierlichkeiten in die daſelbſt neu erbaute Kirche 
anf der Moritzburg. 
Nicht minder bedacht war Albert für die innere 
Verwaltung feines Staates. Schon längft hatte er wahr 
genommen, daß in.ben verfloffenen Zeiten jehr viele Pros 
zeſſe durch Fahrläßigkeis der Richter, oder weil auch ihre 
Anzahl der Menge von Gefchäften nicht gewachſen, auf 
angebührliche Weife in die Länge gezogen würben, fo baß 
"der größte Nachtheil für die Handhabung der Zuftiz und 
Das öffentliche Wohl hierdurch entftanden war, Er erridy 
tete baber im J. 1545 eine eigene Stelle unter der Be 
nennung des Hofgerichtd nach der Norm des Reichskam⸗ 
mergerichts. Alle Klagen und Streitfachen folfen von dem⸗ 
felden ensfchieden, and die Appellationen, Brovofationen 
von den Umterrichtern hieher gefchehen. Zu diefem Behufe 
beftellte er. eilf Glieder, von welchen einer dad Amt bes 
Richters, die andere jene ber Beifiger verſehen follen. 
Ein Theit folle aus grabuirten Perfonen des Rechts ges 
nommen werben, der andere aus dem Adelſtande, alle 
follten fich jedoch durch anerkannte Nechtichaffenheit, Kluge 
heit und Treue auszeichnen; beſonders follte diefes ber 
Fall bei der: Perſon des Nichters feyn. Der erfte, fo mit 


> biefem Amte beffeidet wurde, war Johann de Rune, 


genannt Mohr, Vicedom von Mainz, ein wegen feiner 
Redlichkeit und Wiffenfchaft ausgezeichneter Mann. 
Nachdem er auf dieſe Weife Fürforge getroffen, und 
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Eberhard, Grafen von Königftein und Die, zum Statt 
halter ernannt hatte, verfügte er fich nach. Sachfen mit 
einer Begleitung won 150 Reitern, Die auf das yprachts 
vollfte. geharnifcht waren, befuchte Amdneburg, Heiligens 
ftade, Duderſtadt, nahm dafelbft die Huldigung ein, und 
fam wohlbehalten zu Halle an. 

Man macht Albert den Vorwurf, daß er burch Ders 
kündigung des Ablaßes Gelegenheit zur Religionsfpaltung 
gegeben habe. Leo X. hatte im. Jahre 1516 einen allge 
meinen. Ablaß ausgeſchrieben, deffen alle diejenigen theils 
bafkig würden» welche zu Erbauung. der Peterskirche eis 
nen. Beitrag lieferten Mit diefem Gefchäfte beauftragte 
Albert. vorerft den. Guardian der Franziskaner, ſodann 
Yodofus Lorcher, der Defreten Doftor, Georg Bes 
hem, Dechant zu St, Lorenz in Nürnberg, Joh. New : 
bar, Vikarius zu Würzburg, und bevollmächtigte fie, 
Prieften. zum Beichthoͤren anzuordnen und im dritten. und 
vierten Grade. der Blutsverwandtſchaft zu. dispenſiren; 
die Taren für den Ablaß zu reguliren, und bie eingehen⸗ 
den Gelder in Gegenwart eined Notarius und Zeugen. in 
einer. Kifte- aufzubewahren, Vermoͤge eines Schreibens von 
Aschaffenburg ernannte er Subfommiffarien. mit-dem Bar 
fehle, daß fie einen Schlüffel zur Kifte dem Jakob Fugs 
ger einhändigen, nie ohne feine oder. feines Bevollmaͤch—⸗ 
tigten Gegenwart. biefe Öffnen, und dem befagten Wechs⸗ 
[er die ‚Hälfte dieſer Kollekte unter Strafe des Bannes zu 
verabfolgen haͤtten. Man habe Spuren, ſagt Schmidt, 
daß dem Churfuͤrſten Albert ein Theil des Geldes zuge⸗ 
dacht war, um feine Schulden, dig er theils durch Ein⸗ 
loͤſung des. Palliums, theils durch feine Neigung zum Aufs 
wande und Pracht gemacht hatte, zu jahleu, Uebrigens, 
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wenn diefed ber Fall gewefen, fo wäre ed_für die dama⸗ 
ligen Zeiten nicht fo auffallend, denn eben Schmidt bes 
merkt: manchmal drängten fi die weltlichen Negenten 
von felbft zu, und theilten mit. Ein wichtiges Beifpiel 
giebt der Ablaß, der im. I. 1500 bei Gelegenheit des Ius 
bilaͤums von Alerander VI, verliehen worden, von 
welchen man bad. Geld nicht einmal den yäbftlichen Les 
gaten annertraute, fondern, von. Seiten des. Reichsregi⸗ 
mente. in, Verwahrung nahm, und: dem Legaten den drit⸗ 
ten Theil zu feinem, Unterhalt zufommen, ließ. Es follte 
zwar gegen bie Türken verwendet werden, ob. ed aber ger 
fchehen, wird ſchwer zu beweiſen ſeyn. Ueber dasjenige 
wenigftend, das in dem Churfürftentfume Sachfen einge 
gangen,, machten in, der Folge Kaiſer Marimilian 
und Churfuͤrſt Friedrich einen Vergleich unten einander, 
vermoͤge deffen, der Kaifer. fich 4000, Gulden davon. aus⸗ 
zahlen. ließ; dagegen aber geftattete, daß: der Churfürft 
2000, Gulden dem Stift zu Wittenberg zuftellte, eben jes 
ner Kiche nämlih, an welcher in der Folge die erften 
Säge gegen. den Ablaß angefchlagen worden, den Leber 
reft aber für fein Dienftgeld, das, er, von, dem Kaifer au 
fordern, hatte, behielt, di 


Indeſſen waren. die eifrigen, Bemühungen des Dos 
minikaners Joh. Tegels, welcher von Albert beaufs 
tragt. war, in Sachfen den Ablaß*) zu predigen, bie Vers 





 *) Allerdings, fagt: Schmidt R: ©: II. Th p. 128, war 
die Buße durch Ablaßkrämer ungemein verunftaftet, fo 
wie es auch. auf der andern Seite unläugbar ift, daß alle 
Patholifche Theologen vor, zu, und nah Luthers Zeis 
ten einftimmig gelehrt, daß ohne Buß, ohne Belehrung, 
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anlaffung, daß Luther, ein Auguftiner von Eisleben, feine 
berüchtigten Propofitionen an die Schloßfirche zu Witten, 
berg am 31. Dftober 1517 anfchlagen, ließ, wodurch bem 
Ablaßhandel nicht allein ein, Ende gemacht, fondern auch 
die. große. Trennung in, -ber Kirche bewirkt wurde, Ein 
Ereigniß, daß. ihr Urheber: anfange. ſelbſt nicht: beabfichs 
tigte, und welches die traurigften. Folgen. für dag. Reich 
und die Kirche hatte. Anfänglich betrachtete man diefen 
Streit. als. einen theologifchen, Didput, erzeugt von der 
herrſchenden Eiferfucht zwifchen den, beiden Orden. deg heil, 
Dominifus. und Auguftinug, aber er wurde gar bald durch 
aufgeregte Leidenschaft und erfolgten Widerftand ſehr ernfts 
haft, wodurch er die ganze Aufmerkſamkeit ber Zeitgenoſ⸗ 
fen auf ſich zog. 

Im J. 1518 reiſte Albert abermal nach Sachſen, 
nachdem er den Domdechant von Bommersfelden zum 
Statthalter ernannt hatte, um das Wohl der ihm anver⸗ 


trrauten Kirchen von Magdeburg und Halberſtadt zu bes 


fördern, Von da. begab. er fich. auf den Reichstag nad 
Augsburg. Da er im, Confiftorium vom Pabft Leo X, 
am, 24, März auf Empfehlung Kaifer Maximilans 
zum Kardinal freirt worden, empfieng, er in ber dortigen 
Sathedralfirche von, dem Kardinal Eajetan ben rothen 
Hut, Manlius, Hiftoriograph, des Kaiferd, hat ung 
diefe feierliche Handlung fehr ausführlich beſchrieben. Diefe 
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ohne feſten Vorſatz ſich zu beſſern, kein Nachlaß der 
Sünden, auf irgend eine. Meifemit oder. ohne Ablaß zu 
erhalten fey, welches felbft die mit dem Ablaße als noths 
wendige Bedingniß verknüpfte Beicht deutlih an den 
Tag legt. _ 


\ 
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hatte in Gegenwart bed Kaiſers, der meiften Churfürften, 
vieler Bischöfe und Fürften mit ausnehmender Pracht ftatt. 


| Merkwuͤrdig und hoͤchſt auffallend gegen die Sitten unfes 


zer Zeiten ift hierbei, daß nach geendigtem Gottesdienft der 

ı Kaifer *) den neuen Kardinal zu Fuß bis in feine Woh⸗ 
nung begleitete, ſodann die. nämliche Ehre den beiden Le⸗ 
gaten exzeigte, und dann erſt ſich nach Haus verfügte, 
Am, 25. September empfieng er vom Kaifer die Regalien 
des Erzftiftd. Auf diefem Reichstag erfchien auch, Luther, 
der auf. Geheiß des Churfürften Friedrich. von Sachſen 
ſich dahin begeben hatte. Nach Latomus fol Albert 
ſich ſehr bemüht: haben, dep Eifer des fühnen Reforma⸗ 
tors zu mäßigen, Jo annis bezweifelt diefes, welches uns 
fo wahrfcheinficher ift, weil Luther erft nach Beendigung 
des Reichstags eingetroffen und nur verfchiedene Unters 
zedungen mit den, zurücgebliebenen Raͤthen des Kaiſere 
hatte, worunter mehrere feine Freunde waren, 


Kaiſer Marimilian war am 1% Jänner 1519 
zu Vels im Tirol mit Tod abgegangen, ohne daß Fürs 
forge für die Wahl feines Nachfolgers. getroffen worden. 
Kaum hatte diefer Fall fich ereignet, als fehr bedenkliche 
Streitigkeiten im Norden und Süden Deutſchlands aus- 
brachen, welche diefed wichtige Gefchäft zu hindern, bedroh⸗ 


and 





). Maximilian beſchenkte Albert mit einer königlich 
geſchmuͤckten Sänfte „ mehrern auserleſenen Pferden mit 
Schabrafen, nebſt einem koſtbaren. Gewandte. Dagegen 
verehrte der Erzbifhof dem Kaifer einen goldenen Hut, 
der mit vielen Gdelfteinen beſetzt war, ſammt einem 
Schwerte in, einer künſtlich gearbeitsten vergoldeten 
Scheide. — 
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ten. Herzog Ulrich*) von Würtemberg, ber fich der 
Reichsſtadt Reutlingen, wegen eines an feinem Forftbediens 
. ten verübten Mordes, bemächtigt hatte, brachte den ganzen 


fchwäbifchen Bund gegen ſich auf. Obgleich er nun ev 
Elärte, daß er Feine Feindfeligkeit gegen den Bund vor 


babe, auch felbft ein Mitglied zu werben fi erbot, fo 


achtete man hierauf nicht. Die ſchwaͤbiſchen Voͤlker ruͤck⸗ 
ten unter Anführung des Bundeshauptmanns Herzogs 
Wilhelm von Baiern mit einer folchen Uebermacht in 
‚das Würtembergifche, daß der Herzog aus dem Land flie⸗ 
hen mußte. 


Noch ernſthafter gieng es in Niederſachſen zu. BR | 


{hof Johann von Hildesheim, auß dem Haufe Sachfens 
Lauenburg, hatte beim Antritt feiner Regierung fein Biß⸗ 
thum mit. vielen Schulden und Pfandfchaften befchwert 
gefunden, er befchloß daher diefe abzulöfen, zog fich aber 


bierdurd) den allgemeinen Haß feines Stiftsadels zu. Ber ' 


fonderd wurden die zwei Brüder von Saldern höcft anf 


gebracht, daß er die ihnen verfegten Hänfer Bocdenum und 


‚Lanenftein gegen fein gegebenes Berfprechen einlöfete. Sie 
giengen darüber aus dem Lande, fuchten Schutz bei ben 
Herzogen von Braunfchweig, und fündigten tröß des Lande 
friedend dem Bifchof die Fehde an. Dieſer verftärfte ſich 
durch den Beitritt des Herzogs Heinrich von Lüneburg, 





*) ulrich war ein fehr heftiger ungeſtümer Mann, der 
fi durch Mißhandlung feiner Gattin, der baierifhen 
Prinzefin Sabine, einer Nichte Maximilians, 
und durh Ermordung Hanns von Hutten, der fein 
Spielgefelle war, nicht allein die Reichsacht zuzog, fons 


dern auch die unverſöhnliche Feindſchaft diefes EINER 


| a und des ſqwaͤbiſchen Bundes, 
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deffen Sohn er zum Coadjutor ernannte, umd der Grafen 
von Schaumburg, Hdja und Diepholt. Mit diefen ruͤckte 
er troß des ergangenen Mandatd von Seiten des Chuͤr⸗ 
fürften von Sachſen ald Reichsvikars, und der zur Wahl 
verſammelten Chutfürften ind Feld, Man förte fich fo 
wenig daran, daß am Tage, wo die Wahl zu Stande 


fam, das berühmte Treffen auf der Soltauer Heide ges 


liefert ward, ‚wofelbft die ‚Hildesheimer einen volllomme⸗ 
nen Sieg erfochten, und bei 4000 ihrer Feinde erfchlugen. 
Man gab den Macinationen des Könige Franz von 
Frankreich ſchuld, daß die Unruhen in Deutfchland fo ges 
faͤhtlich wurden. 

Alberts erſte Sorge war, mit Huͤlfe des Churs 
fürften von Sachfen, diefe Haͤndel guͤllich bögiegen; fos 
dann verband er ſich auf. einer perfönlichen Zufammens 
funft mit den rheinischen Churfürften, zu gegenfeitigem 
Schutz und Vertheidigung, bid zur erfolgten Wahl eines 
Reichsoberhauptes. 

Zwei maͤchtige Competenten bewarben ſich um die 
Krone. Karl von Oeſtreich, der reiche Erbe von Bur⸗ 
gund, Neapel; und der ganzen fpanifchen Monarchie in 
den beiden Welttheilen, und Franz, der tapfere König 
von Frankreich, Dem Pabft war keiner diefer mächtigen 
Kandidaten angenehm; vorzüglich erflärte er fich gegen 
Karl, der ald König Bon Neapel nie diefe Würde erhals 
ten könne, indem diefed gegen die ausdruͤcklichen Verord⸗ 
nungen Clemens IV. und mehrerer feiiter Vorfahren fey. 
In diefer Abficht erließ Ted ein Schreiben an die zu Obers 


wefel verfammelten Churfürften. _ Mit der Würde des ers - 
ften Fürften Deutſchlands antwortete Albert durch ſei⸗ 


uen Domfcholafter Theo dorich von Zobel: die Chur 
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fürften feyen zu Wefel nicht wegen der Wahl eines Rats 
ferd, fondern wegen Tämpfung der Unruhen im Reiche 
verſammelt; weder Ort nody Zeit geftatteten ed, won dies 
fen Gegenftand zu handeln; wenn man zur Wahl fchritte, 
würde man einen foldjen wählen, der dem apoftölifchen 
Stuhl zur Ehre, der Chriftenheit zum Nugen, und ein 
Schrecken der Reichsfeinde feyn würde, Indeſſen wäre es 
ben Churfuͤrſten höchit befremdend, daß Leo es wage, 
Cwelches in diefem Zeitalter unerhört fey ) ihnen Geſetze vors 
fchreiben zu wollen, welche fie bei der Wahl eines Kaiſers 
zu beobachten hätten. — Gewiß eine fehr derbe, Sprache, 
welche den buͤndigſten Beweis abgiebt, daß die deutfchen 
Fürften in Sachen, die feinen Bezug auf das Geiftliche 
hatten, fondern lediglich ihre weltlichen Gerchtfame betrar 
fen, fich nicht unbedingt unter den Willen des Pabftes 
fchmiegten. | | 

Am 28. Juni 1519, dem Tage, weicher zur Mahl 
in Frankfurt anberaumt war, hielt Albert an die Chur 
fürften eine kraftvolle Rede, in welcher er die Lage des 
Neiches fchilderte, ven Nachtheil zeigte, wenn man gegen 
die bföherige Obferwanz und anerkannten Reichsgeſetze 
einen Auswärtigen zum Oberhaupt erwählte, Die Klüg 
heit erfördere einen einbeimifchen mächtigen Fürften, der 
im Stande ſey, dad Reich gegeit die Auswaͤrtigen zu ſchuͤtzen, 
zu erwählen, weswegen er für Karl von Dcftreich ſtimme. 
Sämmtliche Churfürften und felbft der von Trier ſtimm⸗ 
tert ſeinem Antrage bei, und fo ward Karl zum Kaifer 
proffamirt. Den zu Hoͤchſt fi aufhaltenden fpanifchen 
Gefandten wurde fogleich diefe Nachricht mitgetheilt. Man 
Ind fie ein, nad) Frankfurt zu fommen , damit fie die Ka⸗ 
‚ pitulationspunfte befchwören möchten. Nachdem die Ges 
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fandten diefelbe beſchworen, ward ihten das Wahldekret 
übergeben. Das Churfollegium erließ ein Schreiben an 
Karl, in weldem ihm die Wahl notificirt, und derſelbe 
zugleich eingeladen wurde, fobald wie möglich nad) Dentſch⸗ 
land IR kommen. 
Mit anfchelnender Gleichguͤltigkett empfieng Karl 
die fo fehr gewünfchte Erhebung, welche bei feinen ſpani⸗ 
ſchen Unterthanen große Beforgniffe erregte Erft im OB - 
tober fam er nad den Niederjanden, und Heß ſich am 
22. zu Aachen von dem Erzbifchof Hermann von Köln 
mit Beihülfe Alberts Frönen. Bon da begab ih Karl 
auf ben Reichstag nach Worms, und wurde auf feiner 
Durchreife zu Mainz von der Klerifei mit Kreuz und Fah⸗ 
nen empfangen. Auf diefem berühmten Reichsſtag (1521) 
vermochte Albert durch, felne dringenden Borftellungen 
den Kaiſer, welcher befchloffen hatte, Lut hern kein fers 
nerd Gehör zu geben; daß den Fürften eine Unterredung 
mit ihm erlaubt würde, wodurch derfelbe wnf befiere Ges 
ſinnungen gebracht werten könnte, Die Drohungen des 
Franz von Sicdingen und anderer Edlen follen bauptfäch 
lich hierin auf Albert gewirkt und gu einem Berfuch bes 
wogen haben, ber indeffen fruchtlos ablief, und ihn gleich 
wohl die Reigung der Nenerungsfüchtigen, nicht vrmarb. 
Ihr Groll warb noch heftiger, ald Albert zu Halle 
abermal päbftliche Ablaͤße verfündigen ließ, und einen 
Pfarrer, der ſich verehligt hatte, unter Kerkerſtrafe noͤ⸗ 
thigte, ſeine Frau zu verlaſſen. Dieſes nahm Luther ſo 
uͤbel auf, daß er ſich erkuͤhnte, an den erſten Fuͤrſten 
Deutſchlands eben ſo zornig als hochmuͤthig zu ſchreiben: 
Mir nicht des Schimpfs. Man muß anders 
davon fingen und hören. Der Luther wird ein 
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Syiel’mit dem Cardinal von Mainz anfaben; 
deß fich nicht viel verfeben. ac ıc. Albert erwies 
berte dieſes trogige Schreiben auf eine fehr ‚befcheidene, 
den Reformator fo demüthigende Weife, daß Luther 
ſelbſt erſtaunt, dem Capito fchrieb: daß wenn er wüßte, 
daß es dem Kardinal mit diefer Sprache Ernſt gewefen, 
ſo ſey er unwuͤrdig, den Staub feiner Füße zu kuͤſſen. 
J Im Jahre 1522 ernenerte er zu Um den ſchwaͤbi⸗ 

fihen Bund auf eilf Jahre, und begab fich ſodann nach Nuͤrn⸗ 
berg, woſelbſt die wichtige Angelegenheit wegen Leiſtung 
ber Reichähälfe gegen die Türken verhandelt wurde, welche 
Ungarn und die angränzenden Ränder uͤberſchwemmt hatten. 

Dem Scharffinn Alberts entgiengen die - Fehler 
nicht, die bei der vervielfältigten Menge von Arbeiten in 
der Verwaltung des Erzftiftd eingefchlichen waren. Er 
hielt es demnach für zwedmäßig, ein eigene® Kollegium 
von Raͤthen nieberzufegen, die ftetd fomwohl in feiner Ab⸗ 
weſenheit, ald wenn er: gegenwärtig, bie Leitung ſaͤmmt⸗ 
licher Gefchäfte beforgten.  Diefed Kollegium folle füt 
die Zukunft befteben: aus zwei Gliedern des Domkapitels, 
bem Großpofmeifter, dem Kanzler, dem Marfchall, zwei 
Doktoren der Rechte, und zwei Perfonen aus dem hoben Adel. 

Seit dem vom Erzbiſchof Berthold zu Stande 
gebrachten Randfrieden verlor die Mainzer Kferifei von 
ihrem Beitrittörechte alles, und der Landabel das mich 
tigfte. Reformen’ wurden daher in allen Zweigen der Ber 
waltung nothwendig, und wutden von Albert mit el 
nem: burchgreifenden feſten Willen durchgeſetzt. 

Wegen Bruch des Landfriedens, deffen mehrere Main- 
ger Edle beſchuldigt wurden, gerieth Albert in verdrieß⸗ 
liche Handel mit den Fuͤrſten. Der kuͤhne Nitter Franz 
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von Sickingen hatte durch beifpiellofen Muth in den Feh⸗ 
den mit Worms, fi) dem, Erzftift Trier, ben Fürften 
von Pfalz, von Heffen und allen Benachbarten furchtbar 
gemacht. Der Mainzer Adel hatte demfelben wadern Beis 
ftand geleiftet, Diele "behaupteten fogar, Erzbiſchof Al 
bert begäuftigte ihn "heimlich. :Nach dem Zeugniß bed 
Leodius ſollen deffen Hofmeifter Fro win von Hatten, 
der Hofmarfchall Caspar Lerch und felbit mehrere Dom⸗ 
herren Anhänger ‚ded Franz gewefen ſeyn. Die Beute, 
fo er im Trieriſchen gemacht, fol ſogar in Mainz. öffent 
lich verkauft worden feyn. Ueber dieſe Borgänge beklag⸗ 
ten fich die Fuͤrſten. Alb ert widerlegte dieſelben mit Gruͤn⸗ 
den, welche ihnen nicht entſprechend ſchienen, weßhalb 
er fie um eine Zuſammenkunft in Frankfurt erſuchte. Allda 
vertheidigte er die Sache feines Adels ‚allein die Fürften 
entgegneten: fie feyen des ‘gemeinen Wohle wegen verſam⸗ 
melt, deſſen Beförderung ihre Pflicht und feter Wille jey, 
die Uebertreter der Reichsgeſetze, welche ‘fie ſelbſt gegeben; 
müßten jirenge beftraft werben, Damit durch Struflofigkeit 
ber Verbrechen das Uebel nicht größer, und fie des Meineids 
nicht fchuldig würden. „Wenn ihr, meine Vettern, nicht 
durc Bitten ‚zur Nachficht bewogen werden Tönnet, erwies 
berte Albert, fo thuet doch nur Etwas, damit. bie Mei⸗ 
nigen inne werden, daß meine  Vorftellungen doch nicht 
ganz fruchtlos geweſen, Worauf die Fuͤrſten erflärten: 
obgleich der :Udel nach den Geſetzen zu Wiedererftattung 
bed Geraubten und der anfgewandten Kriegefoften vers 
bunden feye, "welche für einen Jeden der Beichädigten 
ſich auf die Summe von 60,000. Goldgulden 'beliefe, fo 

wollten fie vücfichtlich feiner. ſich verwenden, daß Trier 
fowopl wie die übrigen fich überhaupt. mit. einer Sunme 
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von 60,000 Gulden begnuͤgten. Nach abermaligen Bor 
ftellingen wurde endlich ausbedungen, daß der Adel inner 
halb einer beſtimmten Frift die Summe von 25,000 Gold» 
gulden erftatten Tolle. 

Große Gefahr bedrohte das Erzſtift durch die bedeu⸗ 
tenden Unruhen, die unter den Bauern in Dbetdeutſch⸗ 
land (1525) ausbrachen. Die Grundfäge von evangelis 
fcher Freiheit, welche von den Neformatoren unter dem 
gemeinen. Volke verbreitet wurden, ward von biefer Mens 
fchenflaffe in einem fchiefen Sinne aufgefaßt. Sie glaubs 
ten fich an feinen Gehorſam gegen die beftehende Obrigs 
feit mehr gebunden. Zchnten, Guͤlten, Zinſen fchienen 
ihnen das hoͤchſte Untecht, deſſen Befreiung man fich um 
jeden Preis erkänıpfen müßte. Es traten einzelne kuͤhne 
Menſchen auf, welche das Volk gegen ihre Unterdruͤcker, 
ben Adel und die Pfaffheit, aufregten, um das mit Ge 
walt zu erzwingen, wad man bieher ihnen in Güte vers 
fagt hatte, Ganze Schaaren zu Tauſenden zogen gegen 
die Klöfter und Schlöffer, raubten, bremnten, zerftörten 
Alles, wohin fie kamen, tödteten oft unter den entfegliche 
ften Mißpandlungen ihre Bewohner. Das Uebel griff in 
Blitzeeſchnelle weiter, ergoß fich über bie angränzenden 
Länder in die Pfalz und das Rheingau. Albert befand 
ſich gerade dazumal in Sachfen, und hatte ben Biſchof 
zu Straßburg, Wilhelm von Hanſtein, zum Statthal⸗ 
ter in feiner Abweſenheit ernannt. Diefer wußte ſich in 
der großen Bedraͤngniß nicht zu helfen, befonderd da die 
Bürger in Mainz felbft einen Aufftand erregten, bewaff—⸗ 
net auf dem Thiermarkt (forum gentite) erſchienen, und 
ſich der Martindburg bemädhtigfen. Der Statthalter ſammt 
dem Domkapitel fühlten ſich zu ſchwach, der wuͤthenden 
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Menge Widerſtand zu leiſten, mußten demnach Alles ge⸗ 
nebmigen, was ſie begehrten. Die Freude war aber nicht 
von gar langer Dauer. Die aufruͤhreriſchen Bauern in 
Schwaben wurden von Georg Truchſes, dem Anfuͤhrer 
der ſchwaͤbiſchen Bundestruppen, gaͤnzlich auf das Haupt 
gefchlagen, und zerftreuet. Sie mußten unter ein aͤrgeres 
Kreuz wie vorher friechen. Ihre Häuptlinge wurden hints 
gerichtet, und fie mußten beträchtliche Strafgelder erlegen, 
Als die Mainzer diefe traurige Kunde erfuhren, Anderten 
fie aus Beſorgniß einer Ahnlicheh Behandlung ihre Geſin— 
nungen und legten fich zum Ziel. Umnaufgefordert zernich⸗ 
teten fie den abgedrungenen Bertrag Cam 1. Zul. 15252, 
verfprachen Treue und Gehorfam ihrem Fürften, und def 
fen Statthalter, und lieferten die Waffen mit dem -feiers 
lichen Verſprechen ab, ſich ferner in Fein Buͤndniß einzu⸗ 
laſſen; die fehuldigen Zehnten, Zinfen und Zölle, wollten 
fie in. Zukunft unverweigerlich entrichten, und jeden Neues 
zungsfüchtigen ungefäumt der Dbrigfeit anzeigen. Der ſchwaͤ⸗ 
bifche Bund nahm diefe Unterwerfung au, ließ jedoch etliche 
Rädelsführer enthaupten, und andere des Landes verweijen. 
Nicht befier ergieng es den Aufrührern im Rheingan, 
Diefe hatten fich in. großen. Haufen auf einer Heide ohn⸗ 
weit dem Erbacher Klofter, der Wachholder genqnnt, vers 
ſammlet, holten ihren Proviant im Kloſter Erbach, und den 
Wein aus dem großen Taf daſelbſt, davon nachmals, als 
alles geendigt war, unker ihnen ein Sprichwort en 
den, das alfo Tautet: 
Als ich anf dem Wachholder faß, 
Da trank ich aus dem großen Faß, ga 
Wie befam und das®ı: , :. . — 
Wie dem Hunde das Gras, er 
Der Teufel geſegnet eu⸗ dae c ñc. 
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8 aber die Tumultuirenden ihre Zeit eine Meile 
mit Freſſen und Saufen und anderm Muthwillen vertrie 
ben hatten, Fam die Nachricht, wie die Bauern im Ober⸗ 
ande herum von den Fürften aufgerieben, und heimger 
fit worden ꝛe., nun fam ihnen eine Furcht an, bega⸗ 
ben ſich nach Hauſe, und waren wieder ſtille; vermeinten 
alſo, es ſollte ihnen ſo hingehen. Aber als fle an nichts 
mehr gedachten, flellte Herr Heinrich Brömfer, Rit⸗ 
ter, Bizedom im Nheingan, eine Inauifition an, bei weis 
her eine Anzahl Raͤdelsfuͤhrer mußten über bie Klinge 
fpringen, und Die Köpfe dahinten Eaffen. * 


Durch den fchmäbifchen Bund wurde das Rheingau 
wegen dieſem Aufruhr aller ſeiner Freiheiten beraubt, auch 
ihres Gerichtes, Rathes und Amtes verluſtig erklaͤrt, wie 
fie ſeither dieſelben unter den Erzbifchöfen befeffen. Es wurde 
dem gegenwärtigen Churfürften anheim geftellt, welche Fürs 
fehung er für die Zufunft treffen wolle. Demzufolge ers 
ließ Albert unter dem Donnerflage nach Neujahr 1527 
eine eigene in 60 Artikel abgefaßte Ordnung, wornach die 





*) Die Rheingauer wurden num zwar wieder von dem Statt 
halter zu Gnaden aufgenommen; fie mußten aber am 
Tage der Hubdigung alle Briefe und Siegel, alle Regie 
fer und Zinsbüder , welche den Klöftern von den Rotten 

und Ausfhuß genommen geweſen, wieder gegen Eltfeld 
bringen, worauf diefe einem jeglichen Klofter nebft Er 
ftattung der Koften zurüsfgegeben wurden. Ferner mußs 
‚ten fie 15000 Gulden, Brandſchatzung zahlen. ohngerech⸗ 

net die Strafen und Confiscationen, wit melden die 

Schuldigen und Slüchtiggemordenen belegt wurden. Siehe 
hierüber Schunf, welcher im Hten Theile feiner Bei⸗ 
träge ausführlich, non. dieſer Sache handelt. 
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ehemalige Deefaflg, umgeäubert,, und. Alles. fehr puͤnkt⸗ 
lich und, genau norgefchrieben, wurde. Vermoͤge biefer ber 
hält fich der Erzbifchof als wahrer natürlicher. Herz bevor, 
in Zukunft alfe Obrigkeit und Gericht: zu. fegen.. Gemäß 
dieſem beftellt: er einen, Vicedom ald Oberamtmann, bee 
die Bermaltung, des. Rheingaues habe,, geiftliche- und. welt, 
Jiche. Unterthanen, Adel und Unadel ſchuͤtzen und. verthaͤ⸗ 
tigen. ſoll, fo. wie- auch die erzbiſchoͤflichen Befehle getreu⸗ 
lich handhaben und vollziehen. In deſſen Abweſenheit ſoll 
der Unter⸗Vicedom deſſen Stelle vertreten. Nebſtdem 
wurde ein. Landſchreiber und Waldbot angeorbnet: In je⸗ 
dem Flecken und Orte ſoll ein Schultheiß nebſt einem Ra⸗ 
the feyn, den. der- geiftliche Landesherr zu fegen. und- zw. 
entſetzen hat. Die Hebung: der; Zinfen, Zehnten und- Beer 
den, wie ed. von. Alters. her. gebräuchlich-gewefen,, merden- 
eingefchärft, und. verſchiedene Verfügungen, erlaffen,, in 
Betreff der Feier: der Sonn⸗ und- Feiertage, der. Befchräns_ 
fung des. eingeriffenen Mißbrauches. im. Saufen. und. Tans 

zen bei Hochzeiten. und- Kindtaufen. Sodann. wirb- das. 
Verbot eingefchärft. gegen, die Lehren. und. Predigten. der. 
leichtfertigen, ungelehrten Prieſter, welche ber. [utherifchen 
kehre zugethan. Die Stadt Algesheim, welche bisher zum 
Rheingaue gehoͤrte, und deren Bewohner bisher in allen 
Sachen als Unterthanen, gleich den Rheingauern gehal⸗ 
ten wurden, wurden getrennt, und fuͤr die Zukunft einer 
beſonderm Ordnung unterworfen. 

Während die Bauern. in, Schwaben, an dem Rhein⸗ 
ſtrome und im Elſaß alle Graͤuel des, Aufruhrs und eis 
nes hoͤchſt verderblichen Kriegs veruͤbten, ſchien es man⸗ 
chen, als beguͤnſtige Albert die neuen Meinungen, be⸗ 
ſonders da Manche, dieſer Grundſaͤtze verdaͤchtig, wie ein 
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Ulrich Hutten ıc. an. feinem. Hofe Ehre und Unterhalt 
genoſſen. Dieſes veranlaßte mehrere- Fuͤrſten, Grafen, 
Baronen: und Vaſallen des: Erzſtifts Magbeburg,, daß fie 
ihm das. Anfinnen ſich zu verehlichen machten, Selbſt 
Ruthersthatdiefes. *), Da aber feine. Bemühungen frucht⸗ 





*);£uther- ſandte im J. 1595 dem. Churfärften: folgendes 
Schreiben: | | 
Unter andern;Gorgen:und- Fürnehmen, fo- mich: auch 
bekümmert, diefe-Teidige-und- greulihe Empörung: zu ftils 
len, welche durd den Satan als eine Etrafe- Gottes er. 
regt wird, ift mir eyngefallen, E. Kurf. G. zu ermah— 
non und anzurufen. Und iſt kuͤrzlich diß die Meynung, 
daß fih E. Kurf & in den Ehelihen fand begeben, und 
das Bifthumb: zum. weltlichen: Fürftentpumb- macheten, 
Und find diß, meine. Urfahen, Exrfilih,, daß. damit der 
Strafe Gottes zuvorfommen, und dem Satan die Ur— 
fahe zur Empörung genommen würden. Zum andern. 
daß auch nun der gemeine Mann fo weit. bericht,, und 
in Werſtandt kommen ift,. wie der. Geiftlihe. Standt. 
nichts fey.. Euure Kurf, ©, bat dep, für. andern, größer 
Urſach, weil. Sie fih an. Gott vergriffen,. und. zu, Halle 
den geiftlofen. Stand. helfen. mit.großer. Koft. vergeblich 
fterfen. Hie hat E. Kurf. ©. ein ſchön Erempel,, den. 
. Hohemeifter: in Preußen... Sollte, das allein guug. ſeyn, 
daß E. Kurf. G, ein männlih Perfon von, Gott gemacht. 
Auf, ſolche gewaltige. troͤſtliche Verheiſſung. wage: es 
E. Kurf. ©. friſch und. heraus, aus. dem leſterlichen uns. 
chriſtlichen Standte, in den ſeligen und güttfichen Standt 
ber. Ehe, da, wird. ſich, Gott gnediglich, finden, laßen. 
Schrecklich iſt, fo. ein, Mann... ohn Weibagefunden folt. 
werden im; Todt, zum wenigſten, daß. er. doch. ernſtlicher 
Mainung, und. Willens; were, in. die: Ehe- zu; kommen, 
Denn; mas. wil er. antworten ;, wenn, Gott: fragen. wirdt. 
Sch, habe; dich. zum; Mann gemacht, derr nicht: allein: ſeyn: 
fondern.ein. Weib. habenrfol,,wo, ift. bein, Weib ?; 
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108 abliefen, fuchte er Albert zu verkleinern, und in der 
großen Meinung, die man von ihm hegte,. herabzufegen. 

Die Gefahr, welche dem Neiche von den Türken 
“drohte, wurde immer, dringender. König Ludwig IE, 
von Hungarn war bei Mohacz am 29. Juli 1526 von dieſen 
gänzlich aufs Haupt gefchlagen und getödtet worben. Albert 
bielt demnach mit dem zum Reichsregiment beauftragten 
Deputirten zu Eßlingen eine Zufammenfunft, und drang 
ernftlich. darauf, daß die auf dem leuten Reichstag zu 
Speier verfprochene Hilfe befchleunigt werde. Um dieſe 
Zeit wäre Albert faft in einen weit ausſehenden, dem Er 
ſtift .höchft verberblichen, Krieg mit Philipp von Heſſen 
verwicelt worden. Otto Pad, Rath des Fatholifchen 
Herzogs Georg von Sachen, hatte ein erdichtetes Schreis 
ben gefchmiedet, daſſelbe dem Landgrafen und bem Herzoge 





Wirklich ein ganz eigener fonderbarer Rath, um den 
Zorn Gottes zu befänftigen, und die Empörung au 
filfen ! 

Diefe eben fo unfogifh als untheofogifch vorgetrages 
nen Gründe verfehlten ihren Zweck. Albert war über 
zeugt, daß die Hauptpflichten eines Bifchofs nicht in 
Shliefung einer Ehe, welche den Gläubigen zum Sfans 

dal, und das Wohl des Erzftiftes würden gefährdet bar 
ben, fondern die nach dem Geifte des Evangeliums in 
der gewifienhaften Sorgfalt für die anverfraute Heerde 
beftünden, von welcher er einft die ſtrengſte Mechenichaft 
dem höcften Richter würde zu geben haben, Nirgends 
findet man im Evangefium die Berpflichtung ſich zu vers 
ehligen, eingefibärft. Ehriftus empfiehlt fogar den ehe⸗ 
Iofen Stand, und Paufus zieht ihn dem verhbeiratheten 
vor, Aber nur wenigen ift es gegeben, den Ginn des 
Worts: qui se —— ppopter —— —— zu 
verſtehen. 
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Hohann von Sachſen, dem’ Befchüger Luthers’, mik 
getheilt, wodurch dieſe von einer Verſchwoͤrung überzeugt 
wurden, welche König Ferdinand, Albert, der Her⸗ 
zog in Baiern und mehrere Biſchoͤfſe zu ihrem Untergang 
und zur Unterdruͤckung der evangelifchen Lehre: mit einan, 
der befchloffen hätten. Zur Abwendung diefes Ungewit⸗ 
ters: mußten bie Bifchöfe, damit ihre Unterthanen sicht 
dem &lende eined verheerenden Kriegs. ausgeſetzt würden, 
nebſt Laͤugnung des Buͤndniſſes, eine Summe son 100;000 
Soldgulden demfelben für Erfag der Kriegskoſten entrich⸗ 
ten. — Der Betrug warb in. der Folge entdeckt; Pad 
geftund auf der Folter dad Verbrechen der Verfaͤlſchung 
und wurde zu Antwerpen geviertheilt. Albert haste auf 
die Kriegszuruͤſtungen 40,000: Gulden verwendet. 

‚Nachdem diefe Händel glücklich beigelegt waren, wers 
wandte. Albert feine Sorgfalt auf die Angelegenheiten 
bed Reiche. Im folgenden Sabre 1529 wohnte: or dem 
Reichstage zu Speier bei. Dafelbft fam der Tuͤrkenkrieg 
wieder zus Sprache; auch wurde zu Verhuͤtung aller weis 
tern Neuerungen in Religiensfachen ein Neichsfchluß abs 
gefaßt, gegen welchen Johann, Ehurfürft von Sachſen, 
Georg von Brandenburg, Erneft und Franz, Hs 
zoge von Braunfchweig, Philipp von Heffer, und 
Wolfgang, Fürft von Anhalt proteflirten, weswegen 
fie mit. dem Namen der Proteflirenden belegt wurden, 
eine Benennung, womit in ber Folge alle Anhänger ber 
neuen Lehre bezeichnes wurden: | 

In dieſem Jahre verorbnete Albert eine Viſttation 
fammtlichen Stifter zu Frankfurt, da ſowohl Die kirchliche 
Dieeiplin. ale auch ihre Öfonomifchen Umftände ſich in cis 
ner fa fchlimmen Lage befanden, daß bad. größte Mergers 
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niß zu befürchten. war, wenn. man nicht durch Exrgreifung 
kräftiger: Maßregeln biefem uͤberhandnehmenden Uebel bei 
Zeiten ſteuere. Mit dieſem Gefchäfte- wurden Balentin 
v Tettkeben, Domberrvon Mainz, Bernand Scholl, 
Protonotar und geiftlicher: Richter, nebſt dem Stadtichuls 
theiß Joh. Pfaff beauftragt, um. ben. Glanz. der alten 
Religion und die Reinheit der, Sitten, wieder: herzuitellen. 

Stets bedacht auf gütlichem Weg, die. Religionsftreis 
tigfeiten ;beizulegen, begab ex. fich im Jahr 1530. auf dem 
fo. merkwürdigen. Reichstag nach Augsburg. Karl fam 
am: 22; Junius dem. Vorabend: bed. Frohnleichnamfeftes 
dajelbit. an. Feſt entfchloffen. einen. Beweis. feiner. Anhängs 
lichkeit an die alte, Religion: zu. geben, ließ er die. Fürften 
zu der am. folgenden. Tage: ftatt; habenden Feierkichkeit. ein. 
laden, Die proteltantifchen. Fürften. weigerten. ſich, wie 
man vermuthet hatte, und- waren. fogar. geſannen, predi⸗ 
gen. zu laffen. Dieſes zu. verhuͤten, verbot. der Kaifer beis 
ben Theifen dad; Predigen auf diefen Tag. Die Proceffion 
wurde. mit: ungemeiner; Pracht; gehalten; Albert.trug uns 
ter: einem. von, ſechs Reichsfuͤrſten getragenen. Himmel das 
hochwuͤrdige· Gut, welchem: Karl. im: Glanz. der kaiſerli⸗ 
hen. Wirde-mit den anweſenden katholiſchen Fuͤrſten folgte. 

Da. die Huͤlfleiſtung gegen. die Tuͤrken, und; ſodann 
bie Religions⸗ Angelegenheiten. ein Gegenſtand der Berath⸗ 
ſchlagung ſeyn ſollte, fo- baten. dic Proteſtanten, daß man 
wit: legterın. Gegenſtand ſich zuerſt beſchaͤftigen, und; ber 
Kaiſer erlauben. möge, ihre: in mehrere- Artikel. verfaßten. 
Religionsgrundſaͤtze vorleſen zuz duͤrfen. Diefe: von: Mer 
la uch th on verfertigten Fundamental⸗ Artikel des proteſtan⸗ 
tiſchen Glaubensbekenntniſſes wurden am 25. Junius in, 
Gegenwart bes. Kaiſers und. der. Fuͤrſten verleſen, nach 
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deren Beendigung. Karl: bad: lateinifche-Driginal mit ber 
Erklärung: zu ſich nahm, er wolle: diefen. hochwichtigen 
Handel in, Behacht nehmen, und ſeine Entſchließung dars 
über; ertheifen. In der Verfammlung der. atholifchen Fürs 
ſten, mit welchen. der. Kaifer. über- dieſe Sache- zu: Rath 
gieng, waren, bie. Stimmen: getheilt Mehrere befuͤrchte⸗ 
ten, die proteftantifche- Lehre möge- die Oberhand. gewins 
nen, und ber fatholifche, Kultus oder- der Teufelsdienft, 
nad. dem Ausdruck des Landgrafen Philipps. von.Heffen, 
allmaͤhlig unterbracdt werben, man müffe daher. mit Strenge 
verfahren... Der- berühmte- Matheus-Lang,. Kardinal 
und. Erzbifchof; von, Salzburg, fagte- Öffentlich. auf dem 
Reichstage: entweder muͤſſen wir- und. heben. laffen, oder 
euch: heben, welches... von. beiden, follen. wir nun, wählen? 
So dachten ber: Herzog Georg, von. Sachſen, Wilhelm 
von. Baiern und die meiſten Biſchoͤfe. Andere dachten, mis 
figer wie Albert; biefe führten.an: daß ein. ſolches Uns 
ternehmen nicht one Blutvergießen. und; innerlichen,Krieg 
abgehen könne. Da biefer an. ſich ſchon zum gänzlichen 
Umſturz ded Reiches Anlaß geben koͤnne, fo. gefelle ſich 
noch die große Türfengefahr dazu, welcher bie zertheilten 
Kräfte dei Reiche. nicht: gewachfen. feyn. bürften,, indem 
von, den, Proteftanten. keine- Hilfe: zu. ermarten: fey. Man 
ſolle demnach. die Proteftanten. entweber; durch Ueberzeu⸗ 
gung, oder andere guͤtliche Wege- wieder; mit der- Kirche 
vereinigen, oder fonft- auf eine Art die Sache dahin rich—⸗ 
ten, baß. wenigfteng, ber. Friebe. im Inneru von. Deutfche 
land. erhalten, werde. 

Demzufolge- bat: Albert; den; Kaiſer, daß er: eine 
Asſoͤhnung mit den Proteftanten verfuchen. möge. Sein 
Bruder Jo ach im, Churfuͤrſt von Brandenburg, war von 
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feinen ſo mäßigen Gefinnungen beſeelt. Er drohte viel 
mehr dem Ghurfürften von Sachſen und feinen Verbuͤn⸗ 
Beten, er würde feine ganze Macht mit jener. des Kaiſers 
vereinigen, ja felbft fein Leben daran wagen, daß man 
den Befchlen Karls Folge leifte Wegen Diefen Aeufs 
ferungen, wodurch er fich manche Feinde zuzog, ſuchte 
Albert fich bei dem Churfuͤrſten zw erffären, daß er nie 
der Meinung jener beigepflichtet,, fondern ftetd feine Ver⸗ 
theidigung bei dem Kaifer übernommen, auch feine Uns 
fchuld und nicht Theilnahme an dem Aufruhr der Bauern 
behauptet habe. 

Obgleich Albert ber Ehren und dem Intereſſe bed 
Kaiſers aͤuſſerſt ergeben war, ſo lagen ihm die Rechte 
und Vorzuͤge des Churkollegiums nicht weniger am Herzen. 
Hiervon zeuget die in feinem und der Mitkurfuͤrſten Nas 
wen eingelegte Broteftation Cam 29, Inli) auf dem Rath⸗ 
baufe zu Augsburg in Gegenwart einer anfehnlichen Vers 
fammlung von Fürften gegen die Verlegung ihrer Gerecht⸗ 
famen. Kurz vorher hatte der Kaifer ohne Mitwiffen der‘ 
Ehurfürften einen Bertrag mit dem Pabſt und den Bes 
netianern abgefchloffen, und fie nicht zu ber feierlichen 
Krönung nad; Bologna berufen; die dabei ftatt habenden 
Berrichtungen, welche laut der goldenen Bulle den Chur⸗ 
fürften zuftchen, hatte er durch italiaͤniſche Fuͤrſten verfes 
hen Laffen Damit ihnen dieſes Verfahren, befonderd die 
Uebergehung bed. Erzbifchofd. von Köln als Erzkanzler durch 
Stalien, nicht zum. Nachtheif gereichen möge, fo wollten 
Se fidy gegen dieſe Eingriffe feierlich verwahrt haben. 

Zur Abfaffung des Reichsabſchiedes wurbe unter ans 
ders, auch Albert beftimmt. Karl batte-fchon zu Augs⸗ 
burg. die Einleitung zur Wahl eines roͤmiſchen Könige. ges 
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troffen. Die Weitlaͤuſigkeit feiner Staaten, feine öftere 
Abweſenheit, die: noch immer zunehmende Gefahr vor: den 
Türken, die innern Religionöftreitigfeiten, machten eine folche 
Maßregel hoͤchſt nörhig und dringend. Bon dem. Kaifer 
aufgefordert erließ demnach Albert ein Schreiben an bie 
Ehurfürften mit der Einladung, fich zu Ende Decemberd zum 
bevorftehenden Wahlgefchäfte in Köln einzufinden. - Alle 
Ghurfürften fanden fich zur anberaumten Zeit, mit. Aus⸗ 
nahme von Sachen ein, an deffen Statt der Churprinz 
fam, Diefer erhob mehrere Anftände gegen die Wahl, ins 
dem. eine folche, bei Lebzeiten, eines römifchen Kaifers, 
ohne wichtige erhebliche Gründe vorgenommene Wahl, ges 
gen ben ‚ausdrädlichen Sinn der goldenen Bulle fey. Al⸗ 
fein die Churfürften fchritten in dem Geſchaͤfte vorwaͤrts, 
und erwählten am 5. Jänner 1531 des Kaifers Bruder 
Ferdinand von Böhmen zum römifchen König., Hievs 
auf begleiteten fie benjelben nad). Aachen, woſelbſt Fe r⸗ 
dinand von dem,Churfürften Hermann von Koͤlu mit 
Beihülfe Alberts am 13. Jänner gekrönt wurde, Da 
nach. altem Herkommen der Erzbifchof, von Mainz als 
Erzkanzler das Neichsfiegel an. einer. goldenen Kette waͤh⸗ 
vend dem feierlichem Mahle um den Hals trägt, und es 
ſodann dem Kanzler des neu Erwaͤhlten zu übergeben pflegt, 
ſo ließ Albert daffelbe durch Val. v. Tettleben.dem 
Kanzler Ferdi nauds, dem Kardinal Eleſel, einhaͤndigen, 
und beſchenlte ihn zugleich mit einem. prächtigen, Pferde. 
Nach, feiner. Nachhauſekunft ergriff Albert Maßregeln, 
um den ſchon zu Aachen gefaßten Vorſatz, ſich von Ges 
Ichäften zurädzuzishen, in das Werk zu ſetzen. Mit Ein⸗ 
willigung des Domkapitels nahm er den Biſchof von Straße 
burg Wilhelm Grafen von Hanſtein (am 14. Maͤrz 159. 
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zu Gehuͤlfen, und ficherte ihm unter gewiſſen Bedingniſſen 
die Nachfolge im Erzftifte zu. Wilhelm verband ſich 
hierzu, "und beftellte seinen Profirator zu Rom, um die 
päbftliche Beftätigung zu erhalten. 

Noch immer war “eine "feiner angelegentlichſten Sor⸗ 
gen die Vereinigung der getrennten Stände. Dieſerhalb 
verband er fi mit dem Churfürften "von der Pfälz, be⸗ 
fonders da die Proteftanten zum Schuß gegen alfenfallfige 
Gewalt, Verſammlungen zu Schmäalfalden und Frankfurt 
veranſtaͤltet hatten. “Er jandte Abgeordnete an Karl in 
die Niederlanden, welche ihm die Nothwendigkeit vorſtel⸗ 
len mußten, mit diefen Unterhandlungen anzuknuͤpfen. 
Nachdem er micht ohne größe Schwierigkeiten "die Geneh⸗ 
'migung erhalten, fandte er den hallifchen Kanzler Chr i⸗ 
fkian Türk und den Amtmann "von Querfurt an den 
Ehurfürften von Sachen und den "Landgrafen Philipp 
von Heffen. "Beide wollten ſich wohl die Vermittlung ge 
fallen Taffen, wenn nur indeffen die Kammergerichtspro⸗ 
zeffe gegen fie eingeſtellt wuͤrden. Man veſtimmte dem⸗ 
nach eine Zuſammenkunft zu Schmalkalden, (30. Auguſt 
1531) allein Alberts Bemuͤhungen waren fruchtlos; 
man wollte keinen Frieden, weswegen bie Abgeordueten, 
als man ernftlich "zu Merk fchreiten wollte, aus Mangel 
nöthiger Inftruftionen erffärten,, fie Fönnten nichts, als 
das Borgetragene ihren Herren berichten. 

Als der Kaiſer im folgenden Jahr 1532: durd; Mainz 
reifte, um ſich auf den Reichstag nach Negendburg zu 
begeben, machten Albert und Ludwig Ehurfürft von 
der Pfalz abermals Vorſtellungen wegen Herſtellung des 
Friedens, indem ſonſt die Proteftanten wo nicht Idäbres 
hen, doch gewiß nichts zum Krieg gegen die Tuͤrken bei» 
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tragen mwürben. Karl lieh -fich nochmals zu neuen Un⸗ 
terhandlungen "bewegen, bie auch zu Schweinfurt und 
Nürnberg Statt hatten. "Beide Churfürften Fanien’ perföns 
Lich dahin’und -yaben fich alle erböuffiche Muͤhe zu Wereinis 
gung der Gemuͤther. Fruchtlos Tiefen jedoch ihre woblgemein⸗ 
ten Berfuche ab; ’man erhob abermal Befchwerben gegen 
die vollzogene roͤmiſche Königemahl. In dieſer kritiſchen 
Lage ſandten die Mittler "Abgeordnete an Carl nad 
Regensburg. *) Die Verzögerung bes Friedens, wodurch 
andy die Hülfleiftung. gegen die Türfen, die Wien bedroh⸗ 
ten, täglich ſchwankender wurde, ſetzte den Kaifer ’in Die 
größte Berlegenheit. Trog der Einſpruͤche des päbftlichen 
Nuntius Aleander beauftragte “er die Abgeordneten in 
feinem Namen zu erflären: daß er aus Faiferlicher Macht» 
volfommenpeit einen folchen ‘gemeinen Frieden aufrichten 
und: publigireniwolle, vermoͤge deſſen "bis auf ein kuͤnfti⸗ 
ges Concilium, oder bis Die Stände ſelbſt wieder zuſam⸗ 
men famen, feiner ben andern des Glaubens, noch fonft 
einer andern Urfache "halben befehden, befriegen, berau⸗ 
ben, fahen, uͤberziehen, belagern, auch durch ſich felber, 
oder jemand anderſt von ſeinetwegen nicht dienen, oder 
Vorſchub dazu thun folle-r» Hierbei 'berühigten ſich die 
Proteſtirenden noch nicht, bis Karl in Betreff der Ber 
rufungen an das Kammergericht ſie vor der Hand zufrie⸗ 
den ſtellte, ſo daß ſie in Betreff der Tuͤrkenhuͤlfe keine 
Schwierigkeiten mehr machten; Sachſen jedoch die Aner- 
dennung des römifchen Könige noch zur Zeit ablehnte, 
Der fchwäbifche Bund hatte fich ald “eine Folge der 








*) Auf diefem Meichötage wurde auch die veinliche Halsge⸗ 
richtsordnung genehmigt und bekannt gemacht. 
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kirchlichen Reformen. getrennt, die Proteftantifche Sticker 
wünfchten lieber eine Bereinigung wit bem ſchmalkaldiſchen, 
von welchem fie mehr Schuß. für ihre Religion zu erwars 
ten hätten, “Die Katholifchen waren: durch das Betragen 
bed Bundes in den.Padiichen Handeln abgefchrecdt, wo 
man fie huͤlflos gelaſſen. Nicht. fobald Hatte Landgraf 
Philipp hiervon Nachricht erhalten, als er fich anfchickte, 
dem verjagten Herzog Ulrich, *) zu Wiedererlangung jetz 
nes Landes zu verhelfen. Mit einem Heere von 15000 
Mann zu Fuß und 4000 zu Pferd, zu deſſen Unterhalt 
der König Franz I einen Theil. der Koften berichoß, 
ruͤckte er obmerachtet der Fammergerichtlichen Mandate in 
das Würtembergifche, ſchlug den Statthalter Ferdinands 
bei Lauffen, und bemeifterte fich im kurzem bed ganzen 
Landes. . Gegen alle Erwartung ergriffen Karl ſowohl 
wie Ferdinand feine ernftliche Maßregeln; ſie benutzten viel 
mehr diefen Umftand, um fich der. Einwilligung Sachſens 
wegen der römifchen Koͤnigswuͤrde zu verfichern, Albert, 
in Berbindung mit" dem Herzog Georg von Sachſen, 
hatten bieranf ihre Aufmerlſamkeit geleitet, und es gelang 





*) Ulrich, von Rand und Laute verjagt, kehrte, da der 
Bund feine Truppen entlaflen, wieder zurück, and behan⸗ 
beite feine Unterthanen ärger wie zuvor, mit der Grau⸗ 
ſamkeit eines Uederwinders. Dieſes ermunterte die Bun⸗ 
desſstruppen, noch einmal gegen ihn zu ziehen. ui, 

von Allen verlaffen, floh Jum zweitenmal. Da man aber 
das Land zu behaupten ſich nicht traute, fo wurde won 
dem Bunde mit der öſtreichiſchen Interims Regierung ein 
:ergleich, dem Albert beimohnte, abgefhloffen, ver— 
möge welhem das ganze würtembergifhe Land gegen "Er: 
flattung der Expeditions koſten von 240,000. Gulden dem 
neu erwählten König Ferdinand verkauft: wurde 
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der Gefchäftöfunde unſers Churfürften, zu Cadan Frieden 
zwifchen Sachfen und dem Könige Bern and zu Stande 
zu. bringen. 

Die Lage ded Kammergerichts wurde von Tage zu 
Tage bedenklicher, indem die Proteſtanten die Befolgung 
der ergangenen Mandate ald partheilfch und widerrecht- 
lich verweigerten. Deshalb fandte Karb feinen Vice 
fanzler Held nad Deutfchland, um diefe Sache mit den 
Fürften ins Reine zw bringen. Er überzeugte fi aber 
bald, daß nach den von ihnen aufgeſtellten Grundſaͤtzen 
nichts Erfprießlices für die Katholifchen zu erwarten fey, 
indem fie mit der Saͤkulariſation der Stifter und Klöfter 
in ihren Ländern fortfuhren. Diefe widrigen Umftände bes 
wogen Held ein enges Buͤndniß als das ficherfte 
Gegenmittel vorzufchlagen, welches ihm gelang. Albert, 
der Erzbifchof von Salzburg, die Herzoge Wilhelm und 
Ludwig in Baiern, Georg von Sachſen, die Herzoge 
von Braunfchweig, ber Raifer und ber römifche König 
fchloffen mit einander ein Buͤndniß, vermöge deffen fie ſich 
anheifchig machten, keinen von ben Proteftanten wider 
den Sinn bed Nürnberger Friedens zu belaͤſtigen; ſollte 
es aber jemand wagen, fie oder die Ihrigen bon ber Re⸗ 
ligion zu dringen, oder ihre Unterthanen aufzuwiegeln, fo 
wollten fie ſich unter einander fchügen und befchirmen. (1538 ) 

Eingedenk der Hinfältigkeit aller irdiſchen Größe zog 
ſich Albert auf einige Zeit zuruͤck, und verfertigte ſei⸗ 
nen legten Wille im Jahre 1540. Auch lief er den fthds 
nen Grabfteit aus rothem Marmor verfertigen, den man 
noch, an einem Pfeiler aufgeftellt, im Dom erblickt. 

Albert blieb immer ein treuer Anhänger der alfen 
— obgleich er durch ſein glimpfliches und wohl⸗ 
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wollendes [Betragen gegen Andersgefinnte den Eifer man⸗ 
cher Zeloten rege machte. Stets hatte er zur Ginigfeit 
und Frieden gerathen. Diefe Gefinnungen erlitten jedoch 
auf dem Reichstag zu Regensburg (1541) eine Aendes 
rung, ald er ben fortwährenden Widerfprud; wahrnabm, 
und nur Heil in offener Gewalt gegen die Widerfpänftis 
gen zu finden glaubte. Karl, der von der großen Schwie- 
rigfeit eines Kriegs überzeugt war, wollte dieſe Anfichten 
nicht theilen. Der Mangel an Geld, die Feindfchaft des 
Königs Franz, und die Bedraͤngniſſe von Seiten ber 
Türken gewährten ihm wenig günftige Ausfichten. Dieſe 
Gefinnungen mißfielen höchlich unferm Churfürften und 
ben beiden Herzogen in Baiern. Gie ließen fi fogar 
verlauten, daß, wenn ber Kaifer fo fortfahren werde, wie 
er die Sachen angefangen, die Katholifchen fich Öffentlich 
gegen ihn erklären, und um einen andern Kaifer fih ums 
ſehen würden. 


Traurig war das Jahr 1549 für Mainz. Der Blitz 


- fehlug auf Mariaͤ Himmelfahrt in mehrere der vornehms 


ften Kirchen, zündete dem herrlichen fehr hohen Stephans⸗ 
Thurm an, wodurch derfelbe gänzlich nieberbrannte: ans 
dere kamen blos mit Befchädigungen davon. | 


Sn diefem Jahre berief Albert einen gewiſſen Peter 
Faber *), einer von benzehn erſten Vätern ber Gefellfchaft 





*), Kader war ein fehr gelehrter Mann, dabei fehr angenehm 
im Umgang, beliebt bei den Großen und den Miedern. 
Er lebte anfänglich bei dem Pfarrer von St. Ehriftoph, 
melden er durch feine eindringenden Ermahnungen von 
feinem bisherigen Wandel abzubringen vermochte Er 
erflärte die heil. Schrift, befonders die Pfalmen Da- 
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Jeſu, nach Mainz, ben er auf ben Reichsſtagen zu Speier 
und Regensburg hatte fennen lernen. Der Erzbifchof war 
willens, denfelben mit feinem Suffragan dem Bifchof von 
Merfeburg auf das Konzilium von Trient zu ſchicken. 

Der Kaifer hatte auf den legten November des Jah— 
red 1544 einen Reichstag ausgefchrieben, Diefer wurde 
jedoch wegen den franzöfifchen Kriegsunruhen ausgeſetzt, 
und auf bad folgende Jahr eine Zufammenfunft in Speier 
angeſagt. König Ferdinand und fammtliche Shurfürften 
fanden ſich dafelbft ein. 


Im Jahr 1545 begann das Konzilium zu Trient 
feine Sigungen. Albert, der feit einiger Zeit fchon fich 
in ſehr mißlichen Gefundheits-Umftänden befand, fo da 
er einige Monate lang nicht aufrecht gehen fonnte, ſchickte 
Abgeordnete nad Trient, um den Vätern feine Ehrfurcht 
zu bezeigen. Die Gefandtfchaft beftand aus feinem Weih— 
bijchof, dem berühmten Mid nel Helding,*) Biſchof 





vids, beförberte die Schönheit und Pracht des Gnttesdien- 
ſtes, und ‚fchenkte den Armen das, was ihm vom Hofe 
und vom Kanzler angewiefen var, 

Michael Helding war von Langenenslingen in Schwa- 
ben von fehr geringen Eltern gebürtig. Gebt früße 
zeichnete er fih durch Frömmigkeit und Gefdisffichkeit 
aus. Er wurde anfänglih in Mainz Domfchullehrer 
und ſodann Dompfarrer. Megen feiner vorzůglichen 
Gelehrſamkeit ernannte ihn Albert am 16 Oktober 1537 
zu ſeinem Weihbiſchof, und er erhielt den Titel eines Bi— 
ſchofs von Sidon. Der Erzbifhof konſekrirte ihn ſelhſt 
in der Stiftskirche zu Aſchaffenburg. Im Jahr 154656 
erſchien er auf der Kirchenverſammlung zu Trient, um 
feinen Herrn wegen feiner Abweſenheit zu entſchuldigen. 
Im Jahre 1547 begleitete er den Erzbifchof Sebaſtian 
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von Sivon, dem Doktor der Theologie, Konrad Ri 
erofiuß, einem Dominikaner, und dem Doktor. der Nech- 
te, Theodorih Kauf, welhe am 18. Mai in der 
Verfammlung der Vaͤter erfchienen, und bie Abwefenheit 
ihred Herrn wegen widriger Gefunbheit entſchuldigten. 





auf den Reichstag nach Augsburg, und verfaßte daſelbſt 
auf des Kaiferd Befehl, in Gemeinschaft mit Julius 
Pflug, Biihof von Naumburg und des proteftantijchen 
Theologen Johann Agricola, zu Bewerkſtelligung 
der Eintracht, das berühmte Interim. Am folgenden 
Sabre unternahm er auf erzbifhöflihen Befehl die Vi— 
fitation mehrerer Kirchen und Klöfter des Gröftiftes ; 
und wohnte 1549 der Mainzer Provinztalfynode bei, auf 
welcher er Präftigft zur Verfaſſung fehr heilfamer Verord⸗ 
nungen beitrug. So große und wichtige Dienfte um die 
Kirche und den Staat verfchafften ihn im 3. 1550 das 
Fürſtbißthum zu Merfedurg, und im $. 1557, erhannte 
ihn der Kaifer zum Kammerrichter des Reichsgerichts zu 
Speier. Endlich wurde er Präfident des Faiferlichen ge— 
heimen Rathes zu Wien, wofelbft er im J. 1561 mit 
Tode abgieng, und in der St. Stephanskirche beerdigt 
wurde, 


Helding war bei feinen ausgezeichneten Eigenſchaf⸗ 
ten äußerſt befheider. Er fchämte fih feiner niedern 
Herkunrt nicht, und bezeigte fih vorzüglich freigebig ge: 
gen arme Schuler. Als er einft ald Fürftbifchof bei der 
Tafel in Gefellfhaft hoher Gäfte, der damals berrichens 
den Sitte gemäß, einen Schüler vor den Häufern fingen 
hörte, um ein Almoſen zu erhalten, ließ er. denfelden 
beraufrufen, und wandte fi fodann an die Anwefenden 
mit den Worten: „wohlan denn meine Herren, fehr nüßs 
ih ift die Unterftügung folder Kleinen, manch gutes 
Talent ift unter diefen verborgen; auch “ war einſt 
ein ſolcher.⸗ — 
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Seit der Abreife der" Abgeordneten verſchlimmerte 
ſich der Zuftand Alberts, feine Kräfte nahmen zufes 
hends ab, und machten feiner irdifchen Laufbahne am 24, 
September im fuͤnf und fünfzigften Jahre feines. Alters 
nad einem fünfutonatlichen Kranfenlager ein Ende, Am 
28. September wurde feine Beiche, getragen von den Hof 
herren, unter dem Vorantritt. des ganzen Klerus aus dev 
Mastinsburg in den. Dom überbracht, und in der Mitte 
bes. hohen Chores vor dem Hauptaltare feierlichft beigefegt.*) 

Albert war ein Herr. von. hohem Geift, der in feis 
ner. lahgmwierigen Regierung manchen harten Kampf zu 
befichen. hatte. - Die neuen, Meinungen ber Neformatoren, 








*) Um das Grab umber faßen, zwölf. arme Bürger in lan⸗ 
gen Trauerfleidern mit brennenden Fackeln. Schon im 
Jahre 1540 hatte Albert in feinem Teftamente verord» 
net, daß alljährlich zwölf Arme geffeivet und. auf Char 
freitage mit brennenden Fadeln- bei dem heil. Gwabe 
wachen, follten, Jeder Geiftlihe,, weldher feinen Exe— 
quien beimohnte, erhielte ein halbes Viertel Nein nebft 
einem großen Brod. Der Celebrans drei Meißbrode, 
Der Domdechant die. Kerzen bei dem Offertorio, das 
Geld fin das. Wachs der Oberglöckner. Nah been— 
digten Erequien wurden, ſämmtliche Prälaten, Canoniti, 
Domizellaren der Stifter, der Vicedom, ber Univerfi 
täts-s Rektor mit-den Doktoren, den Pedellen, der Gtadts 
rath, die Stadtrichter, die Zöller, Einnehmer, Officia⸗ 
ten, Sakriſtanen mit, ihren Gehülfen, die Stäbler, Suc- 

centoren, Choraliſten, die Herren von der Sammer, alle 
Gloͤckner der Mainzer Kirchen, dev-Schufmeifter mit- fei; 
nem Baccalaureus, die: Primiſſarien, Hebdomadarien, Les 
siten, der Gacelian des Chori.ferrei, in dem ueuen Präs 
ſenzhauſe des Petersftiftes auf. das. hexrlichfte nach da- 
maliger Art. bewirthei. —. 


374 


machten ihm viel zu fchaffen. Er fchlug zwar meiltens 
ben Weg der: Mäßigung ein, konnte aber hierdurch dem 
Tadel der auf das Außerfte gefpannten Partheien nicht 
entgehen. In ber Berwaltung bed Landes ergriff er durch⸗ 
greifende Maßregeln. Die feither von den Erzbiichöfen 
befofgten Masimen erlitten einen heftigen Stoß durch die 
veränderten Gefinnungen ber Menfchen, welche wichtige 
Meformen in allen Zweigen bes öffentlichen Lebens noths 
wendig machten. Sehr viel trug der Aufruhr der Bauer 
im 5. 1525 hierzu bei, der, abgerechnet ben großen Schas 
ben, den er anrichtete, doch darin wohlthätig wirkte, daß 
wichtige fehr heilfame Berbefferungen dadurch befördert 
wurden. Diefer Zeitpunkt ift auch darum wichtig, weil 
die erften Amogrtifationdgefege wegen dem Erwerb geiftlis 
cher Güter erfaffen wurden. Freilich giengen auch manche 
Freiheiten zu Grabe, unter deren Schug man Yahrhuns 
derte lang gluͤcklich gelebt hatte. Allein die Gefchichte 
lehrt, Daß das gewaltfame Ringen zum Befferwerben fel- 
ten zu einem glüdlichen Nefultate führt; nur allmählig 
feimt das Gute, und bringt nur dann erft Früchte, wenn 
dieſe muͤhſelig darnach firebenden Generationen laͤngſt vers. 
ſchwunden ſind. Schwer und druͤckend fuͤhlte man da⸗ 
mals die getroffenen Maßregeln Alberts. 


Albert war ungemein RER) und en 
einen glänzenden Hofſtaat. 





2) Hiervon zeugten die noch au unferer Zeit im Domfchake 
verwahrten Koftbarkeiten. Er befhenfte den Dom mit 
einem Foftbaren ganz mit Perlen befesten Tragbimmel, 
mit feinem über zwei Schub hoben Wappen, das mit 
Eold und Perlen geftidt war, fo wie auch mit einem 
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Der Hof Alberss, bemerit Bags, war eine Art 
Akademie, wo Genie und. Gelehrfamfeit um die Wette eis 
ferten. Hier: fchrieb Hutten feine Gedichte, bier mach⸗ 
ten Albrecht, Dürer und Grünewald ihre Bilder, 


‚ bier verfertigten Bildhauer und Goldarbeiter Statuen, 


Denkmäler und Koftbarkeiten; hier führten Tonfünftler 
beilige und füße Gefänge auf.. Die Hofbaltung und Prachts 
liebe des Fürften unterflügte die Kuͤnſte. Schöne Weiber 
wuͤrzten die Gefellichaft durch ihren Wig und Reiz. Die 
Dichter und Hofnarren unterhielten die Geſellſchaft mik 
Gedichten und Späßen Koftbare Weine. und Gerichte 
füllten. die Tafel. Schöngemahlte Teppiche und glänzende 
Spiegel zierten die Säle und Gemaͤcher. Hundert und 
fünfzig Reiter und eine Menge Hofbediente in xoth und 
Gold geffeidet, gaben dem. Ganzen ein eben. fo praͤchtiges 
als niedliches. Anfchen. Wenn er auf einer Reife oder 
auf. einen Zug ausgieng, war er immer von einem gros 
ßen Gefolge begleitet; und wenn, er zurüdfehrte, empfieng 


ihn die Kleriſei, der Adel und die ganze Bärgerfchaft in 


feſtlicher Kleidung. mit Gefang und Gluͤckwuͤnſchungen. 

Dieß alles machte die Sitten des Hofes, und von 
da aus. auch. Die des Volkes freier, gefchliffener- und ges 
fchmeidiger — ber Aberglaube murbe gerügt und verlacht, 
den, druͤckenden Gebräuchen und Kafteiungen ausgemichen, 
und der Öffentliche Gottesdienſt mit. einer Pracht. gefeiert, 
die jener Roms glich. 

Aber wie alles in der Kr, n ſcheint —* dee 





vollftändigen erzbifchöffihen Ornat, an dem- das Gold, 


die Perlen, Rubinen und Gmaragben verſchwenderiſch 
angebracht waren. 


* 


= 
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Fortgang der: Kultur feine Gränzgen und Wendezirkel zu 
haben, und dieſes um fo mehr in. geiftlichen Staaten, wo 
man die Ausſchweifungen der Denkfreiheit und Weichlich⸗ 
. Seit um fo eher: merkt und. zu rügen anfängt. Zu eben 
der Zeit, als die zwei erften geiftlichen Höfe und Städte 
» der Ehriftenheit (Rom unter Leo X,, und Mainz unter 
‚ Albert Il.) anf den höchften Punkt des Wohllebens klimm⸗ 
ten, entftand das. fchredliche LUngewister. gegen fie, was 
fie beinahe geftürzt hätte. Die Sitten beider Höfe und 
Städte zeigten zwar. von Feinheit, Geſchmack, Artigkeit 
und Gewandtheit; aber fie gränzten auch. fo nahe an Uep⸗ 
pigkeit und Unglauben, daß fich nicht nur ihre Feinde, 
fondern ſelbſt Die. eifrigften Freunde und Vertheidiger bars 
über beffagten. Die Sitten, des römifchen Hofes und 
Bolkes find. von andern Gefchichtfchreibern umftändlich ges 
nug- bofchrieben worden. D Wir wollen jene der Mainzer 
“durch einen eifrigen. Katholiken, welcher. ſich zu. der Zeit 
am Hofe aufbielt, mahlen laffen. Die Stadt, fagt Ro⸗ 
bers Turner, if fo fchön. gelegen, hat. einen fo praͤch⸗ 
tigen Pallaft, fa artige gefchliffene. Einwohner, eine fo 
zahlreiche Geiftlichfeit, daß ich. nichts mehr. bebauere, als 
daß alle bie. Vortheile, welche bie vortrefffiche Lage, die 
Pracht des Hofes, die feinen. und menfchlichen Sitten ded 
Boltd, und. die Anzahl der Kleriſei verfchaffen koͤnnten, 
durch die Ansfchweifungen und Lafter, welche bier herr- 
ſchen, überwogen werden. Man ruͤhmt bie Freiheit in 
Süten and Denkungsart des goldenen. Mainz; allein mir 
ſcheint es um fo mehr eine Sklavin des Zeitalterd gewor⸗ 





| Eine treffende Schilderung biefer Zeit findet man bei 
Roscoe Geſchichte Leos X. 3.Bände. Wien 1818. 
% 
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den zu ſeyn, als es frei. gepriefen wird, Am Gtenerrus 
der ſitzt / ein katholiſcher Fürft, aber dad Steuerruder felbit 
führt ein unglanbiger Minifter.) Auf der Zunge, in 
ber Kirchen, an, den Thüren ſieht man ben heil. Bonis 
faging, aber nur einen fchön gemahlten Bonifacius; 
an ber Tafel aber, im. Schlafgemache, im geheimen Ras 
the ſizt Luther, und zwar eim fehr verführerifcher und 
gefäprficher Luther. — Daher, koͤmmt es, daß die Ju⸗ 
gend, welche den Giftbecher, der Kegergi kaum mit ben 
aͤußerſten Lippen verfucht hat, diefelbe ſchon mit vollem 
Munde einem entgegen, fpeietz Knaben, welche die erften 
Begriffe der. Priefterfchaft noch nicht kennen, unterflehn 
ſich fhon, die Majeftät der Geiftlichkeit zu verhoͤhnen. 
Wenn man die verzaͤrtelten und weichlichen Sitten dieſer 
Jugend, ihr unanſtaͤndiges Geſpoͤtt, ihr, ſardoniſches Ges 
laͤchter, ihre Hanswurſten⸗ und Komedianten⸗-Manieren, 
ihre Theater» und Romanenſprache ſieht, fo glaubt mar, 
fie haben ſich im Serail des Sarbanapals gebildet, une, 
nachdem fie allen, männlichen Tugenden den Nerp entzwei 
arihnitten, ſich gänzlich, auf die weichlichen Sitten der 
Weiber verlegt · 
„Dig. Dinge, ſagt Tur ner weiter, find an, dieſem 
Hofe fo verkehrt, daß der junge Edelknabe, welchen un- 
ſere Vaͤter dorthin als in eine Schule der Religion ſchick⸗ 
ten, nur. darum dort zu ſeyn glaubt, um alle Froͤmmig⸗ 
keit zu verlesnen. Wenn man an der Tafel bei ihnen ſitzt, 
oder fich in ihre. geheime Gefellfchaften und Gemaͤcher 
ſchleicht, fo findet man eine Menge, welche nicht nur den 





*) 5rowin son Hutten, ein Better, des Dichters Ul⸗ 
rich, war Oberhofmeifter uud Minifter. Alberts. — 
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Öffentlichen Gottesdienſt vernachläffigen,, fondern felbigen 
auch ſpoͤttiſch verlachten. « 

Als ein großer Liebhaber von Kunft und Wiffenfchaft ers 
zeigte Albre ch tfich ſehr freigebig gegen Gelehrte undKuͤnſtler, 
die er fuͤrſtlich beſchenkte und unterhielt. Des verfolgs 
ten Reuchlins ) nahm er fih mit vielem Nachdruck 
an, und unterftüßte Ulrich v. Hutten, um feine Stus 
dien in Italien zu vollenden. Durch feinen frübzeitigen 
Tod verlor die katholiſche Parthei eine mächtige Stuͤtze 

Trog aller Anerbietungen und Anlodungen war er dem 
alten Glauben treu und unerfchüttert feſt geblieben; hatte 
mit alfen ihm zu Gebot flehenden Mitteln geforgt, daß die 
neuern Grundfäge im Erzftifte nicht Wurzel faßten. Ganz 
offen und unperhohlen gefteht dieſes Pallavicini in feis 
ner Gefchichte des Konziliums von Trient: der Kardinal 
Albert, fagt er, ward mit Recht für eine vorgitgliche 
Stuͤtze des Glaubens in Deutfchland gehalten, ſowohl wer 
gen der Größe feiner Würde, ald der Macht feined. Haus 
ſes, welches feinem, wenn man Deftreich ausnimmt, an 
Hoheit nachſteht; als auch wegen dem aufrichtigen Beftres 
ben für das Beſte der Nefigion, indem er ftetd, zwar 
wanchmal furchtfam, jedoch jederzeit mit Standhaftigfeit 
fie verteidigte. Ja in feinen Iegten Jahren, nachdem 
das Feuer feines Temperamentes nachgelaffen, erwachte 


— — t A: 


2) Als ihm einft eine Schrift des Kölnifchen Theologen. fefs 
ferforn übergeben, wurde, worin. diefer mit. großer 
Heftigkeit gegen Reuchlin und andere Reformatoren 
loszog, warf er fie, wie er fie gelefen, fogleich ins Ka— 
minfeuer mit den Worten: „fo miffen alle die zu Grund 
geben. welche fo Läftern, « | 
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mehr als je fein Eifer für die Religion, Der unvorherges 
fehene Verluſt eined fo wichtigen Mannes hat mit Grund 
Beforgniffe wegen. der zukünftigen Wahl erregt, indem 
fehr vieles. wegen ihrem ungewiffen Ausgang zu befürchs 
ten war, wenn man dad Berberben erwäget, welches in 
geiftlichen Dingen bei, der deutſchen Nation. herrfcht, Weß⸗ 
wegen man wegen ber Wichtigkeit des Gefchäftg, und der 
Größe der Gefahr fich eifrigft bemühte, damit die Kapis 
tulgren einen Manıt zu diefer hohen Würde beförderten, 
deffen. Zugenden das Berlangen nach dem Entjeelten zu 
Rillen nermöchten.« 

In ben, legten Jahren feiner Regierung überzeugte 
ſich Albert, daß die früher an feinem Hofe herrfcyenden 
Gefinnungen, die er felbft begünftigt, den geiftlichen Staas 
sen unvermeidliches Verderben briugen würden. Er Ienfte 
demnach ein, und fuchte diefelben, zu unterbräden, Zum 
Glück für den Mainzer Staat befolgten feine Nachfolger 
dieſelben Marimen. Sebaftian, Daniel, Johann 
Adam, Wolfgang. und alle Ghurfürften bis auf Jo⸗ 
bann Philipp beftrebten fich anhaltend und bis auf bie 
geringften Kleinigkeiten, den Neuerungen entgegen zu ars 
beiten. Die ihnen gefährlichen Schriften und Lehren wur 
den unterfucht und verbrannt; Büchercenforen beftellt, die 
Pfarreien und, Stifter viſitirt; dig unanftändigen Sitten 
der Geiftlichen geruͤgt; ein SHirtenbrief über den andern 
erlaflenz die verbächtigen Lehrer entweder ihrer Aemter 
entfeßt, oder zum Schweigen. gebsacht; alle- Stellen, {0 
wohl geiftliche als weltliche, mit eifrigen Katholiken be 
ſetzt; Klöfter und Stifter erhalten, oder neue geftiftet, der 
 Gotteödienft mit Ordnung und Anftand- gefeiert; die uͤp⸗ 
pigen Sitten des Hofes eingeftellt, uud die Höflinge von 
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dem Tanzboden in die Kirche verwieſen. Die Erzbifchdfe 
verrichteten felbjt wieder den Kirchendienftz Die Wunder⸗ 
bilder, Wallfahrten und Gebräuche, welche die Hoͤhern 
ſeither verfpottet hatten, erhielten ihr altes Anfehen. 
Auch feine Gegner ließen feinen hohen Tugenden Ges 
rechtigfeit widerfahren, und ehrten fein Andenken in öfs 
fentlihen Schriften, wie Sabinus, der Schwiegerſohn 
Metanhthond — 

Albert war uͤbrigens ein Fürft, der fehr für ben 
Frieden und die. Eintracht in. dem VBaterlande beforgt war. 
Bei der traurigen Religionsfpaltung war er mit dem Pfalzs 
‚grafen. Ludwig der einzige, welcher den Ausbruch eines 
verderblichen Kriegs hinderte. Man kann beide, jagt Ea⸗ 
meravins, gleichſam ald die Wälle betrachten, welche 
verhinderten, daß der Krieg nicht gleich einem Alles vers 


heerenden. Waldftrome die Gefilde Deutfchlande übers 


ſchwemmie. Zum fernern. Beweis feiner Friedensliebe 


dienet deffen Benehmen gegen die Magdeburger. Den 


ald der Kaifer im Jahre 1527 beſagte Stadt wegen. vers 
Andertem, Glauben. in. die Acht erklärt hatte, fo wußte er 


die Sache. fo geheim zu halten, daß auch nicht eine 


Silbe davon bekannt wurde. 

Der Willkuͤhr und eines eigenmaͤchtigen Betragens 
bei manchen Veranlaſſungen wurde er jedoch beſchuldigt, 
oft mit Recht, oft mit Unvecht. So duͤnkte es den Mag⸗ 
deburgern aͤußerſt tyranniſch, daß er in der Naͤhe der Mo⸗ 
rizburg zwei Gebaͤude niederreiſſen ließ, wovon daß, eine, 
eine dem heil. Ulrich geweihete Kapelle, das: andere ein 
Moͤnchskloſter war, welches aber wegen Nähe der Gefahr 
bei einer feindlichen Invafion- geſchah. Cigentlichen Tadel 
verdienen die Maßregeln, bie er gegen den Domdechant 
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Lorenz Truchſes von Bommerdfelden ergriff. Da die 
fer in dem offenen Kapitel die Ratifikation eines Bergleis 
ches, den Albert mit Philipp von Helen abgeſchloſſen 

hatte, verweigerte, ) und hoͤchſt entrüjtet von feinem 
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* Lorenz war ein durch Tugend und Wiſſenſchaft ausge— 
zeichneter Danny ebertals ein Liebling Alderts gewe— 
fen, ein großer Gönner der Gelehrten, fehr bewandert 
in der Aftronomie, ein Kenner ımd Verehrer des Alters 
thums. Albert hatte ihn im J. 1518 zu feinem Statt: 
halter ernannt, und ibm feine eigene Kurie zum Be 
wohhen verliehen. Weil der Churfürft ohne Eiünlbilli— 
gung ded Kapiteld einen Vertrag mit Philipp nöge 

ſchloſſen, verweigerte Lorenz als Domdechant deflen 
Ratififation und Befteglung. Dieſerhalb ließ ihn Als 
bert am 1. Zulius 1527 aus dem verfammelten Kapis 
tel abholen, und im Kreuzgang gefänglich nehmen. So 
wurde er öffentlich mit Wade durd die Kirche in den 
Tiergarten geführt, dem DObermarfhall Wolf von 
Morlin gen Beheim überliefert, und in die Martins» 
burg gebracht, woſelbſt er fünf Tage gefangen faß. Um 
feine Freiheit zu erhalten, mußte er ſich verbindfich ind- 
hen, die Domdechanei noch vor Alsgang des Jahres zu 
refigniren, deßhalb Urphede Teiften und Bürgen ftellen 
Sm 5. 1528 legte er feine Würde nieder, und Pehrte im 
den Stang eines Domkapitularen auf feinen ehemaligen 
Pak. Eine jehr intereflante Denkmünze wurde auf die: 
fen Vorfall geprägt. Anf der Vorderſeite befinder fi) 
dad Bruftbild des wadern Mannes mit der Umfchrift: 
Laurent, Truchses a Bommersfelden Decanus Eclie Magunt, 
MDXXX. Auf der Rückſeite um dem Rande: Periculum 
in falsis fratribus, In der Mitte auf einer vieredig längs 
lihen Tafel: Confundantur superbi, quia injuste iniqui- 
tatem fecerunt in me, Ober derfelben befindet fich eine 
Ganduhr mit der Inſchrift: Michi hodie, cras tibi. Uns 
ter der Tafel feine beiden Geſchlechtswappen. - 
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Site aufftund, fd ließ er diefen verdienten Mann gegen 
allen Anftand mit der Wache aus ber Kapitelftube hohlen, 


und in die biſchoͤfliche Curie zum Thiergarten fuͤhren. — 


LX. 


Sebaſtian von Heußenſtamm, 
erwählt am 20. Oktober 1645, ſtirbt am 18. März 1555. 


Nach dem Ableben des um die Religion und das 
Baterland fo hoch verdienten Albertd bemüheten fich 
Kaifer und Pabſt auf den erften ergbifchöflichen Stuhl ei: 
nen Matın zu erheben, der in der mißlichen Lage Deutfch- 
lands diefer hohen Stelle gewachſen, mit eben fo vict 
Kraft ald Klugheit diefe erhabene Würde zu behaupten, 
im Stande ſey. Paul III und Karl hätten ihre Ab» 


ſicht auf den Kardinal Bifhof von Augsburg, Dtto 


von Truchſeß, gerichtet, und empfahlen ihn dringendft 
dem Kapitel. Dagegen bemühte fich der römifche König 


Ferdinand durch Unterhandlung ded Lorenz von AL 


tenftaig feinem Sohne die Nachfolge im Erzftifte zu ver: 


Schaffen. Selbſt der Landgraf Philipp von Heffen hatte 


im Vertrauen auf einige feiner Freunde es verſucht, meh> 
rere Domberren zu Gunften eines Sohnes Albertlö, eis 
ned Vetters des vorigen Erzbifchofs, zu ſtimmen. Aber 
alle diefe Empfehlungen verfehlten ihren beabfihtigten 
Zweck. 





Er ſtarb am 20. Dezember 1543 zu Wuͤrzburg, wurde 
daſelbſt im Dom beerdigt, und erhielt von feinen Freu“ 
den in der Domlirhe zu Worms ein Denkmal, 


Am 20. Dktober verfammelten: fih die Domberren, 
nachdem fie der von dem, Domdechanten Adam Kirchen, 
meifter von Bamberg abgefungenen heil. Geiftmeffe beis 
gewohnt. hatten, in der großen Kapitelsftube, und erwaͤhl⸗ 
ten faft einftimmig in Gegenwart der Eaiferlichen Gefandten, 
und jener des römifchen Königs Ferdinands, den Doms 
fcholafter Sebaftian von Heußenftamm zum Erzbiichof. 
Sebaftian wurde fodann in die Kirche geführt, woſelbſt 
er auf die rührendfte Weife fein Gebet verrichtete, und 
in Thränen zerfloß, als er der Sitte gemäß auf den hohen 
Altar erhoben wurde, Hierauf wurde deffen Wahl von 
dem Domdechauten dem Volke befannt gemächt, und ber 
Neuerwaͤhlte fodann in Begleitung des Domkapitels, der 
Gefandten, der anweſenden Fürften, und des ſaͤmmtlichen 
Hofftaates in die Martindburg geführt, wofelbft er die 
Gluͤckwuͤnſche der erfreueten Berfammlung empfieng, welche 
fodann auf das Herrlichfte bewirthet wurde, *) 





*) An fehzig Tifthen wurden, auf Einladung des Neuermwähl: 
ten, folgende bewirthets alle Perfonen des Domitffts, 
die Canonici, Vikarien, Domizellaren, die Cantores, Präs 
tentored, Gampanatores, die Safrifteinehülfen, die Werk: 
leute, der Müftmeifter mit feinem Gloͤckner, auch alle Präs 
laten der andern Mebenftifter, die vier Aebte mit ihren 
Kapellänen, der ganze Math, die uff der Mhent, der Schul⸗ 
theiß mit den vier Richtern, famt dem Schreiber, Bor: 
fprehen und Pebdellen, die Zollherrn und Befeher, der 
Wachtmeiſter mit allen Amtleuten and Bevelhhaber ꝛtc. ıc. 

Diefen wurden folgende Gerichte aufgetragen s 
Hirken Wilpred gebraten, 
Rindfleifch. s 
Hüner in einer gelen Bruͤh. 
Fladen dabei. | | 
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Schaffian wat ein Mann von vdrzuͤglichen Ligen 
ſchaften, fehr bewandert in ber Gotteögelehrtheit und Im 
den Rechten, deren hoͤchſte Würde er erlangt Hatte. Be⸗ 
ſcheiden, demuͤthig, allem eitlem Gepränge feind, wär er 
ein wahrer Vater det Arnien und aller Hälfsbebürftigen. 
Sehr mäßig and enthaltfam beobachtete er auf das puͤnkt⸗ 
lichſte feine Verpflichtungen, und gab durch feine ungeheu⸗ 
chelte Gottesfurcht und anferbanlichen Wandel das nach 
ahmungswuͤrdigſte Beiſpiel. 


Am 27. Oktober nahm er bie Huldigung in der 


Stadt ein. Alle Thore wurden um acht Uhr gefchloffen, 
und ſaͤmmtliche Bürger befchieden, vhne Harniſch und Ges 


wehr auf dem Plage- vor dem Gerichtöhaufe zu erſcheinen _ 


' Ale Doinprälaten and Kapitufaren erwarteten in dem Bes 
richtöhanfe die Ankunft des Erzbifchofd. Alfobald Fam 
gegangen TA einem fchlechten ſchwarzen Rock, wie fid) bie 
bandfchriftliche Nachricht bei Gudenus andbrädt, ber 
Hochwuͤrdigſt in Gott Batter, Durchleuchtigſt Fürft und 
Herr, Herr Sebaftian, des heil St, zu Menk Erz 
bifchof, des h. R. R. durch Germanien Erzkanzler fund 
Churfuͤrſt; gleug alſo unter das Gerichtshauß mit Salus 
tation, Ehrerbietung und Handreichung gegen dem Capitel 





Wilpred in einem Pfeffer. 

Ein geröften Kalbskopf. 

Gebratens: Kälber, Lämmer. 

Aall, weiß gefotten, x 
Grünen Saimen. 

Krebs gefotten. 

Erbefen gekocht. 

Kein Müslän. 

Gebadnes, und Kaed. 

Und fpeift Löftlihen güten Wein, 
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Ada war ein fchwarz ſammet Tuch mit dreyen grünen 
Küffen aufgemacht. Auf demfelbigen Sag der Erwelt Erz 
bifchof, und uff der linfen Seiten der Dhumdechent Adam. 
Kucenmeifter, und die andern Capitulares ftunden 
hinter ihnen. Nachdem las und fagte man den Burgern 
die Huldung vor, alfo daß diefelbigen, und ein igElicher 
infonderheit folten fchiweren, geloben, hulden, und einen 
Eyd thun mit Handgelobe. Erfilich dem Erwelten . ., 
darnach eim Hochwirdigen Dhumkapitel als Erbherrn des 
Stift Meng 26, 2c. ꝛc. wornach der Erwelte mit jamt dem 
Dhumdechant wieder zu Schloß gangen, und nit geritten, 
on angefehen, daß feucht naß und unfauber Wetter ges 
we. Indem bat man die ‘Porten wieder auffgethan. 

Am Samftage nad Martini wurde die Huldigung 

im Rheingau vollzogen. Am 14. November morgeng fies - 
ben Uhr ritten 300 wohlgeräftet zu Pferde, alle fchwarz : 
gefleidet über den Rhein, indeffen der Erzbifchof in Bes 
gleitung ded Domprobfted, des Dechants, mehrerer Kar: 
pitularen und’ anderer weltlichen Herrn zu Schiff giengen. 
Man fuhr bis Deftrich, wofeldft man landete. Der Erz 
bifchof nebft feiner Begleitung begaben ſich zu, Faß bis 
Bartholmeus. And do waren zwo Benf mit Pulven bereit. 
und dargeftellt, aber es fogt fic) niemande. Do was die 
Landfchaft des Ringkaws verfamfet. Alsbald einpfingen- 
die Landfchaft den. Erwelten und begerten: Sie bei ihren - 
alten Freiheiten und Privilegia zu hanthaben und, zu Tas- 
en; welches dan durch Frid rich en vom Stockheim, Viz⸗ 
thum im Ringaw, alfo angezeigt und gered worden. Dar; 
nach ſchwuren und hulten dem Erwelten, als einem Erz⸗ 
bifchof, und hernach dem Dhumdechant von wegen des 
Capitels ale Erbherren, die Schultheißen und Scheffen aus 
| 25 


}= 


380 
ben Ampten, wie ban vor Alters ein Gebrauch ift. Es 


mar do ber gereißig Zeug, welche fie gar umbrinften, 


alfo daf der Erwelt, mit famt den Prälaten und Ritters 
fchaften, auch mit der Landichaft in der Mitt ftunden. 
Und nad, Ende der Huldigung fein Sie wieder zu Schiff 
gangen, und bis ghen Eltvil gefaren, alldo die Nacht 
blieben, geſſen und getrunfen, und fröfich geweien: Auf 
Sontag hat man zu Mittag zu Eltvil zu Hoff geſpeiſet, 
und nad) dem Mittagsmal fein die Nenter wiederum uff 
gefeßen, und ift der Erwelt mit den obangezeigten Pers 
fonen zn Schiff gangen, und ghen Mainz gefaren«“ 
Wenige Tage darauf ritt Sebaftian nadı Ages—⸗ 
heim zur Einnahme der Huldigung; ſodann begab er fich 
zu Schiff nach Hoͤchſt, ließ ſich daſelbſt huldigen, und 
von da nach Steinheim, Selgenſtadt, Aſchaffenburg, Mil⸗ 
tenberg, Biſchofsheim, Oſtheim, Koͤnigheim, Gernsheim, 
und den uͤbrigen Kellereien und Orten, ſo dem Erzſtifte 
zuſtaͤndig ſind. 
Gleich nach ſeiner Wahl hatte er den Domkapitula⸗ 
ren Arnold von Buchholz und den Dechanten zu U. 
8. Fr. Anton Widmeier nach Rom geſandt, um bie 


Beſſaͤtigung und das Pallinm einzuholen. Als biefe im 


folgenden März wieder zuruͤckkehrten, ließ fih Sebaftian 
am weißen Sonntage zum Bilchof weihen. Diefe Handlung 
wurde mit großer SFeierlichfeit in dem hoben Dome von 
dem Fürftbifchof von Würzburg Melchior von Zobel 
vollzogen. Den naͤchſten Quatember ertheilte er mit gros 
Ber Auferbanung die heil. Weihen, und auf Pfingften das 
Saframent der Firmung 

Nun wandte er feine Sorgfalt auf die zeitliche Wohlfahrt 
des Erzſtifts; da baffelbe mit mehrern Schulden belaftet war, 
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fo fuchte er diefe abzutragen, Indem er verfchiebene unnuͤtze — 
Kirchengeraͤthſchaften hierzu beftimmte, wodurch er fich den 
Tadel mancher Zelten zuzog. Nicht minder Tag ihm der 
verwirrte Zuftand des Neichd am Herzen. So fehr er 
bemüht war, die feindfelige Stimmung zu beſchwichtigen, 
fo war er doch durch die Erfahrung von dem Unnügen 
und Fruchtlofen der angefiellten Colloquien überzeugt, hatte 
in diefer Hinficht ganz unbefangen dem Kaifer feine Meis 
nung geäußert. Noch erft vor furzem hatte Rarl Bei eis 
ner folchen Veranlaffung fich vergebens bemüht, durch eine 
berablaffende nachgiebige Weife den Landgrafen Philipp 
von Heffen auf gemäßigtere Gefinnungen-zu bringen. Eben 
fo wenig gelang e8 ihm auf dem am. 5. Juni 1546 zu⸗ 
ſam menberufenen Reichstage zu Regensburg. Die Gemüs 
ther waren zu weit von einander entfernt, ihre Grund⸗ 
füge zu offenbar widerfprechend, ald daß ein friedliches 
Uebereinfommen zu erwarten fand. Die Katholiken biels 
ten ein Konzilium für das wirkffamfte Mittel, indeffen die 
Proteftanten daſſelbe ald zu partheiifch für das größte 
Hinderniß der Vereinigung anfahen, 

Nach vielen fruchtloſen Verſuchen erachtete e8 Karl 
feiner Ehre und Würde gemäß, indem es bei der Nady 
welt unverantwortlich erfcheinen würde, daß either der maͤch. 
tigften Kaifer ſo wenig Ruͤckſicht auf das Belle der Reli⸗ 
gion genommen, entfcheidende Maßregeln zu ergreifen. 
Nachdem er mit dem Pabit ein Buͤndniß eingegangen, fo 
verband er ſich mit Moriz von Sachſen, defien Mißver- 
gnuͤgen mit der Altern fächfifchen Linie ihm bewußt war. 
Zugleich nahm er die beiden Markgrafen von Branden 
burg Albert und Johann im feine Dienfte. In den 
Niederlanden mußte: Maximilian von Büren fo viel 
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Mannſchaft, als er Fonnte, anwerben. Gebaftian ver- 
ſchaffte diefem dem Uebergang über den Rbein, welchen 
die fchmalkadifchen Bundesverwandten zu verhindern ſuch— | 
ten. Aus Mangel an Einklang erleichterten fie Karin 
den Sieg, der ihnen in Schwaben eine Stadt nach ber 
andern binwegnahm. Da er troß feinem Podagra zur 
Fortfegung des Krieges felbit im Winter Miene machte, 
fo verließen, bierburch erſchreckt, die Bundesverwandten 
den Kriegsfchauplag und zogen nad) Haus. 


Die Nachricht von diefen Ereigniffen erhöhte in Eu⸗ 
ropa ungemein den Ruhm Karls. Der Churfuͤrſt Fries 
drich von Pfalz und der Herzog Ulrich von Würtems 
berg fuchten nun Frieden, weldyen fie unter jehr harten 
Bedingniffen erhielten. Alle Städte Schwabens und Franks 
furt folgten diefem Beifpiele. Sie mußten fich unterwers 
fen, und fehr ftarfe Summen Strafgelder erlegen. So 
mußte Augsburg 150,000 Gulden, Frankfurt 80,000 zah—⸗ 
Ien. Eine andere Folge des Kriegsglücdes war, daß Her: 
mann von Weida, Erzbifchof von Köln, fein Erzſtift 
aufgab und auf feine Güter 309. *) 





— — 


Auf dem Konvente zu Oberweſel im J. 1546 bemühte 
man ſich, Sebaſtian und den Churfuͤrſten von Trier 
für die Sache Hermanns von Köln zu gewinnen. 
Diefer hatte die Lehre Luthers angenommen, und ſuchte 
defien Grundfäge im Erzftift auszubreiten. Die Kölner 
Yniverfität hatte fich Präftigft, diefen Neuerungen wider: 
feßt, fo wie auch der Pabft und der Kaifer. In dem. 
Shurkollegio fhienen die Proteftanten dad Uebergewicht 
zu gewinnen, da auch Friedrich Kon der Pfalz fich für 
die Reformation erklärt hatte. An Sebaftians Etands 
haftigkeit und Treue fiheiterten jedoch alle Verſuche. 
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» Sm folgenden Frühjahr ſetzte Karl bie Kriegsope⸗ 
rationen gegen die Verbündeten fort, ſchlug fie bei Muͤhl⸗ 
berg (im April 1547) gänzlich aufs Haupt, Der Chur 
für Friedrid von Sachſen gerietb in die Gefangens 
‚Schaft, wurde ald Hochverräther zum Tode verdammt, von 
dem Kaifer zwar auf Fürbitte des Churfuͤrſten Joachim 
‚von Brandenburg begnadigt, mußte jedoch das fefte Wits 
tenberg übergeben, und eidlich verfprechen, fo lang es 
dem Kaifer gefiel, in der Gefangenfchaft zu verbleiben. 
Moriz erhielt dagegen zur Belohnung: der geleifteten 
Dienfte deffen Churwürde, und wurde in den Befig feiner 
Länder mit der Verpflichtung gefegt, feinen Kindern eine 
jährliche Penfton von 50,000 Gulden zu zahlen. 

Bald darauf ergab fich der Landgraf Philipp durch 
Vermittlung der Churfürften von Sachſen und Branden 
burg unter gewiffen Bedingungen auf Gnade und Ungnade. 
Er that zu Halle dem Kaifer Öffentlich Abbitte; am Abend 
aber, als er bei dem Herzog Alba zu Nacht fpeifete, 
wurde ihm die höchft befremdende Erklärung gemacht, ae, 
er des Kaiferd Gefangener ſey. 
Rach einem fo glänzenden Erfolg, wodurch — 

Macht das Uebergewicht in Deutſchland erhielt, war ganz 
Europa geſpannt, welche Maßregeln der Kaiſer fuͤr Her⸗ 
ſtellung der innern Ruhe und Ordnung im Reiche ergrei⸗ 
fen wuͤrde. Der von ihm angeſagte Bundestag zu Ulm 
war nicht zu Stande gekommen. Die Fuͤrſten wurden 
demnach auf den Reichsſstag nach Augsburg beſchieden. 
Sebaſtian begab ſich mit einen: glänzenden Gefolge da⸗ 
bin, anter welchent ſich auch der berühmte Michaef 
Helding, Bischof von Sidon, befand. Unſer Erzbifchof 
gab’ ſich außerordentliche Mühe, damit die Propofitionen 
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Karls wegen Beſetzung des Kammergerichtes, beffen 
Wirkungskreis feit den herrfchenden Unruhen aus Mangel 
an Unterftägung ſehr gefchmälert worden, angenommen 
würden, Desgleichen unterftügte er deffen Antrag wegen 
Fortſetzung des Konziliumd in Verbindung mit den- beis 
den geiſtlichen Churfuͤrſten, und überfandte dieſerwegen 
eine kräftige Vorftellung an den Pabft, 

Mährend dem Heerözuge Karla nad Sachſen hat⸗ 
ten die Vaͤter ſich von Trient nach Bologna begeben, ein 
Vorhaben, welches fie laͤngſt beabſichtigt, und das fie nume 
mehr, ducch eine ausgebrochene epidemifche Kranfheit bes. 
wogen, in bad Werk festen. Der Karfer war hoͤchſt ents 
rüftet darüber und machte dem Pabft die heftigften Bors 
ſtellungen. Die deutſchen Bifchdfe mußten das naͤmliche 
thuen, Allein der Pabft war vor der Hand nicht zu bes 
wegen. Da nun das Konzilinm nicht fortgefegt wurde, 
der Raifer aber überzeugt war, daß bie Sachen unmöglich. 
fo verbleiben könnten, ohne daß Vorfehung getroffen würde, 
fo nahm er den Vorſchlag, welchen einige Standsperſonen 
zur Bereinigung der Gemuͤther machten, fehr bereitwillig 
auf, und übertrug die Prüfung deſſelben einigen bewährs 
ten Theologen , nämlich yon Seiten der Katholiken dem 
Sulius Pflug, Bifchof von Naumburg, und dem Mainz 
zer Weihbifchof, Michael Helding; von proteftantifcher 
Seite aber vem Johann Agrikola. Im einigen Punk 
ten, wie in der Materie von den Sakramenten, flimmte 
der Vorſchlag keineswegs mit den Proteftanten überein, 
bei andern bediente man fich gelinderer Ausbrüde, welche 
zur Noth ein jeder auf fein Syſtem anwenden konnte. 
Zugleich wurde die Priefterehe und die Kommunion unter 
beiden Geftalten zwar nicht ausdruͤcklich gebilligt, aber 
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doch geſagt, baß ed außergrbentlich hart ſey, bie bereits 
vereplichten Geiftlichen von ihren Weibern zu trennen. Da 
der päbftliche Legat Kardinal Sfondrati erflärte, daß 
ſolche Bewilligungen nur dem. Pabft zuftinden, und daß 
vor allem ‚die geiftliche Jurisdiktion in ihr. voriges Anfehen 
gefegt werden müffe, fo. begehrten, bie: Fatholifchen, Stände 
vorderfamft die Zuxruͤckgabe der geiftlichen Güter an. ihre 
vorigen Befiger; was die Glaubensſachen beträfe, fo müffe- 
- man folche lediglich. der Entſcheidung des Konziliums uͤber⸗ 
laſſen. Demohnerachtet wurde der Vorſchlag als den Zeit⸗ 
umſtaͤnden gemäß, gebilligt, und von dem, Kaiſer am 15 
Mai 1548: pupligirt. Aber- ſelbſt bei. den. proteftantifchen 
Ständen fand. er. feinen. Beifall, Um, deſſen Annahme zu 
bewirken, befchieb Karl die Stände: in fein. Quartier, 
ließ ihnen. feine Erklärung, (welche unter der Benennung, 
des. Interims fo berühmt. wurde): wie ed mit der. Religion 
in dem, heil, römifchen Reiche bis zum Austrag des allges 
meinen Konziliums gehalten werden folle, vorlefen, Als 
< hierauf unfer. Erzbifchof im Namen, der Stände, dem, Kai⸗ 
fer für deſſen xegen Eifer und- Bemühung, den. wärmften, 
Dank; abftattete, nahm. dieſes Kark als. eine gemeinfchafte. 
liche. Beipflichtung und- Einwilligung an, wogegen. er. in 
ber. Folge feine Entfchufdigung. gelten, ließ. 

Um: den Proteftauten. zu zeigen, daß es. ihm. mit ber- 
Reformation. der: Seiftlichkeit. wirklich, Ernſt ſey, erließ er- 
einen Monat, fpäter am, 14, Junius 1548, die: merkwuͤr⸗ 
dige Reformationsformul,, welche: von den. Ständen. aus. 
genommen, und von. ben. Bifchöfen, in. Vollzug geſetzt wurde. 

Sebaftians. ernfted. Beftreben, gieng, num, dahin, . 
nach feiner Ruͤckkehr von dem Reichstage jene: Mißbräuche 
abzufchaffen, welche den Neuerern fo viele Beranlafung zu 
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Klagen gegeben. - Die Reformationsformul, zu deren Ber 
faffung er auf das eifrigfte mitgewirkt hatte, diente ihm 
zur Nichtfchnur. Er beauftragte demnach . feinen Weihbis 
ſchof Helding, ben Domprobit Arnofb von Buch 
holz, den Generaloifar Balthaſar Geyer, beuen er 
noch mehrere ausgezeichnete Männer zugefellte, mit: der 
Bifitation ſaͤmmtlicher Pfarreien und Klöfter- beiderlei Ges 
ſchlechts, mit der-gemeffenften Weifung: ganz unpartheiiſch 
die Lehre und den Wandel der Geiftlihen zu unterſuchen, 
und die herrſchenden Gebrechen zu rigen. — 

Am W. Sept. 1548 erließ er an alle Aebte, Proͤbſte, 
Dechanten, Archidiafonen und die fämmtliche Diözefan- 
Geiftlichkeit ein Paſtoralſchreiben, worin er deufelben ans 
Züundigte, daß er am künftigen 19. November eine'Synode 
zur .Abftellung aller Mißbräuche und zur Verbefferung der 
Kirchenziccht halten würde, wozu er auch die proteftantis 
fchen Geiftlichen der Kirchen zu Erfurt, Eifenah, Wal⸗ 
tershuſen einfud, welche fich aber wegen gewiffen hoch—⸗ 

wichtigen Urfachen zu erfcheinen weigerten. Bald darauf, 
damit im Eiuklang mit den frommen Gefinnungen bes 
Kaifers -die. nothwendigen Maßregeln zu gemeinjchaftlicher 
Albhuͤlfe ergriffen würden, ſchrieb er eine Provinzial⸗Sy⸗ 
node auf den 6. Mai 1549 aus, damit bid zu Beendk 
gung ded Generalfonziliums einsweilen mit feinen Suffra⸗ 
ganbifchöfen die gehörigen Vorkehrungen zur Hebung der 
Mißbraͤuche getroffen winden. 9 . Borzüglich thätig zeigte 
füch hierbei der Bischof von Eichftet, Mori. 

re ſehr es Seba ſtians — Sorge 





) Sieh bieruber am Ende dieſes — das Sach aus⸗ 
v; führlicher. ft Pr ö V 
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wär, in allen Zweigen ber Verwaltung Mißbraͤuche aus⸗ 
zurotten, beweifet deffen Verordnung vom 30. Juni 1549, 
‚ im. Betreff der Gerechtigkeitöpflege. Sie zeuget von feiner 

. großen Gefchäftsfunde und dem regen Eifer für Recht. 
Auf das puͤnktlichſte ift Dafeldft die gerichtliche Verfahrungss 
‚ art vorgefchrieben, die Frift beſtimmt; die Obliegenbeiten 
Der Richter, des Sieglerd vorgefchrieben, fo wie die Verpflich⸗ 
sungen ber Advokaten gegen ihre Partheien, jene der Profus 
ratoren, Notarien und Pedellen. Allen, die ed angeht, wirb 
auf das fchärfite befohlen, bei Bermeidung.der zu verhängens 
den Strafen ſich genan nach diefer Verordnung zu richten. 

Karl hielt im Juni 1550 abermal einen Reichstag 
zu Augsburg, wohin er fich mit feinem Sohne Philipp 
und dem gefangenen Churfürften von Sachfen begab, 
Auch Sebaftian fand ſich allda ein. Man vereinigte 
fich über die Fortfegung des. bereitd angefangenen Konzi⸗ 
liums zu Trient, fehte die Handhabung des neulich zu 
Augsburg gegebenen Religionsediktes feſt, fo wie auch die 
Miederherftelung der geiftlichen Gerichtsbarkeit, und bie 
Zuruͤckgabe der geiftlichen Güter. Das Konzilium hatte 
im Mai unter: den Auspicien Julius III. feine Siguns 
gen wieder eröffnet. Zur ausnehmenden Freude aller Gut? 
gefinnten reifete Sebaftian im Auguf mit. dem Erzbi—⸗ 
fchof von Trier, Johann von Ifenburg, dahin ab, wels 
shen im’Dftober jener von Köln folgte. Bon der Gegen 
wart fo audgezeichneter. Fuͤrſten hoffte man bie — 
aller geſchlagenen Wunden. 

In der XII, Seffion am 11. Oktober 1551, in 
welcher man von ber heil. Euchariftie handelte, wurde 
den Proteftanten, die auf dem Konzilio erfcheinen würden; 
um ihre Lehren vorzutragen, fichered Geleit zugefagt, und 
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bad Inſtrument mit eigenhändiger Unterfchrift der drei 
geiftlichen Churfürften und fämmtlicher Vaͤter des Konzi⸗ 
liums ausgefertigt. Aber demobnerachtet wartete man vers 
gebens. auf ihre Theologen, indeſſen einige Gefandten ih ⸗ 
rer Fuͤrſten ſich nur einfauden. 

Auf dem in dieſem Jahre zu Augsburg gehaltenen 
Reichstage bemühte ſich Karl vergebens, die Churfuͤrſten 
dahin zu vermoͤgen, damit in der gegenwaͤrtigen kritiſchen 
Lage fein Sohn Phil ipp zum roͤmiſchen Koͤnig erwaͤhlt wuͤrde. 

Wegen dem zu Magdeburg erregten Aufſtand der 
Bürger wurde von Seiten, des Reiche. Moriz von Sach—⸗ 
fen, beauftragt, diefelben mit einem Heere zu, Paaren. zu 
treiben. Nach erfolgter Einnahme. der Stadt, mit welcher 
er eine fehr gelinde Kapitulation, abgefchlofien hatte, dankte 
er die Truppen nicht ab. Aus. Mangel. an Bezahlung des 
Soldes uͤberfielen fie. die benachbarten, Länder, befonderg 
die Mainzer Befigungen, fielen in. bad. Exrfurtifche,, und 
verübten, alle moͤgliche Ausfchweifungen. "Dem, Eichefelde 
legten fie eine Brandſchatzung non 6000, Goldgulden auf. 
Der Mainzer Statthalter. warb. in der Gefchwindigfeit drei 
Kompagnien Fußgänger, und. rief alle, Bafallen des. Erz 
ſtifts zu den. Waffen, Nur auf: die Berficherung des Kai⸗ 
ſers, daß, er. alle. Gefahr, abwenden, und. ben. Trugpen 
ber rüdftändige Sold ſollte entrightet, Werden, entließ, man 
fie. Als aber. nach bezahltem Sold Moriz nod, ferner 
bie Truppen, auf. ben, Beinen, erhielt, erſchien deſſen Ber 
tragen täglich. zmeibeutiger. Ex, unterhielt. geheimes Eins 
verſtaͤndniß mit Albrecht. von Brandenburg, und dem 
Sohne des Landgrafen Philipps, indeflen er dem Kais 
fer die. Verficherung ertheilte, daß er nächftend mit feinen 
Theologen das Konzilium beſchicken, auch felbft ſich zu 
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ihm perſoͤnlich nach. Inſpruck verfügen wolle. Weit ent 
fern feine Verſprechungen zu. erfüllen, jandte er ein Ent 
fchufdigungsfchreiben, und bat den, Kaifer um Loslaffung 
des. Landgrafen. Obgleich, Karl, um einen Krieg abzus 
wenden, wozu es ihm. an, Geld maugelte, ihm, diefe zus 
fagte, fo wurde er hierdurch. fo. wenig zur Ruhe gebracht, 
daß er vielmehr; neue. Ausfluͤchte machte, gegen des Land» 
grafen, Kinder, neue Berbindlichkeiten. vorfchügte,, woraus 
man, deutlich. abnehmen konnte, daß er- Feindfeligfeiten im 
Sinne babe. Albrecht von Brandenburg war indeffen 
in Sranfreich gewefen, und hatte mit König Heinrich IL, 
die gegen die katholiſche Parthei zu ergreifenden Maßregeln 
vergbredet. 

Dieſe unerwartete Wendung der oͤffentlichen Angeles 
genheiten erregten große Beſorgniſſe. Beſonders waren 
die Erzbiſchoͤfe von Mainz, und Trier, fehr in, Schreden 
gerathen, Die Nähe. der Gefahr. erforderte. bringenbft ihre 
Anweſenheit. Karl, der, nichts mehr. fürchtete. als. die 
Auflöfung. des. Konziliums, bat ſie in den dringendſten 
Ausdruͤcken, daſſelbe nicht zu verlaſſen; ſie moͤchten den 
großen Nachtheil beherzigen, welcher der. Religign und: ihr 
rem geiftlichen Anfehen, daraus erwuͤchſe, fie moͤchten nicht 
gleich einem jeden Gerüchte Glauben beimeflen; Morizhabe 
ihn, ſo oft feiner Ergebenheit verfihert;, ex. koͤnne demnach 
nicht glauben, daß er fo zweideutig und argliſtig handeln koͤnne. 
Beeruhigt durch diefes Schreiben. blieben, die. Erzbis 
fchöfe, und. wohnten der am 25. Jänner, gehaltenen XV. 
Sigung, bei, wo abermals den anmefenden, proteftantifchen 
Gefandten. ficheres.. Geleit, für ihre. Theologen. zugefagt 
wurde, Aber ſtatt der erwarteten Ankunft ber Theologen 
verbreitete fi nunmehr mit Gewißheit die Nachricht von 
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dem zwifchen dem König Heinrich IT. von Frankreich, 
Moriz von Sachen, Albert von Brandenburg, und 
Wilhelm, dem Sohne des gefangenen Landgrafen, ger 
fihloffenen Bindniffe. Sie traten ald Netter der germas 
nifchen Freiheit, ald Verfechter der Gerechtſamen ber ges 
mißhandelten unterdrüdten Religion auf, 

Wilhelm von Heffen hatte den Mainzer Räthen 
die Anzeige gemacht, daß er zu Befreiung feined Vaters 
fit) mit mehrern verbunden habe, er erfuche fie Demnach, ihm 
fein Hinderniß in den Weg zu legen, Friede und Freunds 
fchaft zu erhalten, wogegen er ihnen das nämliche vers 
foreche, wo nicht, fo möchten fie ihre Kräfte bemeffen, 
ımd den Schaden bedenken, welcher ihrem Herrn daraus 
enwachfen könne. Auch möchten fie ihm von den zu Amds 
neburg vorrätbigen Kriegsmaſchinen etliche leihen. Auf 


erhaltene abfchlägige Antwort befäftigte er fehr die Aem⸗ 


ter von Frislar, Amöneburg, Neuftadt, und nahm mit 
bewaffneter Hand die Kriegdmafchinen hinweg. Diefes 
bewog die Räthe, daß fie einiged Fußvolf in Sof nah 
men, daffelbe aber bafd wieder entließen, indem fie mit 
einer fo geringen Macht nicht den erforberlichen Widers 
ſtand leiſten zu können glaubten. Eine Mafregel, die in 
der Folge dem Mainzer Land fehr verderblich wurde, 
Kaum hatte Sebaftian diefe beunruhigenden Nach, 
richten erhalten, als er fich fogleic; nach Infpruc begab, 
wofeldft er mit Karl eine fange Unterredung hatte. Bon 


‚ba eilte er über Heidelberg, befpradh ſich mit Churfürft 
- Friedrich über die zu ergreifenden Maßregeln, * langte 


am Ende des Maͤrzes zu Hauſe an. 
Sein vorzuͤglichſtes Gefchäft war nun, er bie 


Stadt in befferm Vertheidigungsftand fegte, ſaͤmmtliche 
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Bürger zu den Waffen rief und mehrere Srieger in Sol 
nahm. Er befeftigte den Safoböberg, bei welcher Berans 
loffung der Eichelftein ſehr ruinirt wurde, deſſen gänzlis 
chen Umfturz man zur Sicherheit der Stadt beabfichtigte, 
Unter diefen Umftänden erhielt Sebaftian ganz uner⸗ 
wartet. ein Schreiben von König Heinrih I. von 
Frankreich, worin diefer ihn aufforberte fich mit ihm für, 
den, zu Gunften ber deutſchen Freiheit unternommenen 
Zug, zu vereinen. "Der Kaifer habe feither gegen das 
Wohl des Neichd gehandelt, Die Neichsfrone von der 
deutfchen Nation auf die fpanifche zu übertragen getrachs 
tet, er habe unter dem Borwand die Religion, zu vers 
theidigen, die Unwiffenden bethört, im Grunde aber die 
Freiheit zu unterdruͤcken gefucht: Es fey daher zur Be⸗ 
zaͤhmung der unbändigen Herrfehfucht des Kaifers vom: 
mehrern Fürften, ald Moriz von Sachfen, den Herzogen 
von Meklenburg, dem Landgrafen von Heffen, vielen. 
Grafen, Baronen und Städten ein Buͤndniß geſchloſſen 
worben. Da er num kraft der freundichaftlichen Verbaͤlt⸗ 
niffe zur Bekämpfung des gemeinfchaftlichen Feindes 
Deutfchlande die Waffen zur ergreifen befchloffen habe, : 
fo erwarte er mit Zuverficht, daß Sebaftian dieſe 
Expedition wohlgefällig unterftügen, würde. _ Er möge 
verfichert fegn, daß Alles von ibm vorzunehmende ganz 
allein aus jener uraften Freundfchaft gegen ihn und das 
ganze Reich entſpringe; er erwarte Feine andere Beloh— 
nung für die aufgewandte Mühe und große Koften, als 
den Ruhm, die Freiheit Deutſchlands gerettet zu haben. 
Allein, diefes in fo trügerifchen Worten abgefaßte, 
Schreiben, verfehlte feinen Zweck auf das aufrichtige, der 
Religion und dem. Reiche treu ergebene Gemüt) Seb a⸗ 
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ſtians. Die Gefahr erſchien ihm bringender als je. 
Deßwegen berief er die benachbarten Fürften auf eine Zus 
fammenfunft nad) Worms. Die Kürfürften von Trier 
und Pfalz, die Herzoge von Juͤlich; von Würtemberg 
erfchienen perſoͤnlich. Köln und Würzburg durch Abges 
ordnete. Mach Yeifer Ueberlegung fanden fie rathfam, 
Gefandte nach Weiſenburg an den König zu fenden, ber 
dafelbft mit einem Heere angekommen war, um ihn von 
fernerm Fortruͤcken abwendig zu machen. 
Waͤbrend dieſen Unterhandlungen hatte Landgraf 
Wilhelm am 5. Mai 1552 durch feinen Feldoberſten 
Markus Loͤſch die Aemter Amdneburg, Fritzlar und 
Neuſtatt unverſehens uͤberfallen, und den Buͤrgern den Eid 
der Treue unter dem Vorwande ablegen laſſen, daß man 
ihm in Betreff ſeiner Forderungen kein Genuͤgen geleiſtet 


babe. Das Eichsfeld uͤberzog der Graf won Oldenburg 


mit ſeinen Voͤlkern, richtete vieles Unheil in Heiligenſtatt 
und Duderſtatt an, zog ſich ſodann nach Miltenberg und 
Biſchofsheim, welche er pluͤndern ließ. Nun brach auch 
der wuͤthende Markgraf Albert loß. Er beſchoͤnigte ſein 
Unternehmen durch den Vorwurf feindſeliger Geſinnungen, 
welche Sebaſtian ſtets gegen die Verbuͤndeten an Tag 
gelegt habe, indem er erſt neulich dem Oldenburger den 
Uebergang uͤber den Main bei Aſchaffenburg verwehrt 
habe, dagegen dem kaiſerlichen Anführer Haitftein allen 
möglichen Vorſchub zu deffen Verfolgung geleiftet habe. 
Auch hätte er feine Feldoberften, welche er Truppen an⸗ 
zuwerben abgeſchickt habe, gefänglich zurudtbehalten, Rache 
dem er die Stadt Nürnberg, die Bifchöfe von Würzburg 
und Bamberg, mit welchen er fchon feit einiger Zeit in 


Händel verwidelt war, zu den druͤckendſten Friedensbe⸗ 
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dingniſſen genoͤthigt hatte, vereinte er fich zu Mergentheim 
mit den Berbindeten. Obgleih nun die Pfälzer und 
Wuͤrtemberger Abgeordneten ihn auf das inftändigfte um 
- Abwendung des Kriegeungemäches baten, fo nahm er fo 
wenig Ruͤckſicht hierauf, daß 'er feinen nur an Raub und 
Schwelgen gewoͤhnten Truppen dent Befehl ertheilte, unter 
Anführung des Grafen von Oldenburg loßzubrechen. Wo 
fie binfamen, wurde alles verheert und verbrannt, dem⸗ 
ohngeachtet noch die unerſchwinglichſten Brandſchatzungen 
auferlegt, wie zu Prozelden, Klingenberg, Selgeunſtatt, 
Steinheim, Dieburg und Gernöheim. Die in den kurfuͤrſtli⸗ 
chen Rellereien worfindlichen Früchte und Weine wurben 
hinweggenommen, und die Unterthanen zur Ablegung des 
Eided an den König von Frankreich und ihn gezwungen. 
Diefe Vorgänge verbreiteten großen Schrecken in 
Mainz. Da viele an der Möglichkeit verzweifelten, die 
Stabt mit Erfolg vertheidigen zu koͤnnen; manche den 
neuen Lehren ergeben, fich täufchenden Hoffnungen hinga⸗ 
ben, zur Hilfe von den Benachbarten Feine Ausficht 
erfchien, fo bielt man ed am zuträglichften, den Zorn 
des Markgrafen mit einer Geldfimme zu befchwichtigen. 
Allein die Forderungen ded übermüthigen Siegerd waren 
fo übermäßig, daß man fie unmöglich erfüllen. konnte. 
Aller Hoffnung nah. Hülfe beraubt, mußte man ber 
Muth des Feinded weichen. Jeder fuchte zu retten, was 
er vermochte. Am 6. Zul reifte Sebaftian von Mainz 
hinweg, nachdem er vorher bei Elfeld neun, und unters 
balb Rüdesheim fünf und zwanzig Kandnen im Rhein 
hatte verſenken laſſen. Er gieng uͤber Straßburg in das 
Brei⸗gau, allda guͤnſtigere Zeitumſtaͤnde erwartend. 
Frankfurt, in welchem eine kaiſerliche Beſatzung von 
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fiebenzehn Fahnen Fußvolk und taufend Neuter Tagen, 
wurde von Moriz bis zu Ende des Julius belagert. 
Durch ten Paſſauer Vertrag, Cam 16. Juli 1559 wels 
chen der Kaifer mit demjelben abſchloß, wurde die Bela⸗ 
gerung aufgehoben. 

Schon ſeit einiger Zeit hatte der roͤmiſche Koͤnig, 
der ſich wegen der immer weiter greifenden Macht der 
Tuͤrken in Hungarn in einer ſehr bedenklichen Lage befand, 
Unterhandlungen mit Moriz angeknuͤpft und eine Zuſam⸗ 
menkunft der Fuͤrſten auf den 26. Mai zu Paſſau veran⸗ 
ſtaltet. Unvermuthet war in der Zwiſchenzeit Moriz 
mit einer Armee nach Inſpruck aufgebrochen, ſo das ſich 
der Kaiſer in aller Eile mit Zuruͤcklaſſung feines Geraͤ— 
thes flüchten mußte, und das Concilium abermals auf 
zwei Sahre lang ausgefegt wurde Auch war bieß bie 
Berankaffung, daß Karl dem Kurfürften Johann von 
Sachſen die Freiheit fchenfte, und aus der bisherigen 
Gefangenfchaft entlich. | 

Sp auffallend diefer Schritt, der dem Kaifer hoͤchſt 
ſchmerzlich ſeyn mußte, fo erfchienen dennoch feine Ges 
fandten und jene Ferdinands auf dem angefegten Tage, 
zu Paffau. Der Erzbifchof von Salzburg, die Bifchöfe 
von Eichſtett und Paffau, ‚Herzog Albrecht von Baiern, 

Moriz von Sachfen, die Gefandten aller Kurfürften, des 
Biihofs von Würzburg, des Markgrafen Johann von 
Brandenburg, der Herzoge von Braunfchweig, Juͤlich, 
Pommern, Würtemberg nebft dem franzöfiichen fanden 
ſich daſelbſt ein. | 

Moriz und der franzöfifche Gefandte erneuerten in 
fehr harten Ausdrüden ihre ehemaligen Klagen wegen Un⸗ 
terdruͤckung der germanifchen ‚Freiheit, welche der Kaifer 
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tagtaͤglich verletzte. So wenig nun eine ſolche Sprache 
zur Vereinigung. der gereizten Gemuͤther geeignet. war, 
ſo gab Karl den vernünftigen VBorftellungen feined Brus 
ders Gehör, indem er die bedenkliche Lage erwog, da cine 
Feftung nad) der andern in Hungarn verloren gieng, und 
der König von Frankreich ſich indeffen Lothringens bes 
meiftert, und die Städte Mes, Toul und. Verdun wegr 
genommen hatte, Der Friede kam endlich unter den Be 
dingniffen zu Stand, daß Moriz und feine Verbündete 
ihre Zruppen beurläuben, der Kandgraf ‚feine zu Halle 
abgefchlofjene Kapitulation zwar. halten, ‚aber. auf freien 
Fuß gefegt, und innerhalb eines Jahres ein Reichstag zur; 
Abhuͤlfe der ReligiondsBefchwerden und zur Erörterung. 
der Klagepunkte wider den Kaifer gehalten werden folle *; 

Zum Erftaunen des Kaifers hielt ſich Albert nicht 
an denjelben verbunden. Weit entfernt. ihm beizupflichten, 
brach er. in die heftigften Ausdrüde gegen Moriz log, 
und fegte' die bereitd aufgehobene Belagerung von Frank 
furt fort. Er ließ in den Bißthuͤmern von Speier und 
Worms Kriegsbedürfnife von jeder Art wegnehmen; als 
dennoch die Belagerung nicht den gewünjchten Fortgang 
hatte, brach er voller Unmuth plöglich am 9. Anguft auf, 


in 





*) Auf diefer Zuſammenkunft hatte. fih Sehaftiam viel 
fältig, wiewohl vergebens bemüht die Streitigkeiten des 
Erztifts mit dem Landgrafen beizulegen. Durch die Vers 
mittlung des Pfalzgrafen Dtto Heinrich, gelang ed 

ihm fpäterhin auf den Unterhandlungen zu Frankfurt die 

gewünſchte Eintracht zu ‚bewirken, Zur. Einföfung der 

‚ verfenkten Kanonen mußte der Erzbiſchof ſich verpflichten, 
dem Landgrafen eine Summe von 18000 Gofdgulden zu 
zahlen. 


26 


402 


und gieng gegen Mainz los. Da niemand die. Stadt 
vertheidigte, zog er ohne allen Widerftand in die wehr⸗ 
Iofen Mauern ein. Er bemäctigte ſich des ganzen 
Landftriches von Hoͤchſt bis Lahnſtein, jegte dem Bürgern: 
12000 Goldgulden an, zwang fie, ihm und dem Könige : 
von Frankreich den Eid zu leiten. Dem Erzbiſchof und 
dem Klerus wurden 600000 angefegt. Da dieſe ungeheure. 
Summe, beſonders weil der größte Theil der Geiftlichkeit: 
geflüchtet war, nicht aufgebracht werben fonnte, jo ließ er 
die Schlöffer zu Afchaffenburg und Steinheim anzünden, 
und verfchonte felbft die Martinsburg nicht, im welcher 
er fein Quartier aufgefchlagen, Am 23. Auguſt am Vor⸗ 
abend von St. Bartholomäus wurden auf feinen Befehl 
die um Mainz liegenden Klöfter und Kirchen von. St. 
Alban, St. Viktor, heil. Kreuz, die Karthaufe geplündert, 
und ſodann angeftedt. Das Klofter auf dem Jakobsberge, 
und. jened der Minoriten wurden allein verfchonet *).- 


*), Mährend feiner Anmwefenheit jeichnete ſich vorzüglich ein 
gewiffer Diinorit Pater Ferns durd feine Geifteögegens 
wart und Muth ads. Der größte Theil der Geiſtlichkeit 
war aus Furcht vor ben Grauſamkeiten der undisziplis 
nirten Banden Alberts geflohen. Pater Ferus ıbar 

“geblieben, ließ fih dem Markgrafen vorftellen, und ſprach 
mit ſolcher Beredſamkeit und Unerſchrockenheit für das 
Beſte der Stadt, daß der Fuͤrſt darüber erſtaunte, und 
ſich hernach oͤfters mit ihm unterhielt, auch das Mino— 
ritenkloſter völlig verſchonte. Uuter dem Geſpräche rieth 
ihm einſtens der Markgraẽ, er ſolle feine Kutte ablegen 
und ein anderes Kfeid tragen. Ferus verfekte hierauf ! 
diefer Habit Hat mir fo viele Jahre lang Nichts zu Leid 
gethan, warum folk ich ihn hinwegwerfen? Viele Jahre 
lang hatte er mit großem Ruhm die Domkanzel verfehen 
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Eirfige glauben, weil er zur Zeit, ald er An dem Hofe 
des Erzbifchofd Albert fich aufhielt, von den bortigen 
Moͤnchen ehrenvoll aufgenommen und bewirthet worden. 
Andere fchreiben dieß der Fürbitte feiner Mutter zu, welche, 
als fie einft bei Nachtzeit vor der Stadt anlangend, nicht 
eingelaffen ward, auf dem Jakobskloſter mit aller Achtung 
beherbergt wurde. Er war auch Willens den Dpm ans 
zuͤnden zu laſſen, wenn er nicht durd; die Bitten mehrerer 
bedentenden Männer, befonderd des Domherrn Richards, 
eittem geboren Dfalzgrafen wäre bewogen worden, das 
von abzuftehen. Zur Verbrennung aller geiftlichen Häufer 
war auch ſchon der Befehl gegeben worden; aüf die Bor 
ftelung ber Bürger, daß hierdurch die ganze Stabt in die 
‚Außerfte Gefahr kaͤme, berubigte er fich mit dem gegebes 
nen Werfprechen: daß die Bürger felbft alle geiftliche 
Gebäude niederreißen wollten. Zum Gluͤck vereitelte fein 
baldiger Abzug diefen eben fo graufamen als — 
Befehl. 

Nachdem Albert weit ind breit alles verheert hätte, 
zog er fich nad) Kaiſerslautern und dann näch kothringen, 
woſelbſt er in eine ſchwierige Lage kam. 

Der Kaifer langte am 20. Auguſt zu Augsburg an, 
traf aber zur Verwunderung von ganz Deutſchland keine 
Anſtalten, um dem Unweſen Alberts ein Ziel zu ſte⸗ 


und ſich allgemeinen Beifall erworben. Er ſtarb im Jahr 
4554, wurde in der Minoritenkirche begraben, woſelbſt 
ihm ein Grabftein gefett wurde, der bei Erbauung der 

Zeſuitenkirche zu Grund gieng. Bon ihm find fehr viele 
Predigten und Auslegungen über verſchiedene Bücher der 
heiligen Schrift gedruckt worden, 
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den. Er zernichtete blos aus Faiferliher Machtvollkom⸗ 
menheit die den Ständen von Albert abgedrungenen 
nachtheiligen Verträge, entließ die Mainzer Bürger von 
der Verbindlichkeit des dem Könige von Frankreich geleis 
fieten Eided, worum ihn Sebaſtian, der ſich indeffen 
nach Augsburg verfügt hatte, inftändigft bat, uud trat 
feinen Zug in das Eljaß an. 


Der Erzbifchof ließ nun fogleich durch eigends be 
vollmächtigte Räthe die Bürger von neuem beeidigen, eilte 
in feine Diözefe zuruͤck, woſelbſt er überall mit dem lau⸗ 
teften Subel empfangen wurde. Am 10. September traf 
er in Mainz ein. Der Anbli der verödeten Stadt zer 
riß ſein Innerſtes. | 


Karl Hatte den Herzog von Alba mit einer Armee 
nad; Met gefandt, um diefe Felle in die Gewalt bed 
Reichs zu bringen. (19. Dft) Am Podagra leidend 
folgte er nach, und fühnte fidy zu Diedenhofen wieder 
alles Vermuthen mit dem Markgrafen Albert aus. 
Albert unterwarf fi, trat mit allen feinen Truppen 
in des Kaiferd Dienfte, mit dem Verfprechen nie. gegen 
ihn zu dienen, wogegen diefer die von ihm den Biſchoͤfen 
von Würzburg und Bamberg abgebrungenen Berträge 
von neuem genehmigte. An der Belagering von Meg 
fcheiterte Karls Gluͤcksſtern. Der Herzog von Guiſe 
hatte in aller Eile die Befeſtigungen ausgebeſſert, und 
die Vorſtaͤdte niedergebrannt. Unaufhoͤrlich wurden die 
Belagerer von der Beſatzung in ihren Arbeiten beunruhi⸗ 
get. Die Krankheit des Kaiferd und der hereinbrechende 
firenge Winter verbreiteten Mutplofigkeit unter den Trup⸗ 
pen, fo daß Karl gendthigt war, die Belagerung aufzu⸗ 
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heben, und fich nach DUaRaNNen zuruͤc zu ziehen. (Am 
26. Dez. 1552.) 

Die Bifchöfe von Wuͤrzburg und Bamberg bezeigten 
wenig Luft, die Erfüllung ihrer abgebrungenen Verträge 
zu volzichen, und Elagten deßhalb bei dem Reichskam⸗ 
mergerichte. Dafjefbe erließ fogteih ein Mandat gegen 
Albert, und forderte die benachbarten Stände zur - 
Hilfe und Schu der Unterbrüdten. Der Markgraf, 
hoͤchſt erbittert, berief fich auf die Baiferliche Ratifieation, 
drohte mit Krieg und Verderben. Vergebens ſuchte ihn 
der Kaifer zu beruhigen, und einen Vergleich zu ſtiften 
Der unruhige gereiste Mann fiel ber die Bißthuͤmer und 
bemeifterte ſich ihrer in Furgem. Zur Abwehrung weitern 
Kriegsungemaches wurde der Heidelberger Verein gefchloffen, 
bei welchen fih Sebaftian ungemein thätig bewieß. 
Auch zu Frankfurt bemühte er fih im Sult 1553 die 
fränfifchen Händel beizulegen, aber ohne günftigen Erfolg. 

Kräftiger wirkte der erfochtene Sieg bei Sievers 
baufen (am 9. Juli 1553). Die verbindeten Truppen 
des Kurfürften Moriz, des Herzogs Heinrich von 
Braunfchweig, der: Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, 
des Landgrafen von Heſſen, ſchlugen ihn gänzlich auf das 
Haupt, wobei er jedoch das Vergnügen hatte, daß fein 
Kodtfeind Moritz. tödtlic; verwunder wurde, und nadı 
wenig Tagen in einem Alter von 32 Jahren fernen Geift 
‚aufgab. Albert zog ſich hierauf in das Braunſchweigi⸗ 
fche zuruͤck, da er aber daſelbſt füch nicht ſicher genug 
glaubte, gieng er nach Franken, woſelbſt er neue Feind» 
feligeiten ausuͤbte. Auf Antrag der verſammelten Fuͤrſten 
zu: Heilbronn, dem auch Sebaftian beiſtimmte, wurde 
Albers. als Reichdfeind- erklärt, wegen: Störung bed 
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Landfriedens und heilloſer Verheerung, fein Lebeg, Habe 
und Laͤnder einem Jeden preis gegeben. 

Bei dem heranruͤckenden Frühling unternahm Heins 
rich die Belagerung von Schweinfurt, im welches ſich 
Albert mit 500 Mann geworfen, hatte. Aus Mangel 
an Bebürfniffen jeder Art verließ er dieſe Stadt, und 
zog gegen Kitzingen, feſt entichloffen das. Außerfte zu 
wagen. Er ward aber bald eingeholt, und bei Schwars 
zach gänzlich gefchlagen, fo daß er felbft mit genauer 
Noth fi durch Schwimmen über den Main nad Kitzin⸗ 
gen reiten fonnte, Bon allen verlaffen flüchtete er nach 
Franfreih, wo er zwar verabfcheuet, aber nicht ohne 
Unterftügung blieb, weil man hoffte, ſich feiner als eines 
Schreckbildes bei. künftigen Gelegenheiten in, Deutichland. 
bedienen zu koͤnnen. 

Bermöge dem Paffauer Vertrag follte innerhalb, 
Sahresfrift ein Reichstag gehalten werden; wegen den 
zeitherigen Unruhen fonnte er nicht ftatt haben; nunmehr. 
wurde er auf den 29. Dezember 1554 ausgefchrieben. 
Da aber außer dem römifchen König Ferdinand Keine 
Fuͤrſten erfchienen, fo wurde er auf den 5. Hornung 
angefagt. Unſer Kurfürft Sebaftian, dem bad Wohl 
bed Reichs fo fehr am Herzen lag, wurde durch Krank 
lichkeit verhindert, felbft zu erfcheinen, er ſandte dennach 
Abgeordnete dahin. 

Schon ſeit einiger Zeit hatte feing Geſundheit gelit⸗ 
. ten, weßhalb er auf den Rath einiger Domberren fi. von 
Steinheim nach Eltvil begab, wg er von. ber .beffern 
Luft feine Wiederherftelluug erwartete. In diefer Abſicht 
hatte man einen der berühmteften Aerzte Johann Lang 
von Heidelberg berufen. Allein die Hälfreichung biefes 
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berühmten Mannes konnte die durch fo vielfältige Sorgen 
und Arbeiten zerrüttete Gefundheit nicht wieder herfielfen. 
Sebaſtian fühlte fein Ende herannahen, bereitete fich 
‘demnach mit der größten Auferbauung zu biefem wichtigen 
Schritt, und gab feinen Geift voll Ruhe und Ergebung 
unter dem Gebet der Karthäufer und ber trauernden 
‚Hofleute, am 18. März 1555 in, einem Alter von 47 
Sahren auf, 


Sein Tod wurbe eine Zeit lang verheimlicht, und 
fogar deffen Tafel, wie gewöhnlich beftellt. Erft am 23. 
März ward feine Leiche, getragen von zehn der vornehm⸗ 
ſten Stiftöbeamten, zu, Schiff gebracht, und nady Mainz 
abgeführt. Am rothen Thore empfing die fämmtliche 
Geiſtlichkeit die Leiche, und geleitete fie unter feierlichen, 
Gefangen in, den Dom, wofelbfi Sebaftiau in der Me 
morie neben dem, Örabe feined Vaters Martin von. 
Heufenftamm zur Erde beflattet wurde, Gebaftian 
war, ein Fürft befferer Zeiten würdig, deffen Andenken. 
. noch, lange in dem. Gebächtniß aller Gutbenfenden lebte 
Ohnerachtet der großen Huruhen hatte er mehrere Sum⸗ 
men zu Errichtung von Gebäuden, und Auslöfung vers, 
pfändeter Güter angewendet, Gegen. Rothleidende war; 
es ſehr wohlthätig. Vermoͤge feined legten Willend vers 
ordnete er, daß alljährig mehrere Armen auf feinen, 
Grabe beten follten, wofür ihnen nach der. Stiftung, reiche: 
liches Almoſen gefpendet wurde, 


Da das im Jahre 1549 gehaltene Provinzialkonzi⸗ 
lium das legte war, welches zu Mainz. in vollem Glanz. 
der alten Metropolitanherrlichfeit von Sebaftian, im 
Beifeyn der Abgeordneten der. ſaͤmmtlichen Suffraganbi⸗ 
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fchöfe, gefeiert wurde, fo werde ich das Wichtigſte v⸗⸗ 


fer merkwuͤrdigen Synode bier anfuͤhren. 
Am 6. Mai 1549 Morgens um fechd wurde — 


im Dom mit einem feierlichen Hochamte eröffnet, welches 


— 


der Weihbiſchof, Michael Helding, Biſchof von Sir 
don, abhielt. Nach deſſen Beendigung begab ſich der Erz⸗ 
biſchof in Pontifikalkleidung mit den Gliedern ber: Synode 
und einem großen Gefolge von Geiſtlichen und Laien aus 
dem Shore in die Kapitelſtube. Anweſend hierbei waren 
ber Hochwürdigfte Für Mauritius, Bifchof von Eichs 
ftett, der Mainzer Provinz und der heil. Synode Erzfanzler, 
Bon Seiten der Suffraganen erfchienen ihre Abgeordneten. 
Don Worms nämlich; Daniel Mauch, der Rechte 
Doktor, und Domfcholafter zu Worms, Georg Nigri, 
ber Gottesgelehrtbeit Doktor, und Gerhard Lorichius. 

Von Würzburg: der Weihbifchof Georg Flach und Jos 
hann Armbruſter, Lizentiat der Theologie und Ca⸗ 
nonieus zu St. Johann außerhalb Wuͤrzburg. Von Speier: 
der Generalvikar Georg Mosbach, der Rechte Lizen⸗ 
tiat und Dechant zu St. German, ferner Georg Bock, 
der biſchoͤflichen Curie Richter, und Canonicus zu St. 
German. Bon Straßburg: Georg von Weickersheim, 
Probſt in Sulz. Von Conſtanz: Johann Dompard, 
Generalvikar, und der Rechte Doktor. Von Augsburg: 
Jakob Henrihmann, der Rechte Doktor und Doms 
fapitufar zu Augsburg. Bon Paberborn: Liboring 
Schmitt, Dedant zu St Peter und Andreas in Buftorf. 
Und im Namen bed Domkapitels zu Eichftett erfchienen 
ber Dombechant Georg von Leonrod und die Doms 
fapitularen Friedrich von Wirsperg, Daniel Sti— 
bar, und Ulrich Hoͤl in. Der Biſchof won Hildesheim, 


Valentin von Tettleben, befand fich verjagt aus 
feiner Diözefe gerade zu Mainz. Er entfchuldigte ſchrift⸗ 
lich feine -Abwefenheit wegen widriger Gefunbheit, wobei 
er zugleich höchlic; bebauerse, daß er won Allem entblöf?, 
‚weder einen Theologen, ja nicht einmal einen Geiftlichen 
bei ſich habe, den er. abordnen Sonne. — 

Die Sitzung wurde mit dem feierlichen Geſang: Veni 
Creator eröffnet, worauf ber gelehrte Reander in einer 
eben. fo gründlichen als zierlichen. Rede. der Geiſtlichkeit 
die Würde ihres Standes, die Unbefcholtenheit ihres Wans 
bels und. das fleifige Studium der geiſtlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf das nachdruͤcklichſte zu Gemuͤth führte. Der Weihr 
bifchof. Heldin.g erklärte nunmehr. die. Gründe und den 
Zwed ihrer Zufammenfunft auf dad eindringendfte, wor⸗ 
nach der Bifchof von -Eichftett auf Befehl des. Erzbiſchofs 
mit lauter Stimme die Punkte verlas, worüber berath⸗ 
fchlagt werden ſollte. — Nach. geendigter Borlefung er⸗ 
theilte Sebaftian. den Abgefandten ber abweſenden Bi- 
fchöfe die volle Befuguiß, PBropofitionen zu machen. | 

Unter den Abgeordneten von Würzburg und Worms 
ereignete. ſich ein Präcedenzs Streit. - Würzburg behaup⸗ 
tete den erſten Platz zur Rechten, wogegen Worms das 
Alter feiner Kirche anführte. Man entfchien, daß beide 
mit einander abwechfeln folften, Der naͤmliche Fall ereige 
nete ſich zwiſchen Augsburg. und. Paderborn, der auf. die 
nämliche.Weife- gefchlichtet wurde. — Es wurden. nunmehr 
fromme, gelehrte und Huge Maͤnner auderwäßlt, zur Ver⸗ 
faffung der. Punfte, wie die Fatholifche Glaubenslehre 
gleichförmig und. übereinftimmend. foll vorgetragen und ers 
lernt werden. Andere wurden mit. der Sorge für Verbeſ⸗ 
ſerung der Sitten und. Aufrcchthaltung der Kirchendiszi⸗ 


we 


— 
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plin beauftragt. Zur Eroͤrterung ber Glaubenslehren wur⸗ 


den beitimmt: Georg Flach, Johann Armbruſter, 
Georg Nigri, Gerhard Lorichius und Georg 


Nosbach, welchen der Erzbiſchof feinen Weihbiſchof Hels 
ding und ben Dechanten von St. Johann Georg Iſing 


zugeſellte. Der Biſchof von Eichſtett beſtimmte hierzu den 


‘ 
i 


Doktor ber Theologie Johann Cochlaͤus. 


. Für die Befeftigung der Kirchenzucht wurden ernannt 
Friedrih von Wirsperg, Daniel Maud, Georg 


Bock, Johann Dompard, Jakob Henrihmann, 


Georg von Weidersheim und Liborius Schmitt. 
Mit diefen vereinigten fh auf Sebaſtians Befehl, der 
Tombehant Adam Kucenmeifter von Gamberg und 
Johann Selbach, Dedant zu St. Peter und des 
Mainzer Stuhls Protonotar. Der Bifchof von Eichftett 
beftimmte hierzu den, Eichſtetter Generalvikar Wilibald. 
Franfmann Saͤmmtliche Kommiffarien erhielten deu . 
gemeffenen Auftrag: die Sachen genau. zu prüfen, die Kla⸗ 
gen und Befchwerden zu vernehmen, ſodann nad; vorher 
gegangener reifen Berathfchlagung die erfolgten Entfcheis 
dungen dem Erzfanzles in duplo zu überreichen, damit 
biefer beftimmen Fönne, was Nechtens ſey. Wenn Zweis 
fel entftehen, oder. Schwierigfeiten fich erheben follten, de⸗ 


ven Löfung ſchwer zu überwinden feyen, fo ſtuͤnde es if 


nen frei, noch mehrere in der Gotteögelehrtpeit und in 
dem Tanonifchen. Rechte bemanderte Männer zu Nathe 
zu ziehen, wie zum Beifpiel, die allgemein al& gründliche 
Gelehrten anerkannten: Johann, Ferus, Guardian der 
Minoriten, den Dominifaner Conrad Nicrofiugs, und 
den Doktor der Theologie Peter-Adel. Ay 11. Mai 
trafen auch die Abgeordneten von Halberſtadt bei ber 


At 


Synode ein, nämlich der Dominikaner» Provinzial der ſaͤch⸗ 
fifchen Provinz Johannes Alberti, und Theodorid) 
von Rheden, Scholafter zu U. 8, Franen und Kano⸗ 
nifus zu St. Viktor. — 

Dieſe gelehrgen erleuchteten Maͤnner, — von 
dem aufrichtigen Wunſche, die Irrthuͤmer zu vertilgen, 
welche die Novatoren allgemein als die wahren evangeli⸗ 
ſchen Lehren zu verbreiten ſuchten, verfaßten Statuten, 
in 104 Kapitel eingetheilt, welche die wahren von den 
Apofteln überlieferten Lehren in ihrer primitiven Reinheit 
enthalten, In kurzen Sägen ſind diefelben aufgeftelkt, und 
ſehr zweckmaͤßig erläutert. Mit eben fo großem Eifer und 
Beurtheilung werden dig eingefchlichenen Fehler in der Kirs 
chenzucht gerügt, und die Mittel verordnet, wie deufelben 
in. Zufunft vorgebeugt werden könne, Vorzüglich wird - 
feftgefegt, daß die Jugend beffer unterrichtet werde. Der 
Sorglofigfeit in Erlernung der nöthigen Wiffenfchaften 
ſchreibt Sebaftian den Verfall der Religion zu; er ers 
mahnt und bittet demnach feine Gonprovinzialen auf das 
eindringlichfte, daß in ihren Dioͤzeſen die erforderlichen 
Schulanftalten errichtet wütden, damit die Eltern nicht 
in die traurige. Nothwendigkeit verfegt werden, ihre Kins 
der an Drte zu ſchicken, wo religignsgefährliche Grunds 
ſaͤtze gelehrt. würden. Den jungen Klerifern, welche den 
Wiffenfhaften, befonders den theolggifchen,, obliegen, wird 
der Bezug, ihrer Benificialrevenien während einem Zeit 
raume yon. fünf Jahren bewilligt, mit Ausnahme jedoch 
der täglichen Distributionen. Die reichen Klöfter werben 
angehalten, theplogifche Lehrſtuͤhle innerhalb ihren Mauern. 
zu errichten, wohin die unbemittelten Klöfter ihre Zoͤg⸗ 
linge zu ſchicken haben. Unter firenger Ahndung werden 
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bie Präfaten zu Erfüllung diefer Verpflichtung aufges 
fordert. — | 

Nachdem fänmtliche Statuten von einer eigenen 
Kommiffion noch einmal geprüft worden, fo verfammelten 
ſich am 23jten Mat der Erzbifchof mit dem Bifchof von 
Eichitett und den ſaͤmmtlichen Abgeordneten. Der Weib 
biſchof ermahnte fie in einer Fräftigen Rede: fie möchten 
die verfuaßten Statuten genehmigen, die Klagen und Bes 
fchwerden aber, denen die Synode für jest Feine Abhuͤlfe 
feiften Fönne, auf den Neichdtag und das Generalfonzis 
lium verfchieben. Alle waren hiermit einflimmig, und bas 
ten den Erzbifchof und den Biſchof von Eichſtett, fle möche 
ten im ihrer aller Namen die Statuten unterzeichnen, und 
. zus befto größerer Bekräftigung ihre Siegel daran hängen, 
fo wie auch diefelben den andern Tag Öffentlich verlefen Laffen. 

Freitags den 24. Mai Morgens um 5 Uhr begaben _ 
fih Sebaftian in. Pontifikalkleidung wit dem Bifchof 
von Eichftett und fümmtlichen Abgeordneten in den hohen 
Domchor, wofelbft mac abgefungener Meffe de Ssmma 
Trinitate, in Gegenwart vieler Prälaten, der Geiftlichfeit 
und des Volks, durch Balentin Dörrhe, Kleriker der 
Trierer Didzefe, und Öffentlichen Notarius, und dem Magiſter 
der freien Künfte, Philipp Agricola abwechfelnd, mit lau⸗ 
ter vernehmbarer Stimme alle und jede. Statuten vorgefefen 
wurden, nach beren Beendigung jedermann fich wegbegab. — 

Saͤmmtliche Statuten diefer merfwürdigen Synode 
finden ſich nach ihrem wörtlichen Inhalt abgedruckt: ia 
ScheppFferd Codex ecclesiasticas Moguntinus novis- 
simus p. 16. Sie find und der überzeugendfte Beweis von 
der Froͤmmigkeit und dem apoſtoliſchen Eifen bed gortfeli- 
gen Schafian — = 
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LXI. 
Daniel Brendel von Homburg, 


"erwählt. am 18. April 1855, flirbt am 22: März 1689, 


Das domkapitel hatte zür Wähl eines nenen Erz⸗ 
biſchofes den 18. April anberaumt, und deßfalls an alle 
auswaͤrtige Domherren Schreiben erlaſſen. Sehr viele 
wichtige angeſehene Maͤnner befanden ſich damals in dem 
Kapitel; unter andern machte Richard, ‚ein gebdrner 
Pfalzgraf und Herzog in Baiern, ſich vorzuͤglich große 
Hoffnung. Der wichtige Einfluß feiner Fahitlie und 
Freunde, fowie feine großen Reichthuͤmer lichen ihn an 
einem glücklichen Erfolge nicht einmal zweifeln, Geyer 
deffen Erwartung, wurde durch Kompromiß der Wahl? 
herren einer ber jüngften Domberren Daniel Brendel. 
von Homburg erwähltz und nach vielem Sträuben und‘ 
Betheuern, daß er einer fo hohen Stelle nicht wuͤrdig 
ſey, auf den hohen Altar geſetzt. Der hergebrachten Ges 
wohnbeft nach wurde er nach der verbraunten Martins⸗ 
burg geführt, von wo er fich Aber fogleich nach dem 
Rarmeliterffofter begab, welches er zu feinem einſtweiligen 
Aufenthalt, bis zur Wiederherſtellung det Burg ermählt‘ 
hatte. Am 22. April nahm er indem Hofe zum en 
garten die Huldigung von den Bürgern eiit, 
Daniel war erſt 33 Sabre alt, noch Subdiakon, 
‚ein Mann von reinen Sitten, unbeſcholtenem Bande, 
fromm, befcheiden, demüthig, der mit vielem Eifer den 
geiſtlichen Wiſſenſchaften obgelegen, und kein groͤßeres 
Vergnuͤgen, als die gewiſſenhafte Erfuͤllung ſeiner Stan⸗ 
despflichten kannte. Sein Vorfahrer hatte ihn im Hornung 
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anf den Reichstag nach Augsburg Hefandt, um an dein 
für Deutſchland fo nothwendigen. Religiohsfrieden Zu are 
beiten. Nun konnte er zwar denfelben nicht im eigener 
Perſon, wegen den dringenden Gefchäften, zu Haufe 
Befuchen; er fandte aber fogleith eine anfehnliche Geſandt⸗ 
fchaft dahin, damit dieſes hoͤchſt wichtige Geſchaͤft nicht 
aufgehalten wirds  _ 

Durch die unausgeſetzken Bemühkngen Ferdinands 
kam endlich der ſo ſehnlich gewuͤnſchte Religionsfrieden 
zu Stande )). Unendliche Schwierigkeiten hatte er zu 
bekaͤmpfen, bis es ihm gelang durch kluges Nachgeben, 
beide ſtreitige Theile dahin zu vereinigen, daß man end- 
lich über folgende hoͤchſt nöthige Punkte überein Fam: 
weder der Kaifer noch die Stände follen feinen ihrer 
Mitftände der Neligion wegen befchädigen, oder mit Krieg 
überziehen. Wo ein Biſchof oder Praͤlät von der alten 
Religion abtreten würde, fol deffen Bißthum, Präfätur, 
jedoch feiner Ehre unnachtheilig als erledige anzuſehen 
feyen, und dem Kapitel das Recht zuftehen, zur freien 
Wahl einer hierzu qualifi irten Perfon zm fihreiten. Die 
geiftliche Jurisdiktion ſoll über die Augsburgiſchen Nelts 
giondverwandten nicht ausgeübt werden, fondern bis zum 
endlichen Bergleich über die Religionsmaterien fuspendirt 
feyn. | 

Diefet Frieden iſt in der Gefchichte durch biefen 
fogenannten geiſtlichen Vorbehalt, reservatum ecclesias- 
'ticum, berähmt geworben, eine Verfiigung, wodurd dem 
gänzlichen Verfall der geiftlich-Fatholifchen Stiftungen vor⸗ 
gebeugt wurde. 


m) Am 21. September 1555. 
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Zum größten Schrecken Deutjchlands war Albert 
im Sahr 1556. aud Frankreich, woſelbſt er eine Penfion: 
von 12000 Goldgulden bezog, zurückgekehrt. Bon feinem: 
unrahigen:«Geifte erwartete. man alles Schlimme. : Die: 
Fürften bemuͤhten fich daher auf einet Zufammenfunft in 
Mainz, welcher er mit feinem Schwiegerpäter Otto von 
der Pfalz bewohnte, feine Streitigkeiten “mit: den Frank 
ſchen Bijchöfen und der Stadt Nürnberg gütlich beizulegen. 
Allein er machte foldhe außerordentliche Forderungen, 9: 
daß man unverrichteter Sache von einander ſchied. Schon‘ 
beförgte man einen neuen Ausbruch ded Krieges, als fein 
am Hten Jänner 1557 unverhofft erfolgter Tod. den Ber 
forgniffen Deutjchlandg ein Ende machte Er ftarb zu 
Pforzheim an Leibesſchwaͤche, wohin er ſich VER vn 
um das Zeller Bad zu gebräuchen.: 

Auf dem Reichstage zu Negendburg 1557. wilfigte: 
Daniel zwar auf ein in Worms zu haltendes Religions⸗ 
kolloquium ein, obgleich er: nichtd.erfprießliches davon er⸗ 
wartete; wie auch-der Erfolg lehrte, indem die proteftans 
tifchen Theologen wegen den new entitändenen Sekten felbft 
unter einander in die heftigften Streitigkeiten geriethen. 

Sn den folgenden Jahr fand die feierliche Abdans 
fung des Kaifers ftatt. Karl, durch vielfältig. erlebte 
Schickſale des Negierend müde, wozu fich ein entſchiede⸗ 
ner Edel gegen jede Geſchaͤfte gefellte, der theils durch 
feine heftigen Anfaͤlle von Podagra erzengt wurde, kheils 
durch reifliche Erwaͤgung der Nichtigkeit aller irdiſchen 
Groͤße, hatte ſchon vor einigen Jahren re 


6) Er begehrte von Wuͤrzburg und Bamberg bie Cum. 
don 800,000 Goldgulden. — EEE Er ae | 97 
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Philipp die Niederlande abgetreten. Im Jaͤnner 1556 
trat er Spanien ab, und im Auguft ertheilte er die Boll 
macht zur Abtretung ded Kaiſerthums, worauf er ficd in 
das Klofter St: Juſti nach Spanien begab, um entfernt 
von Allem. irbiichen Getümmel ben Reit feiner: Tage als 
chriſtlicher Weife in Ruhe : zu beſchließen. Vergebens 
machte Ferdinand uͤber dieſen außerordentlichen Ent⸗ 
ſchluß die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen. Kart blieb fer 
ner Gewohnheit nach feſt und unerſchuͤtterlich; nur uͤber⸗ 
zeugte er ſich, daß dieſer Akt auf eine feierliche Weiſe in 
einem beſondern Auftrag an den roͤmiſchen Koͤnig und das 
Churkollegium geſchehen muͤſſe. Man kam demnach uͤber⸗ 
ein, daß dieſes in der Verſammlung der Churfuͤrſten zu 
Frankfürt am 2. Februar 1558 ſtatt haben ſolle. Karls 
Gefandten, der Prinz von Oranien und, der Reichsvize⸗ 
fanzler «Seld trugen des Kaifers Willendmeinung vor, 
erflärten. deſſen Abdankungt: daß er. biemit die Stände des 
ihm geleifteten Eids entlaffe, und das Reich an den roͤ⸗ 
mifchen König förmlich abtrete Auf die Erklärung Herz 
dinands, daß er die Refignation annehme, befahlen die 
Shurfürften, daß der feitherige roͤmiſche König als nun⸗ 
mehr erwählter römifcher Kaiſer zu publiziren jey.. Nach⸗ 
dem ſolches von dem Mainzer Domdechanten geſchehen, 
ward die Feierlichkeit. mit. dem. Gluͤckwunſch ber anmwefenz 
den ‚Shurfürften und Fürften, dem Ritterfchlage einiger 
von Adel, und einem- jolennen Te Deum beſchloſſen. Mit 
diefen Vorgängen war Paul IV. fehr unzufrieden, und 
verweigerte fogar den Gefandten Ferdinands eine 
Audienz. | nu Ä 
Auf die Bitte. Daniels ertheilte, der Kaiſer ben 
anweſenden Fuͤrſten die Reichslehen. Am 15 März ver 


417 


lieh Ferdinand in feinem Quartiere dem Erzbilchof die 
Regalien. Daniel empfteng fie Enieend, indem er bie 
Hände auf das Evangelium legte, den Eid herfagte, und 
das Faiferliche Schwert kuͤßte. Er ftund fodann auf defjen 
Befehl auf, und nahm neben ihm Platz, worauf der Erz 
bifchof von Trier ein gleiches that. Bei feiner Heimreife 
wurde der Kaifer zu Afchaffenburg auf das prächtigfte bes 
wirthet, und von unferm Churfürftien bis Miltenberg bes 
gleitet. | 

Unter andern wichtigen Angelegenheiten, worüber 
Ferdinand fih mit Daniel beiprach, lag ihm nichts 
mehr am Herzen, als die Reformation des Klerud. Da 
bald darauf der Erzbifchof von Salzburg Michael einen 
I an hierüber verfaßte, fo erfuchte der Kaifer die drei 
geiftlichen Churfürften, die Sache in reife Erwägung und 
gemeinfame Beratbfchlagung zu ziehen. Daniel beftimmte- 
hierzu eine Zufammenfunft in Bingen, und fandte dahin . 
den Domdechanten Mosbach von Lindenfels. Dajelbft ers 
achtete man einen Zufammentritt in Worms flr zweckmaͤ⸗ 
iger, wohin die Churfürften hierzu geeignete Männer. 
ſchicken möchten, Seiner Seitd erfuchte Daniel den be 
ruͤhmten Michael Helding, der indeffen Biſchof zu 
Merfeburg und Kammerrichter zu Speier geworden, bem 
erſten Pla unter den Mainzer Abgeordneten anzunehmen, 
welchem er den gelehrten Simon Bagen und Georg 
Behem zugefellte. Michael weigerte fich deffen anfäng- 
lich wegen häufigen Gefchäften, verftund ſich jedoch hierzu, 
nachdem man die Zufammenfunft nach Syeier ‚verlegt hatte; 
Allein auch bier fand man rathſamer, die Sache auf dem 
nächft zu haltenden Reichstag zu Augsburg zu verfchiebem 

Daniel wohnte in Perſon dem im Sahre 1559 ges 

27: 
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baltenen Neichstage zu Augsburg bei. Daſelbſt bemühte 
man fih, die noch nicht erledigten Religionsbeſchwerden 
beizulegen. Da man aber mit einem endlichen Vergleich 
nicht zu Stande fommen konnte, fo wurde befchloffen, 
daß der Paffauer Vertrag und der Neligionsfriede indefs 
fen in voller Kraft gehandhabt und aufrecht erhalten wer⸗ 
den follten. Auf die Borjtellung Ferdinands wegen drin- 
gender Gefahr abfeiten der Türken, verwilligte man die. 
Summe von 500,000 Goldgulden, die man aber fo uns 
gleich vertheilte, daß die größten Klagen darüber erhos 
ben wurden. Man befeftigte auch neuerdings den Lands 
frieden „, ber an verſchiedenen Orten geſtoͤrt wurde, beſchloß 
die Niederreiſſung der Raubburgen, und verbot die Mus 
ſterungsplaͤtze für fremde Fürften. Im Ruͤckſicht ded Kam: 
mergerichtd von Speier wurden deffen Sprüche ald vers 
bindlich für jeden Stand erklärt. In Betreff der Refor⸗ 
mation des Klerus hatte Daniel mehrere Unterredungen 
mit dem Bifchof von Würzburg und dem Julius’ Pflug, 
Bischof zu Naumburg, worauf er fobann die Punkte (chris 
lich verfaffen ließ. 

Sm Sabre 1561 nahm Daniel die Sefuiten im 
Mainz auf. Angefeuert durch das Beifpiel der benachbars 
ten Fürften zu Trier und Köln, wurde er bierzu durch 
den einleuchtenden Nuten bewogen, welchen diefe, in Bes 
förderung des Seelenheild unermüdete Männer, auch in 
Erziehung der Jugend leifteten. Zu fühlbar war feit ges 
raumer Zeit der Mangel an Unterricht. Demfelben bals: 
fen diefe Väter ab, indem fie ſchon am Tage nach Mas: 
ria Empfängniß ihre Schulen eröffneten. Lambert 
Auer war ver erfte Rektor in Mainz. Der Ehurfürft: 
räumte ihnen erft einige Häufer hinter dev. St. Chriftophe- 
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Kirche ein, fpäterhin übergab er ihnen das Minoritenkfos 
ſter, in welchem fich nur noch zwei Patres befanden, die 
auf Pfarreien verfegt wurden. 
Das folgende Jahr war merkwuͤrdig durch die Wahl 
eines römifchen Königs, weiche die ganze Thätigkeit ums 
ſers Churfuͤrſten in Anfpruch nahm. Kaiſer Ferdinand. 
ließ durch eigends an die Churfuͤrſten abgeſchickte Geſandten 
die bedraͤngte Lage des Reichs vorſtellen, und die Gefahr 
ſchildern, wenn er mit Tode abgehen ſollte, ohne daß ſein 
Nachfolger beſtimmt ſey. Er ſchlug demnach feinen Sohn 
Maxäimilian, einen Herrn von vorzuͤglichen Eigenſchaf⸗ 
ten, zum Kronkandidaten vor. Bei den geiſtlichen Chur⸗ 
fürften fanden fie leicht Gehör, obgleich Mar im Bers 
dachte nenerungsfüchtiger Grundfäge ſtund. Auf deſto 
. mehr Schwierigkeiten fließen fie bei den proteftantifchen, 
befonders bei Churpfalz, weldjes jich vor der Hand nicht 
erfären, fondern an dem Wahltage feine Stimme abges 
ben wolle, Daniel warnte die Faiferlichen Gefandten, 
fie. möchten fic vor den franzöfifchen Pratiken hüten, die - 
ſich bereits weitläufig zeigten, auch möchte ihr Herr es 
dahin einleiten, daß der Pabft in einem geheimen Schreis 
ben den geiftlichen Churfürften die Wahl Marimiliaus 
empföhle, 

Unfer Churfuͤrſt fchrieb den Wahltag auf * 20, 
Dftober aus; aber faft hätte fc das ganze Wahlgefchäft 
an dieſem Borgang zerjchlagen, wenn der Kaifer nicht bei 
Zeiten kluͤglich eingelenkt hätte. Mehrere Churfürften und 
jelbft Ferdinand. behaupteten; diefes Recht ſtuͤnde Chur⸗ 
mainz nur bei erledigtem Throne zu, in gegenwaͤrtigem 
Falle koͤnne es demnach dieſes Recht nicht in Au sůͤbung 
bringen. Churmainz widerſprach, berief ſich auf die gol⸗ 
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dene Bulle, auf das Herfommen, und daß fein Vorfab⸗ 
rer Albert bei Lebzeiten Kaiferd Karl die Wahl eis 
nes römifchen Königs ausgefchrieben habe. 

Während diefen Unterhandblungen war ber Churfürft 
von Köln mit Tode abgegangen. Damit nun die Wahl 
befchleunigt wurde, deren Refultat man abwarten wolle, 
fandte Daniel in Auftrag des Churkollegiums den Doms 
dechant Mosbach von Kindenfeld und Simon Bagen 
als Abgeoronete an dad Domkapitel. Nachdem alle Schiwies 
rigfeiten glücklich befeitigt waren, der Kaifer und die Churs 
fürften das Necht von Churmainz anerfannt, wurde der 
Wahltag von unferm Erzbifchof auf den 24. November 
angefegt. Alle Ehurfürften erfchienen perſoͤnlich, auch der 
neu Erwählte von Köln, Friedrich Graf von Wied. 
Einftimmig wurde Marimilian zum römifchen König, 
dem Wunfche des Baterd gemäß, erwählt. Wegen dem 
bereitö eingetretenen Winter, theild weil der Churfürft 
von Köln weder das Pallium erhalten, noch konſekrirt 
war, wurde die Krönung, der goldenen Bulle zuwider, in 
Frankfurt vollzogen, und von Daniel am 30. November 
mit’ aller herkömmlicher Pracht und Keierlichfeit verrichtet, 
Den Achenern, welche fich hierüber befchwerten, wurde ein 
Meverd ausdgefertigt, daß diefes unbefchadet ihrer Gerechts 
famen gefchehe. Ferdinand hatte nun feinen fehnlich- 
fien Wunfch erreicht; auch hatte er während der Krönung 
die tröftliche Nachricht erhalten, daß der türfifche Sultan 
Soliman einen achtjährigen Waffenftillftand, unter der 
zwar entehrenden Bedingung von jährlich zu zahlenden 
30,000 Dufaten, eingegangen habe. Aber noch wünfchte 
er dem traurigen Neligiondzwiefpalt in dem Reiche und 
in feinen Staaten ein Ende zu machen. "Schon hatte er 
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bei der Berfammlung der geiftlichen Churfürften, benfelben 

den Borfchlag gemacht, daß man zur Beilegung alles 
Streits, und zum Wiederaufleben der atholifchen Religion 
den Pabſt erſuchen möge, den Gebrauch des Kelchs und 
ber Prieſterehe zu erlauben. Nach feiner Abreife fchrieb 
‚er nochmal unter dem 27, Dezember 1562 von Freiburg 
aus an diefelben, und ermahnte fie auf das dringendſte, 
diefe hochwichtige Sache zu beherzigen; die Schulen wir 
ben überall vernachläßigt, die Pfarreien finden theild 
verlaffen, theild würden fie mit untauglichen Perfonen bes 
ſetzt, jo daß dem Seelenheile die größte Gefahr drobe, 
Sie möchten fih demnad mit ihm vereinigen, um dem 
Konzilinm hierüber die triftigften Vorſtellungen zu machen, 

Auf der hierüber erfolgten Berathung zu Koblenz bes 
ſchloß man, daß jeder Churfürft erfahrne gelehrte Mäns 
ner an dad Hoflager des Kaijerd mit dem nöthigen Ins 
firuftionen fenden möge. Bon Mainz aus wurde ber 
- Dechant von St. Peter Philipp Agricola und Sir 
mon Bagen ald Sefretär beauftragt, welche im Julius 
des Jahrs 1563 ſich nach Wien begaben. 

Der Reichsvizekanzler Seld brachte die von dem 
Kaifer vorgefchlagenen Punkte in Bortrag: wie er fih 
von Ausfpendung der Kommunion unter beiden. Geſtalten 
nicht abbringen Laffen fünne, es jey denn, daß man ihn 
mit Gründen eines Andern belehre. In Anfehung der Pries 
ſterehe wäre reiflich zu erwägen; ob nicht wegen dem gro⸗ 
‚ Ben Mangel an Geiftlichen und Lehrern,. denfelben dieſe 
zu erlauben, oder ob nicht, wie in der orientalifchen Kirche, 
ehrbare geſchickte Ehemänner zu den heil. Weihen beförz 
dest werden könnten. Sollte man dieſes nicht geflatten 
können, ſo möge man doch wenigſtens die vereplichten Pries 
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fter wegen dem berrfchenden Mangel der Kirchendiener to» 
feriren, worausgefegt, daß fie fich ehrlich und chriſtlich 
betrugen, indem man feither leider die Goncubinarios 
und Fornicatores tolerirt babe, | 

Hierauf erklärte der Mainzer Abgeorbnete: fein Herr 
finde es bedenklich, fich über eine Sache einzulaffen, waͤh⸗ 
rend. das Konzilium noch verfammelt ſey; auch müffe mar 
wohl reiflic; überlegen, ob aus Verweigerung der Koma 
munion unter beiden Geſtalten und der Nichtgeftattung bet. 
Prieſterehe der Abfall entſtanden fey, vielmehr habe. die 


- Hoffart und die fleifchliche Neigung bei Luther die Ders 


anlaffung zu den irrigen Neuerungen gegeben. Die Irri⸗ 
gen müßten zuvor unterrichtet werben, auch ftehe zu bes 
fürchten, daß man glauben fünne, die Kirche habe big 
daher geirrt, da fie gelehrt, die Kommunion unter beiden 
Geftalten feye nicht nothwendig; die Einigkeit der Glaͤu⸗ 
bigen würde darunter leiden, auch könnten viele Unehr⸗ 
bietigfeiten durch das Verſchuͤtten des Kelchs begangen 


werden. 


Nach reiflicher Erwaͤgung erklaͤrte er jedoch des an⸗ 
den Tages: er faͤnde es nicht unrathſam, den Pabſt um 
Geſtattung des Kelchs zu erſuchen. In Betreff des. Eöli- 
bats fey er der Meinung, daß man denfelben nicht fo 
leicht aufheben dürfe, indem eine gänzliche Veränderung 
des geijtlichen Standes daraus erfolgen, und die Kirchens 
güter hierdurch verzogen würden, Köln ftimmte: es fehe 
weder. den Nutzen noch Die Nothmendigfeit der Kommunion 
unter beiden Geftalten ein. In Betreff der. Aufhebung 


des Loͤlibats finde er große Ungewißheit, ob etwas Gus 


tes daraus erfolgen würde; es fey unerhört, daß die 
Priefter Weiber gehabt, nachdem fie ſchon die heiligen 
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Weihen empfangen. Trier war für.die Geſtattung der 
Kommunion unter beiden Geſtalten, auch balte es bie 
Priefterehe zur Verhütung weitern Abfalles nothwendig, 
anfonften zu beforgen wäre, daß die Pfarreien, an denen 
Seel und Seligfeit gelegen, völlig unbefest bleiben duͤrf⸗ 
ten. Salzburg erklärte, es ſey nicht hinlaͤnglich inftruirt, 
es glaube aber, es feye beffer, die Sache bei dem Alten 
zit belaffen. Herzog Albrecht von Baiern ftimmte für 
die Geftattung beider Punkte, denn auch im alten Teftas 
niente ſeyen die Priefter verehlicht geweſen, wie noch heut 
zu Tage in ber griechiichen Kirche; wegen der Nothwens 
digkeit inne man auch die Abgefallenen toleriren. Die 
taiſerlichen Kommiffarien erklärten ſich für die Priefterehe _ 
der Weltgeiftlichen, denn von den Mönchen, die vermöge 
ihrer Gelübde zu dem Gölibate verbunden feyen, könne 
keine Rede fern. Würde die Ehe nicht erlaubt werben, 
fo fiehe zu befürchten, daß die meiften Pfarreien in feis 
nen Landen unbefegt blieben, wodurch ein voͤlliges Hei⸗ 
denthum einreiffen würde. Da bei nochmaliger Umfrage 
‚ ein Jeder bei feiner Meinung verblieb, fo ließ man bie 
Sache auf fich beruhen, ohne dag man einen gemeinfchafts 
lichen Schluß gefaßt hatte, 
Ferdinand hatte ſich hierüber auch die Meinung 
der gelehrteften Theologen, die er kannte, erbeten, ala 
des Michael Helding, Bischofs von Merjeburg, des 
Julius Dflug, Biihofs von Naumburg, des Naus 
‚ jea, Biſchofs von Wien, des Chriſtophs, Biſchofs 
von Wienerifch-Neuftadt, und des Georg Wicelius, 
welche ſaͤmmtlich für Geftattung beider Punkte waren. 
Auf die abermalige Aufforderung Ferdinand s, 
Daniel möge ſich über die vorgetragenen Punkte erklaͤ— 
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ren, — derſelbe, er muͤße uͤber dieſe hochwichtige 


Sache vorderſamſt mit ſeinen Suffraganen Ruͤckſprache 
nehmen. Der Kaiſer wandte ſich mit ſeinem Geſuche hier⸗ 


anf ſchriftlich nach Rom. Pins geſtattete die Kommu⸗ 
nion unter beiden Geſtalten, war aber durch keine Gruͤnde 


zur Aufhebung des Coͤlibats zu bewegen. Erſteres erließ 


er unaufgefordet an die geiſtlichen Churfuͤrſten. Allein un⸗ 
ſer Erzbiſchof machte von dieſer Erlaubniß keinen Ge⸗ 
brauch in ſeiner Dioͤzeſe. 

Die von den Jeſuiten errichteten Schulen hatten hier 


eine guͤnſtige Aufnahme gefunden; täglich vermehrte ſich 


die Anzahl der Schüler, Da ihnen Daniel im Jahre 
1562 dad damals zur. Univerfität gehörige Haus zum As 


gesheimer verliehen hatte, worin. bisher Weltgeiftliche ges 


lehrt, und ein Konvikt gehalten ‚hatten, daffelbe aber für 
bie erweiterte Lehranſtalt zu Hein fchien, fo fchenfte er ih⸗ 


nen noch drei dabei gelegene Hänfer, zum Herbſt, zum 


Hammerftein, und zum Birnbaum dazu. *) : Dafelbft wur⸗ 


*) Die hierüber ausgefertigte Urkunde ift vom 7. Septem⸗ 
ber 1568, und bei Gudenus Tom, IV. p, 721 zu erſehen. 
Der Ehurfürft-verbindet fih ferner, der Gefellihaft all: 
jährlich in zwei Raten jedesmal achthundert Gulden von 
feiner erzbifhöflihen Kammer zu ewigen Zeiten verab— 
reihen zu laſſen, weßhalb er dem P. Rektor und be 
fagtem Kollegium die erzbiſchoͤflichen Tafelgüter an Hy. 
pothefen ftatt verpfändet, wie aus der von Bodman 
ergänzten Urkunde erweisiih if. Auch die Güter und 
Gefälle der Heiden Nonnenklöſter zu Padehaufen, nicht 
weit von Frankfurt, und zu Selgenthal an der würtem— 

bergiſchen Grenze gelegen, beide zur Mainzer Diözefe 
‚gehörig, wurden dem Kollegium einverleibt. Durch die 
Unbilden der Zeiten waren fie, verheeret, und von ihren 
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den nun zwanzig Konviktoren unterhalten, und über hun⸗ 
dert erhielten Unterricht. Ferner bewirkte er bei dem 
Pabſte, daß das ſeitherige Minoritenkloſter, nebſt der Kirche, 
in, welchem ſich nur noch zwei Patres befanden, den Ges 
ſuiten eigenthuͤmlich übergeben: wurden. Am 16. Zuli 1576 
wurden fie von dem Kanzler Faber in Befig geſetzt, und 
wanderten am 7. September mit ihren Geräthfchaften ein, 
‚Sm Jahre 1572 hatte Daniel ihnen ſchon die hohe, Dom- 
angel. anvertranet. Auch unterflügte er fie auf bie freir 
gebigſte Weiſe, und ertheilte ihnen die Freiheit von allen 
Zollabgaben. 

Auf dem Reichdtage zu Augsburg 1566, weichen 
unſer Erzbifchof perfönlich beiwohnte, wurde über die zu 
feiftende Huͤlfe gegen die Türken vorzüglich berathfchlagt, 
fo, wie auch in Betreff. der Befeftigung des Neligionsfrie 
dend. Da Marimilian das Vertrauen der Stände 
mehr als einer feiner Borfahrer befaß, fo fand erfter Punkt 








Bewohnern verlaffen worden, ihre Güter. jedoch durch Dar 
niels Sorgfalt erhalten worden, nunmehr wurden fie nad) 
«haltener Genehmigung des Pabftes zu diefem Zwede 
verwendet. Auch das Domkapitel ertheilte feine Einwilli— 
gung mit der Klaufel, «itra tumen. nostrorum, et com- 

. munis pracsentiae nostrae proventuum et emolumentorum 
praejudieium et detrimentum. Nach dem Schwebenfriege 
wurde diefed Gebäude zum Novitiat beftimmt, im Jahre 
1716 fehr folid und prachtvoll von Stein erbauet; nad 
Aufhebung der Gefellfhaft: 1773, zum erzbifhöflichen Se— 
minarium beſtimmt, am 20. Zuni 1803 Jon. der franzö⸗ 
fifhen Regierung dem neu errichteten Liceum inne geges 
ben, endlich nach Wiedereroberung der Stadt 1814 wurde 
das Gebäude zu einer Kaſerne für die nn ee 
fhen Truppen hergerichtet. 
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dießmal weniger Schwierigkeit; man bewilligte adıt breis 
fache Römermonate. Auch wurde die Anzahl der vier 
und zwanzig Kammergerichtsbeifiger um acht vermehrt. 
Die Proteitanten hatten befonders groß Hoffnungen 
auf die Gefinnungen Marimiliand gefegt. Deſto eifriger 
bemühte fich der päbftliche Legat Commendon, die fas 
tholifchen Fürften zur Einigkeit und feſtem Zuſammenhal⸗ 
ten zu bewegen Nebſt dem empfahl er ihnen in Auftrag 
des neu erwaͤhlten Pabfted Pius V., die Defrete des nun, 
mehr beendigten Konziliums anzunehmen uud in ihren Län- 
dern einzuführen. Der Kurfürft von Mainz verfprach dies 
feg im Namen der Fatholifchen Stände, jedoch. mit der 
Erklärung, daß man fich in Anfehyng einiger die Kirchen⸗ 
zucht betreffender Gegeuftände von deren Befolgung ent 
hoben wünfchte, 
Am 23. April empfteng Daniel in dent Fuggeris 
ſchen Haufe die feierliche Belehrung von dem Kaifer, 
Auf dem Neichdtage zu Speier 1570 verrichfete 
Daniel die feierliche Einfegnung der Tochter Marimis 
Lians, Elifabeth, mit dem Könige Karl von Franke 
reich, deſſen Stelle der, Erzherzog Ferdinand durch 
Procuration vertrat. — 
Nachdem Sigismund, der legte König von Polen 
aus dem Zagellonifchen Stamme, am 18. Auguft 157% 
mit Tode abgegangen, erfuchte der Kaifer durch eigends 
abgefchiefte Gefandten die Churfürften, den polnifchen Reiches 
tag zur Wahl feines Sohnes Rudolph zu vermögen. 
Die Churfürften erfüllten deffen Wunſch, und fchickten eine 
anfehnliche Gefandtichaft nach Warſchau, an deren Spige 
ber Mainzer Abgeordnete Doktor Dland. in. einer £refflis 
en Rede das Geſuch des Kaifers vortrug. Allein man 


— 
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ertheilte. eine ausweichende Antwort, und erwaͤhlte ſlatt 
deſſen Heinrich von Anjou, an welchen ſogleich der 


Biſchof von Poſen abgeſchickt wurde. Dieſe Wahl erregte 


Beſorgniſſe, beſonders weil der Erwaͤhlte ſeinen Zug durch 


das Reich nach Polen nehmen mußte. Der Kaiſer berief 


dieſerwegen die Churfürften nach, Fraukfurt, um zu bes 


— —* 


rathſchlagen, in wie weit man Heinrich ein ſicheres 
Geleit bei feinem Durchzug im Reiche geftatten könne. 
Nach reifer Ueberlegung wurde befchloffen, dag man in 
Anſehung der nachbarfchaftlichen Verhaͤltniſſe, und. ande 
rer wichtigen Urfachen, wegen, ficheres. Geleit durch das 
Reich nicht: verweigern. könne; vorausgeſetzt, das Heim 
rich das Berfprechen. leifte, ruhig und friedfertig ohne 
Belaͤſtigung zu.reifen, feine Bewaffneten auffer feiner Die‘ 
verfchaft mit ſich zu führen, deren. Zahl. fich jedoch nicht 
über achthundert belaufen ſolle. In einem. Schreiben an 


unſern Erzbifchof verſprach Heinrich die Erfüllung dies 


fer Bedingungen, zu deren genauen Beobachtung er ben 
Herzog Karl von Lothringen als Buͤrgen ſtellte. 

Am. 15, Dezember 1573 fam Heinrich. mit einem 
Gefolge von 1128. Dienern und. Pferden nach Mainz. 
Sein Aufzug entfprach keineswegs der großen Würde, die 
er erhalten. *) Der Churfürft empfteng ihn mit aller Ehrs 








—— 


"Aus. einem. Schreiben des Landgrafen Wilhelm von 
Heften an Daniel fann man entnehmen, wie. erbärm:' 
lich der Aufzug des neuen Königs. war, wie ſehr diefer 
den an Fuͤrſtenyracht gewöhnten. Deutfchen auffallend feyn 
mußte. Bon deſſen Durdzug durch Rothenburg, wofelbft: 


führt die königliche Würde mit fih ein groß: aber wars 
lich zu Roß gahr ein unordentliches Geſundlein, und zie— 


er fürftih bemwirthet wurde, ſchreibt Wilhelm: Es 
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furcht an dem Ganthore, und begleitete benfelben bis an 
das Schloß, wo er zwei Tage Fang auf das u. 
bewirthet wurde. 

Da in der Folge Heinrich aus Polen entwich, um 
den franzöfifchen Thron zu befteigen, fandte Daniel auf 
Erfuchen des Kaiferd abermal eine Geſandtſchaft dahin, 
damit deſſen Sohn Ernſt erwaͤhlt wurde. Aber ſie lief 
eben ſo fruchtlos ab. | | 

Stets beforgt für Abwendung der Hebel, welche das 
Wohl feines Erzftifts gefährdeten, wandte Daniel feine 
Sorgfalt auf das Eichöfeld, unter deſſen Bewohnern ſchon 
feit geraumer Zeit die Lehre Luthers fich verbreitet hatte, 
and wofelbft mehrere Unruhen ausgebrochen waren. Bes 
ſonders hatte ein gewiffer Ritter Bartholomäus von 
Winzingerode ſich durch Näubereien und unerhörte Gras 
famfeiten berüchtigt gemacht, Nur durch fchleunige und 
— — — — — 

‚ben. daher im Feld, einer hier der ander dort, in aller— 

lei Farben und Kleidungen auf Pferdlein, deren eins 

kaum zehn Gulden werth, und auf Eſeln, und jämmer- 
lichen Kutfhen, daß folher Zug vor fo einen gewaltigen 

König gegen teutfhen Gebrauh ein feltfamb Anfehens 

hatt.. Wihr fernth ihme mit 600 Pferden entgegen ges 
zogen. — Ihre Königliche Würden batte im Geld bei ſich 
nit über 200 Pferd, die mit derielben ingejogen, und 
wan einer hundert teutfcher Pferd bett, mögt ſchier den 
ganzen Haufen damit fchlagen, fo übel feinth fie zu Feld 
ſtaffirt. — Es ift fonft wenig‘ Geprengs bei dem König, 
halt fich: demütig, redet mit meniglich, auch fonderlich, 
wan er über dem Eſen ſitzt, legen ſich die Franzofen 

fhier gahr uff den Leib, halten mit ihm ein groß im: 

merwehrend Gefchwez, alfo daß er kaum eßen kann, und 

kaben in wahrheit die franzöſiſche Mores gegen teutfchen 
Brauch ein lecherliches Anſehen. ıc. ꝛc. 
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Eräftige Huͤlfe konnte man hoffen, dieſen Uebelthaten zu 
ſteuern. Daniel begab fich demnach felbft mit eimem 
ſtark gerüfteten Gefolge in das Eichsfeld, unter welchem: 
ficb auch einige Jeſuiten befanden, um durch Ermahnen 
und Belehren die Srrgeleiteten zurecht zu weifen. Es ges. 
lang ihm den Winzingerode gefangen zu nehmen, wors | 
auf er nach Mainz abgeführt wurde, Da er fich über 
die großen angefchufdigten Verbrechen nicht zu rechtfertis 
gen vermochte, wurde er zum Tode verurtheilt, und auf 
dem Thiermarfte Öffentlich enthauptet. Daniel vifitirte: 
nun die Pfarreien und Klöfter , entſetzte die Unwuͤrdigen, 
und bemuͤhte ſich ernſtlich, die Verirrten wieder zurecht zu 
führen. Auf dieſe Weiſe machte er Gebrauch von dem 
Jus reformandi, welches von den Proteftanten als eine: 
Folge des Religionsfriedens ſchon ſeit einiger Zeit aus⸗ 
geübt worden. Aller Orten wurde die alte Religion ſammt 
allen Gerechtſamen wieder eingeführt, und zu Heiligen⸗ 
ſtadt ein Jeſuiten⸗ Kollegium errichtet. 

Auch das zeitliche Wohl des Erzſtifts — 
Daniel nicht wenig. So loͤſete er die im Eichsfelde 
verpfaͤndeten Aemter Stadtworbis und Horberg, den be⸗ 
draͤngten Zeitumſtaͤnden ohnerachtet, ein. Die zerſtoͤrte 
Martinsburg ſtellte er wieder her, fuͤgte derſelben den 
daran ſtoßenden großen Bau, die Kanzlei genannt, bei, 
und erbauete von Grund aus die Gangolphskirche, welche 
er zur Hofkapelle beſtimmte. Unter dem hohen ſehr kuͤnſt⸗ 
lich mit Figuren aus Alabaſter verzierten Hauptaltare wurde 
eine Gruft gewoͤlbt, in welcher in Zukunft die — 
der Erzbiſchoͤfe beigeſetzt werden follten. ) 
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"Durch feine Bemühung wurden bie Braffchaft Nies 
ned, von dem Hauptorte auch Lohr genannt, fo wie die 
Graffchaft Königftein mit dem Erzftift vereinet. Rieneck 
war ein Mainzer Lehen. Nach dem am 3. Sept. 1569 
erfolgten Ableben des legten männlichen Sproͤßlings Ph ie 
lipp, ſandte Daniel fogleic, feinen Oberhofmeifter Rudt 
von Collenberg nebft mehrern angefehenen Perfonen nach 
Lohr, um die Unterthanen in Pflichten zu nehmen. Das 
nie ſelbſt folgte darauf, nahm Befiß von der Burg, . 
und ließ ſich unverweilt huldigen. Den nämlichen Akt volls 
zog er zu Prozelden und Riened. 

Die Braffchaft Rönigftein erwarb er im Jahr 1581. 
Diefe war ehemals ein Eigenthum der berühmten Wette 
rauiſchen Grafen von Nüringen. Nach: ihrem Abfterben 
fam die Graffchaft am Anfange des XIII. Jahrhunderts 
an die Herren von Münzenberg. Da biefe aber fchon 
1255 ausftarben, an die Herren von Falfenktein. Durch 
den Tod ded legten männlichen Sproffen Wernhers, 
Erzbifchofs von Trier, im Jahr 1418, kam die Graffchaft 
mit Lucardis von Falfenftein, Gemahlin Eber— 
hards von Eppftein, auf das Gefchlecht derer von 
Gppftein. Der letzte dieſes Geſchlechtes Eberhard 
gieng 1535 unbeerbt mit Tode ab. Dieſes befürchtend 
hatte er im Sabre 1521 auf dem Peichstage zu Wormd 
von Karl zu erlangen gewußt, daß, im Fall er oder fein 
Bruder Georg ohne männliche Deszendend mit Tode ab 
gehen würde, die weibliche in den Lehen fulgen; in Er 


baude zum Holzbedarf der Garnifon abgeriffen , und im 
folgenden Jahr auf Befehl der proviſoriſchen Regierung 
gänzlich demolirt.n 
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manglung beider aber auf ihre Schweſter Anna, welche 
mit einem Grafen von Stolberg verwmählt war, und auf 
deren Kinder übergehen ſolle. Da Chriftoph, der letztge⸗ 
borne Sohn der Anna, ohne männliche Erben war, fo hatte 
Daniel bei dem Kaifer Maximil ian II. auszuwirken ges 
fischt, daß, vermöge einem Diplome vom 1. März 1575, 
dem Erzſtift/ das Erbfolgerecht in der Graffchaft, als. 
welche dem Reiche heimgefallen, zugefichert wurde. Bei 
dem im Sabre 1581 wirflich eingetretenen Falle lieh er, 
vermöge erhaltener Genehmigung Kaifer Rudolphs IL, 
durch Hartmud von Eronenberg Befig ergreifen, und 
wurde hierüber am 27. Oktober zu Prag belehnet. — — 

Die Ruhe, deren Deutfchland feit Tanger Zeit her 
nicht. genoffen, wie in dem Jahre 1575,, bennkte der 
‚Kaifer, um die Kurfürften für die Wahl feines Sohnes 
Rudolph. zu ſtimmen. Bei den geiftlichen Churfürften- 
fand fein Antrag wenig Schwierigfeiten, auch Branden⸗ 
burg und Sachſen zeigten fich bereitwillig,. defto mehr: 
- Schwierigkeiten. erhob aber wiederum Churpfalz. Beſon⸗ 
ders bejchwerte man fich über dad von den katholiſchen 
Fürften ausgeuͤbte Jus reformandi, Pfalz wollte den; 
geiftlichen Vorbehalt aufgehoben wifjen, die Annaten folk 
ten Fünftig zum. Zürfenfrieg verwendet, auch von jedem. 
EChurfürften eine Perfon erwählt werden, welche dem kuͤnf⸗ 
tigen Kaifer zum Neichsregimente fole zugeordnet werden, 
Faſt hätte fich das ganze Wahlgefchäft zerfchlagen, wenn 
nicht durch bie vermittelnde Darzwifchenfunft Sachſeus 
die Sache für den Kaifer eine günftige. Wendung genom⸗ 
men haͤtte. Rudolph ward nun gewaͤhlt, und am 1. 
November zu Regensburg von dem Churfuͤrſten von Mainz 
mit den herkömmlichen Ceremonien gekrönt, wobei den; 


— 


} 
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Städten Frankfurt und Aachen die Verficherung gegeben 
wurde, daß dieſes ihren Rechten nicht nachtheilig ſeyn 
ſolle. — Ä u 

Marimilian gieng am 12. Oktober des folgenden 
Jahres mit Tode ab. Auf erfolgte Einladung Radolphs 
fandte Daniel den Domprobft Wolfgang von Daß 
berg nach Prag ab, um den Erequien des verfiorbenen 
Kaiſers beizuwohnen, nach deren Beendigung derfelbe auch 
die feierliche Belehnung des Ersftifts empfteng. 

Daniel war, wie wir aus dem Verlauf feiner Res 
gterung gefchen haben, ein trefflicher Fürft, und aͤußerſt 
eifriger Bilchof. Wie beforgt er war, um den täglich 
fichh mehrenden Druck der armen Unterthanen zu minder, 
beweifet die Erneuerung und Einfchärfung des Amortiſa⸗ 
tionsgeſetzes, welches Aber nicht allein gegen die Befiger 
der todten Hand, fondern gegen den Mißbrauch aller gez 
freieten Perfonen gerichtet war. Denn dadurch, daß diefe 
täglich mehr bürgerliche Güter Fauflich erwarben, von weh 
hen fie fodann, geftügt auf ihre Privilegien, weber Bee⸗ 
den noch Steuern an die erzbifchöfliche Kammer entrichtes 
ten, wurden die Laften des Volfö vermehrt. Daniel vers 
bot demnach, vermoͤge Edift vom 2, Jaͤnner 1574, auf 
das fchärffte folche Erwerbungen, und erflärte fie alle als 
null und nichtig, wenn fie nicht, mit feiner ausdruͤcklich 
ertheilten Erlaubniß gefchloffen worden. 

Drurch ernſte Verordnungen beftrebte er ſich, die Sit⸗ 
ten der Geiftlichfeit zu verbeffern, den Flerifalifchen Ans 
fand und Würde im Außern Betragen einzufchärfen. 
Seine Verordnung vom 3. 1563 ift vorzüglich. gegen bie: 
ungeziemende Kleiderpracht und den Luxus gerichtet. Er 
ſelbſt war Hierin das befte Vorbild. Seine Beſcheidenheit 
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und Abneigung ‚gegen jedwede Eitelkeit war ‚fo groß, daß 
er nicht einmal dulden wollte, daß man fein Portrait vers: 
fertigte. Täglich fund er frühe um vier Uhr auf, vers. 


richtete fein pflichtgemäßes Brevier + Gebet, und gieng fo» 


dann an feine Gefchäfte. Für zweckmaͤßige Einrichtung, 
der Schulen War er Aufferft befliffen, und erzeigte ſich fehr“ 
freigebig gegen die Lehrer und Schüler, die er durch, Uns 


terftägung jeder Art auſmunterte. Mit Wohlgefallen 
wohnte er öfters den afabemijchen Diöputationen bei.. Tas 


lentvolle gutgeartete Juͤnglinge fandte er auf feine Koſten 


in das deutfche Kollegium nach Rom. 
Ihm gebührt aud das Verdienſt, daß er in der for 


genannten von ihm erbaueten Kanzlei ein fürmliches Haupt⸗ 
Iandesarchiv anlegte, und eine regelmäßige Negiftratur 


der Alten verorduete. Sehr viele wichtige Dofumente 
des Erzftiftö waren früher durch den Brand zu Eltvil zu 
Grund gegangen, wie aud) durch die ehehin berrfchende 
Gewohnheit die Papiere in den Burgen zu verwahren, 
durch oftmaliged Hin» und Herfcjleppen zerfireuet worden, 


Diefem Gebrechen ward nun durch eine bleibende Einrich⸗ 
tuug abgeholfen. Gleichwohl blieb zu allen Zeiten .deffen - 


älterer Inhalt unbenutzt. Der Rath behalf fidy Lediglich 


mit den faum auf ein: Jahrhundert zuruͤcklaufenden Vor⸗ 


derakten, alles frühere Wichtige blieb ewig unbefanut. Durch 
diefen Mangel am Nachforſchung erwuchs dem Erzſtifte 
mancher bedeutende Nachtheil in den Streitigkeiten mit 
feinen Nachbarn. Man verglich fich öfters über, ‚Sadıen, 
bie laͤngſt zum Vortheil des’ Erzſtifts ſchon definitiv ent⸗ 


ſchieden waren, und wurde oͤfters zu ſpaͤt des Ssretpund | 


gewahr. 
Da niel ſtarb neun ER känfig Jahre alt auf ſei⸗ 
28 


— 
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nem Geburtdtag am 22. März 1582 eines fanften Todes 
zu Aichaffenburg, allgemein betrauert. Seine Leiche wurde - 
zu Waffer nadı Mainz gebracht, in ber von ihm erbaue> 
ten Gangolphöfirche niedergeftellt, und des folgenden Tags 
von der gefammten Geiftlichfeit begleitet, in den Dom 
getragen, wofelbft er in der Muttergotteöfapelle in das 
Grab ded Domdehants Bernard von Breidenbach beis 
gefegt wurde. Schon während feinem Leben batte er hier 
feinen Eltern ein ſchoͤnes noch jest da befindliches Denk 
mal als einen fprechenden Beweis feiner Findlichen Liebe 
errichten laſſen. Um fein Gebächtniß zu ehren, wurde 
ihm von feinem würdigen Nachfolger Wolfgang an dem 
gegenüberftchenden: Pfeiler ein praͤchtiges Monument er 
richtet. — = 


LXII. 


Wolfgang von Dalberg, 
‚erwählt den 20. April 1582, ftirbt am 5 April 1601. 


Durch den Tod Daniels wurde das Erzftift in alle 
gemeine Trauer verfegt. Ein Jeder fühlte tief, welch gro⸗ 
Ben! Verluft die Kirche und das Reich erlitten. - Sehn⸗ 
ſuchtsvoll wandte man feine Blicke auf das Donifapitel, 
welches zıt einer neuen Wahl den zwanzigften April an⸗ 
beraumt hatte. Bon der Klugheit und den edlen Gefine 
nungen feiner Glieder erwartete. man mit Zuverficht, daß 
der Mainzer Kirche ein verbienftvoller Mann würde vors 
gefegt werben. Und in der That wurden. biefe Hoffnun⸗ 
gen in vollem Maaße erfült. Nachdem man am 19. April 
den ganzen Tag über in Berathfchlagungen zugebracht, 
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und ben folgenden Tag das Wahlgefchäft Fortgefegt hatte, 
fiel die Wahl einfimmig auf Wolfgang. Einſ Theil 
des Kapiteld hatte anfänglich die Erhebung des in jeder 
Hinficht vortrefflichen Julius Echter von Mespelbrunn, 
Fürftbifchofs von Würzburg, betrieben, aber endlich vers 
einigte man fich zur einhelligen Wahl Wolfgangs. Als 
fein wie ſehr erftaunte man, als derfelbe erffärte, er fey 
einer fo erhabenen Stelle nicht würdig, und könne fie nicht 
annehmen. Weit entfernt, daß Julius diefe Weigerung 
benutzt hätte, bemühte er fich in Vereinigung mit den 
Domherren feinen Widerftand zu befiegen, und führte ihr 
in Begleitung des Fürtbifchofs von Worms, Georg von 
Scönenburg, damaligen Domdechanten, in die hohe Doms 
firche. Nach volbrachter feierlichen Inauguration nahm 
er Beſitz von der Martinsburg. 

Wolfgang, aus dem berühmten freiherrfich von 
Dalbergifchen Gefchlechte, war im Sahr 1537 ‚geboren, 
Bon der früheften Jugend an hatte er eine ‚vortreffliche 
Erziehung genoffen. Nach dem Beifpiele fo mancher ſei⸗ 
ner Vorfahren, die fich durch Wiffenfchaften und Geſchaͤfts⸗ 
kunde ausgezeichnet, trat er mit rühmlichem Eifer in ihre 
Fußſtapfen. Sole Eigenfchaften erwarben ihm fruͤhzei⸗ 
tig die anfehnliche Stelle eines Domſcholaſters; man bei 
diente fich feiner zu Geſandtſchaften auf den Reichstagen, 
wofelbft er, mit der ihm ganz befonderd eigenen Bered⸗ 
ſamkeit, die Wohlfahrt des Reichs amd der Kirche befoͤr⸗ 
derte. In ber Folge wurde vr bier und zu Speier zum 
Domprobſt erwaͤhlt. 

Kaiſer Rudolph, ber ihn perfoͤnlich kannte, war 
uͤber ſeine Erhebung hoͤchſt erfreuet. In ſeinem Schreiben 
an den Pabſt ruͤhmt er deſſen Anhaͤnglichkeit und Eifer 
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für bie Fatholifche Religion, die Unfträflichkeit feiner Sit 
ten, den würdevollen Auſtand, und die vorzügliche Ges 
ſchaͤftskunde, welche er bei mehrern Beranlaffungen unter 
feinen Vorfahren auf den Reichsverfammlungen gezeigt 
babe, woſelbſt man befonders feine Beredfamfeit bewuns 
dert habe. | 

Gleich bei feinem Regierungsantritte hatte Wolf, 
gang Gelegenheit, feine großen Eigenfchaften zu zeigen. 
Die ausgebrochenen Unruhen der Neuerer zu Aachen gegen 
die (dortigen Katholifen hatten wegen der Nachbarfchaft 
der empörten Niederländer große Beforgniffe im Reiche 
erregt. Noch. ungleich bedenklicher war der Abfall: des 
Ehurfürften von Köln, Gebhard von Truchfeß. Die 
fer Schritt war. offenbar dem im Religionsfrieden aus 
druͤcklich feftgefegten geiftlichen Vorbehalt zuwider. Würde 
» man biefed zugeben, fo ftand zu befürchten, daß Mehrere 
diefem lockenden Beifpiele folgen, und endlich gar das 
ganze Churfollegium aus lauter proteftantifchen Fuͤrſten 
beftehben würde. Gebhard fuchte diefen Schritt zwar 
als nur etwas Perfönliches darzuftellen, allein man wußte, 
daß bereits mehrere Fölnifche Domherren die Falvinifche 
Lehre angenommen, wodurch die Beforgniß vermehrt wurde, 
daß nach deffen Ableben der Fall wie in Bremen, Mags 
deburg, Luͤbeck eintreten fönne, wo bereits die proteftans 
tifchen Domberren einen Proteftanten zum Bifchof erwählt 
hatten. Ein Fall, in deffen Beziehung der Religionsfrie⸗ 
ben nichts beftimmt und Feine Borfehung getroffen hatte, 
Seine bald darauf erfolgte Vermählung mit der jungen 
Gräfin von Mansfeld, einer Kanoniffin bed Stifte 
Girrispeim, vergrößerte dad Aufſehen. Anfangs war er 
zwar gefonnen, das Erzbißthum aufzugeben, allein bie Zus 
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redungen feiner kalviniſchen Freunde, wie auch feiner Ge 
liebten, in Verbindung mit der dem Menfchen angebows 
nen Neigung zum Herrichen, beftimmten ihn zur Beibes 
haltung feiner Würbe, 

- Wolfgang, nachdem er im obern Ersflifte bie 
Huldigung eingenommen hatte, begab ſich auf den vom 
Kaijer ausgeſchriebenen Reichstag nach Augsburg, wow 
felbft er am 18. Juni anlangte. Die - Hauptgegenflände 
der Berathfchlagungen waren die gegen die Türken zu lei⸗ 
fiende Hilfe, und das Benehmen, fo man gegenwärtig 
in dem Kriege, welcher in den Niederlanden von den Spas 
niern mit ihren aufrührerifchen Unterthanen geführt würde, 
zu beobachten hätte. Nach vielen Unterhandlungen bewil⸗ 
ligte man dem Kaifer vierzig Nömermonate, welche inner⸗ 
halb fünf Monaten follten entrichtet werden. In Betreff 
des zweiten Punkts, der wegen der allenfallfigen Einmis 
fchung Frankreichs gegründete Beforgniffe erregte, konnte 
man fich nicht vereinigen. Die geiftlichen Churfürften woll 
ten wenigftens bie bolländifchen Werbungen im Reiche vers 
boten wiffen, allein die weltlichen, als meiſtens der Res 
formation zugethan, erklärten, daß man hierdurch fid) des 
Kriegs theilhaftig machte. Nur in fo weit verftäubdigte 
man ſich, daß man zur Sicherheit der weftphälifchen Laͤn⸗ 
der zwei Römermonate in Bereitfchaft halten wolle, um 
ben allenfallfigeu Streifgreien beider Parthien Einhalt zu 
thuen. Hoͤchſt auffallend if ed, daß man mit fo wenig 
Nachdrud zu einer Zeit gehandelt hat, wo der Wohlitand 
und die Suduftrie Deutfchlands die Eräftigften Maßregeln 
erheifcht hätten. Seither wat der. rheinifche Handel bie 
an die See frei geweſen. Dieſer Freiheit verdankten bie 
xheinifchen Städte und beſonders Köln. ihre: Reichthümer 
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und immer fteigenden Flor. Allein nun fperrten bie hol 
laͤndiſchen Republifaner den Rheinftrom für immer. Hier 
über betroffen bejchloß zwar die Reichsverfammlung eine 
Borftellung an die Staaten von Holland. . Der Erfolg 
lehrte aber, daß man entweder gar nicht gefchrieben, oder 
bad niemand ſich daran gekehrt habe. Ein größeres 
Aufſehen veranlaßte der von Gregor XII. am 15. Ob 
tober 1581 eingeführte verbefferte- Julianiſche Kalender, 
Wegen der Gleichfürmigfeit im Reiche machte der Kaifer- 
den Antrag zur Einfuͤhrung deffelben‘ auch in den Staus 
ten der protejtantifchen Fürften, da die Fatholifchen den⸗ 
felben bereit8 angenommen hatten. Es handelte fich hier- 
blos von einer richtigern mathematifchen Berechnung. Als. 
lein die proteftantifchen Fürften, denen alles, wus vom Pabſt 
berfam, verdächtig erfchien, verwarfen. diefes, als einen 
Fallſtrick, wodurch man ihre evangelifchen Gemeinden wies 
der an dad och des römifchen Antichrifts gewöhnen wolle, 

Während. feines Aufenthalts zu Augsburg fandte 
Wolfgang den Domherrn Bernhard von Gablenz, 
und. den Dechanten von St. Sever zu Erfurt, "Beit 
Milet, nah Rom, um die Beftätigung und das Pal 
lium daſelbſt zu erhalten. Auch trat er am 30. Zulius 
dem Churvereine nad) feierlich abgelegtem Eide bei. Der 
feierlichen Belcehnung Johanns, Erzbiichofs von Trier, 
wohnte er bei, er felbft aber Fonnte in Ermangelung der 
‚päbftlichen Beftätigung diefelbe nicht erhalten. Da fie erft 
fm November diefes Jahrs eintraf, fandte er im folgen: 
den (1583) Hartmud von Eronberg, Vicedom von 
Alchaffenburg, und Johann von Heufenftamm, 
Dberamtmann von Amorbach, nach Pofen, woſelbſt fie 
am 13. April von dem Kaifer die Regalien empfiengen. 
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Gebhard fuhr nach feiner gefchloffenen Heurath fort, 
bad Erzbißthum mit Gewalt zu behaupten, Fruchtlos lies 
fen die Vorftelungen des an ihn abgefchickten Faiferlichen 
Bicefanzlers Kurz ab. Er traf friegerifche Vorfehruns 
gen und legte Garnifon in Bonn, wodurch das Domfas 
pitel gleichfalld genöthigt wurde, ſich in Vertheidigungs⸗ 
fand zu ſetzen. Eben fo. erfolglos waren die ernftlichen 
Erinahnungsfchreiben des. Pabftes, weswegen derfelbe end» 
lich gegen den Erzbifchof die Ercommunifation als einem 
halsftarrigen Ketzer erließ, und aller feiner Würden vers 
Iuftig erklärte. Hierauf fchritt dad Domkapitel am 23. 
Mai 1583. zu einer neuen Wahl, und erwählte Erneft, 
Fürftbifchof von Lüttich, aus dem Haufe Baiern, von 
deſſen Macht es nachdrüdliche Unterftügung hoffte. Geb⸗ 
hard blieb nun nichts uͤbrig, als die Huͤlfe ſeiner Freunde 
in Auſpruch zu nehmen. Die weltlichen Churfuͤrſten nah⸗ 
men ſich ſeiner anfaͤnglich mit großem Nachdruck an, ſtell⸗ 
ten dem Kaiſer den-bedeutenden Nachtheil für die Gerecht⸗ 
famen. des Reichs vor; wenn man dem Pabfte geftatten 
würde, einen Reichsfürften feiner Würde zu entfegen. Der 
Ehurfürft von Pfalz wandte fih an Wolfgaug, und. 
empfahl ihm die Sache fehr dringend. Allein bei feinem 
von diefen fanden ihre Klagen Gehör. Rudolph hoffte 
auf baldige Berjagung Gebhards, indem außer ber 
Zürfprache feiner der. mächtigen Fürften ſich anſchickte, ihm 
thaͤtige Hülfe zu leiſten. Selbſt Heinrich IV,, der einen 
Segur ald Geſandten an die proteftantiihen Fuͤrſten ab⸗ 
ſchickte, damit fie fich zur Vertheidigung der Sache Geb⸗ 
bards vereinigen möchten, richtete nichts aus. Er ſchmei⸗ 
chelte ſich mit der. Hoffung, daß, wenn Gebhard im 
Belig ded Erzbißthums ſich behaupten würde, fein oͤſtrei 
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chiſcher Prinz je mehr das Kaiſerthum erlangen wuͤrde. 
Statt deſſen brachte der Geſandte eine in ſehr derben Aus⸗ 
druͤcken verfaßte Predigt gegen die kalviniſchen Irrthuͤmer 
mit. Wahrſcheinlich war der Umſtand, daß ſich Geb⸗ 
hard zur kalviniſchen Lehre bekannte, Urſach, daß ihn 

kein Fuͤrſt thaͤtig unterſtuͤtzte. Der Pfalzgraf Caſimir 
war der einzige, der ſich, ohnerachtet der kaiſerlichen Mans 
baten, in Bewegung fegte, und mit einigen neu anges 
worbenen Truppen vor Köln 309. - Da aber Gebhard - 
weder Geld noch die verheißene Munition herbeizufchaffen, 
vermochte, verließ er alsbald feine genommene Stellung, 
| nachdem er zuvor Denz und die umliegende. Gegend- vers 
heert und verbrannt hatte. So verlor er- in Burger Zeit 
ein Stüd Land nad; dem andern, alle fefte Pläge gerie⸗ 
then in die Hände feines Gegners, und er flund allein 
und verlaffen da. Die indeffen zu Frankfurt veranftaltete. 
Zufammenfunft der Furfürftlichen Gefandten von Mainz, 
Trier, Sachſen und Brandenburg zur Schlichtung biefer- 
Haͤndel, fiel ebenfalld nicht guͤnſtig für ihn aus, fo daß 
letzterer felbft Gebhard den Rath ertheilte, er folle vom” 
feinen Anfprücen abftehen, und fi mit einem Deputat 
begnügen. 

Die feitherigen verwidelten Vorgänge, fo wie auch 
eine tödtliche Seuche, welche im Jahre 1583 große Ver⸗ 
heerungen anrichtete, hatten bisher Wolfgang verhin⸗ 
bert, bie erzbifchöfliche Weihe zu empfangen. Nunmehr 
bereitete er fich mit der auferbanlichften Geiftesfammlung 
zu diefem heiligen Gefchäfte, und empfteng in der Stifts⸗ 
firche zu Afchaffenburg am heil. Pfingfifefte (1584) aus 
den Händen feines Weihbifhofd Stephan Beber die 
le 
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Ohnerachtet Wolfgang mit warmen Anhaͤnglich⸗ 
fkeit der Fatholifchen Religion ergeben war, unb beren 
Grundfaͤtze ftandhaft vertheidigte, ſo ſtoͤrte in dieſen truͤ⸗ 
ben Zeiten doch kein fanatiſcher Eifer die Gefuͤhle von 
VWohlwollen, bie, er gegen Andersgeſinnte hegte. Dieſe 
edlen Geſinnungen, in Verbindung mit ſeinen großen per⸗ 
ſoͤnlichen Eigenſchaften, erwarben ihm ſelbſt bei ſeinen 
Gegnern, Bewunderung und Liebe. Einen überzeugenden 
. Beweis hievon gab, Auguft Churfürft von Sachfen, der 
‚ihm einen freundfchaftlichen, Beſuch ‚abftattete, als er- ſich 
ber Gefundheit halber in den benachbarten Bädern aufs 
hielt. Dean befprach. fi auf die freundfchaftlichite Weife, 
wobei der Erzbifchof von Trier, Sohbann von Schoͤn⸗ 
berg, und. felbft. der Pfalzgraf Eafimir gegenwärtig 
waren, — wie der Frieden. in dem deutſchen Baterlande 
aufrecht erhalten werben könnte. Wolfgang bewirthete 
feine Säfte auf das prächtigfte; ließ zu ihrer Unterhal⸗ 
tung. unter Anleitung der Sefuiten von ber- fiudierenden 
Sugend das Schauſpiel die. Eſther aufführen. Daffelbe 
erhielt. einen fo ungetheiften Beifall, daß der: Churfürft 
von Sachſen den Sefuiten ein. Geſchenk von mehrern huns 
dert Thalern machte, und. der Unfrige, die Acteurs, hun⸗ 
bert- und zehn an Zahl, welche meiſtens aus tem erften 
deutfchen und frangdfichen Adel waren, nach Hof zur Tafel 
lud. Diefes gluͤckliche Ereigniß berichtete Wolfgang dem 
Kaifer- mit dem Beifügen, dag Auguſt ſich fehe geneigt 
zeige, den neuerwaͤhlten Churfürften Er n eſt von Köln 
als ſolchen anzuerkennen. Mit eben ſo großer Leutſeligkeit 
und Ehrenbezeugung nahm er den Churfuͤrſten von. Pfalz 
Friedrich V. und ſeine Gemahlinn Eleonora, welche blos 
aus perſoͤnlicher Neigung ihm einen Beſuch abſtatteten, auf. 
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Wolfgang Tannte aus Erfahrung: den wichtigen 
Einfluß, welchen die ‚ernften Wiffenfchaften und fchönen 
Künfte auf die gründliche Erleruung der Religion und Bes 
förderung Achter. Humanität hatten; er wußte auch, daß 
an dem Unterrichte und der Ausbildung der Jugend der Kirche 
und dem Staate alles gelegen, deßwegen befliß er ſich, 
“feine Refidenz zum beftändigen Sige der Mufen einzumeis 
ben, Zu dem Eude heförderte er die von Daniel ger 
: troffene Schuleinrichtung, und fchüßte deffen fromme Stifs 
tung zum Beſten ded Schulweſens. Dem päbftlichen Nun⸗ 
tius zu Köln, welcher für die Beſtimmung bed ehemaligen 
Minoritenkloſters zu einem Schulfollegium dem. Churfürs 
ften Gegenvorftellungen machte, und fogar den wortreffli 
chen Daniel einer Gewaltthätigfeit befchuldigte, fchrieb 
ex eben fo unbefangen ald .ernft: er muͤße es ungemein 
hart empfinden, daß man einem fo vortrefflichen Fürften 
Befchuldigungen aufbürde, von welchen er gänzlich rein 
fey „ indem er nicht aus eigenec Macht, fondern. mit Ges 
nehmigung. Gregor XIII, dieſe Beftimmung verfügt 
habe, — Um Wetteifer. unter der, ftudierenden Jugend, zu 
erregen, ſchickte er- feine Nepoten in die Öffentlichen Schu⸗ 
fen, wohnte oft. felbft: den. Prüfungen und theatralifchen 
Vorftelungen bei. Die Schlechtgefitteten und. Untauglis 
chen jchloß. er zum. warnenden Beifpiel aus, Die. Guten 
ermunterte er dagegen. durch. angemeffene Belohnungen. 

Im Jahre 1588: ließ Wolfgang das vom Pabft 
der Ehriftenheit verliehene Jubiläum, befannt. machen, Er 
gebot deſſen Feierung in. feiner Hauptftadt, ohnerachtet 
die Gegenden. am: Rheinſtrom burch. den. franzöfifchen. Re⸗ 
ligionsfrieg in. große. Unruhen. verfegt wurden. Als in 
dem nämlichen Jahre Chriftian E, Churfürft von Sad): 


fen, ben Hugonotten in Franfreich Neiterei und Fußvolk 
zu Hülfe fandte, und Chriftian, Fürft von Anhalt, dies 
jes Heer nahe bei Mainz verfammelte, ſo erregte dieß 
große Beforgniffe. Nicht fobald hatte Wolfgang, der 
ſich damals in Afchaffenburg aufhielt, hiervon Nachricht 
erhalten, fo. eilte er voll Unerſchrockenheit mitten durch 
die von Kriegern wimmelnden Straßen, und langte gluͤck⸗ 
lich. zu Mainz an. Sogleich ließ. ex die Bürgerfchaft ber 
waffnen, befegte die Befeftigungswerfe; um. aber den 
Bürgern die mühfamen Kriegsbefchwerniffe zu erleichtern, 
fieß er unter: der Hand. Mannfchaft anwerben, welche er 
bis zur gänzlich verfchwundenen Gefahr in Sold behielt. 
Stetd beforgt für die Wohlfahrt feiner Unterthanen 
bemühte er ſich, die innere Induſtrie zu beleben, indem 
er alfenthalben mehrere Gebäude aufführen ließ. So wurde 
in Mainz das alte baufkllige Schulhaus, fo die Sefuiten 
inne hatten, von Grund aus.neu erbauet. Der prädtig 
aufgeführte Schloßbau zu Hoͤchſt iſt auch ſein Werk, und 
das. Schloß zu Steinheim erhielt manche Verbeſſerung 
und Verfchönerung. Zu. Afchaffenburg erbauete er ganz 
von neuem die Oberjägermeifterei, welche nachmals zum 
Gebrauch des erzbifchöflichen Kommiffariats diente, fodann 
die Oberfellerei am Schloffe, und das Amtskellereihaus 
vom Bachgau. | 
Aus feinen Regierungsverordnungen, fo wie aus den 
Unterhandlungen mit den benachbarten. Staaten leuchtet 
überall. eine große Weisheit und. das. Veftreben für das 
Beſte feiner Untergebenen. hervor. Ganz gegen ben herr 
ſchenden &eift feines Zeitalters, in welchem die Großen. 
zum empfindlichen. Schaden ihrer armen Bauern die Wilds, 
bahn mit unerbittlicher Strenge hegten „ erließ er Die fireng, 
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. ften Befehle zur Beichränfung derfelden, bamit ber muͤh⸗ 
fame und böchft nothwendige Feldbau nicht beeinträchtigt 
würde. Sein oftmaliger Ausſpruch war: viel lieber 
will ich lebenslänghich fein Wildprett mehr 
genießen, ald daß meine armen und arbeitjas 
men Untertbanen dadurch nur im geringften 
folkten befhädigt werden. — Geſinnungen, wos 
durch er fich die Liebe und Hochfchägung feiner Unterthas 
nen erwarb, die aber anderswo Feine Nachahmer fanden. 
Die Fortfchritte der Türken in Hungarn, und das 
allgemein verbreitete Gerücht, daß der Sultan felbft zu 
Feld ziehn, und: die Belagerung von Wien in Perſon bes 
fehligen wolle, bewogen den Kaifer, in diefer bebrängten 
Lage einen: Reichstag nad) Regensburg auszufchreiben, 
Zu dem Ende fandte ev den Grafen von Dettingen am 
den. Ehurfürften nad Aichaffenburg Nachdem Wolfs 
gang fich vorläufig mit den rheimifchen Churfürften bes 
sathichkags hatte, beauftragte er-den Domherrn Johann 
Adam von Bien und den Kanzler Wolf von Roſen⸗ 
bach, fich. nach Regensburg zu begeben, welchen er bald 
barauf felbft folgte, und am 15. Mai 1594 feinen: feiers 
kichen Einzug. daſelbſt hielt. Wolfgang verfah nun in 
eigener Perfon die Stelle eined Direktors. des Ehurfolle _ 
giums. Der Kaifer fohilderte die dringende Gefahr auf 
das febhaftefte; demohnerachtet wollten. die proteſtautiſchen 
Stände, befonders Ghurpfalz, erft vor der Hand die Ne 
ligions⸗ Beſchwerden gehoben wiſſen. Rudolph erlangte 
aber doch endlich; feine Abficht, da die Iutherifchen Fürs 
fen es gegen ihr Gewiſſen hielten, laͤnger Gemeinfchaft 
mit dem Falvinifchen Churfürften von der Pfaky zu machen. 
Man, bewiligte achtzig. Römermonate, in gewiſſen Termi⸗ 
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nen zu. zahlen, obgleich dem Kaifer ber gemeine Pfennig 
ungleich angenehmer würde gewefen feyn. 

Wolfgang wohnte auch der auf diefem Reichstage 
feierlich vollzogenen Einfuͤhrung Erneſts, Churfuͤrſten 
von Koͤln, in das Churkollegium bei, ſo wie auch der Be⸗ 
lehnung dieſes Fuͤrſten. — Um ſeine Unterthanen vor dem 
großen Nachtheil zu bewahren, der ihnen durch die haͤufig 
kurſirenden ſchlechten Muͤnzen im Handel und Wandel er⸗ 
wuchs, traf Wolfgang die geeigneten Vorkehrungen. Er 
ließ Muͤnzen von aͤchtem Schrot und Korn praͤgen und 
verbot die Circulation der ſchlechtern bei ſcharfer Ahndung. 
So wurden in den Jahren 1586 und 1587 rheiniſche Gold⸗ 
gulden, und 1593 ganze, halbe und Bierteld Thaler "ger 
Schlagen. Ferner verordnete er, daß der Königethaler 
nicht höher als für einen und einen halben Gulden, der 
Reichsthaler für zwanzig Batzen, der Doppeldufaten für 
vier Gulden, und zum hoͤchſten vier Bagen eingenommen 
und ausgegeben werde, 

Wolfgang befaß eine Achte reine Seligiofität, 
Durchdrungen von dieſen Gefinnungen zeigte er fich allzeit 
gerecht, gütig, und zum Wohlthun geneigt, gegen Nies 

mand firenger, als gegen fich ſelbſt. Hiervon gab er 
in feiner legten Krankheit, welche fich zur Faftenzeit er⸗ 
eigniete, einen fehr auferbanlichen Beweis, indem er fich 
durch Fein Zureden bewegen ließ, Fleifchfpeifen zu genießen. 
Er hielt Religion und Gottesfurcht für das höchite; nach 
feinem Ausfpruche waren fie die lebendige Urquelle aller 
Nechtichaffenheit, Ehre und Redlichkeit. Er fuchte nicht 
allein , fein eigenes Bergnügen in Ausübung der Reli⸗ 
gionspflichten, fondern fein Eifer für Herftellung des rei⸗ 
nen Gotteöbienftes erſtreckte fich zugleich auf. feine Umge⸗ 
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bungen und Unterthanen. Hiervon zeugen feine trefflichen 
Kirchenverordnungen, feine Stiftevifitationen, befonders 
jene des Alerandersfiiftd in Aschaffenburg. | 

Seine landesväterliche Sorgfalt beurkundete er durch 
den Erlaß eines Verbot, daß Feine Vorladungen feiner 
getrenen Untertfanen vom Hofrichter und den Beifigern 
des Faiferlichen Hofgerichtd zu Rothweil in Zukunft anzu⸗ 
nehmen feyen, wodurch feine Unterthanen ungebührlicher 
Weiſe befchwert worden. 

Er vermehrte auch die Kameralgefälle durch verfchies 
dene Einlöfungen und vortheilhafte Verträge mit den Ber 
nachbarten. Bon dem Aleranderftifte in Afchaffenburg ber 
wirkte er die Einwilligung, daß die fehr einträgliche Prob⸗ 
ftei auf immer mit dem Erzftifte vereinigt wurde, ſo daß 
in Zukunft ein zeitlicher Erzbifchof Die Würde eines Prob- 
ften immer begleiten folle, 

Die Testen Tage Wolfgangs wurden — die 
Ausſichten getruͤbt, welche ſich immer mehr durch Die zit 
nehmenden feindlichen Geſinnungen im Reiche aͤußerten, 
und die eine traurige Zukunft verkuͤndeten. Wolfgang 
war fchon feit einiger Zeit ber kraͤnklich geweſen, wurde 
nunmehr aber am 31. März 1601 fo hart ergriffen, daß 
man an feinem Aufkommen verzweifelte, Mit ber gröften 
Geifteögegenwart bereitete er fich zu feinem Ende, welches 
zu Afchaffenburg am 5. April 1601 ſehr fanft im vier 
und fechzigften Fahre feines Alters erfolgte, 

Am 16. April wurde deffen Leiche in einer ganz mit 
ſchwarzem Tuche aitsgefchlagenen Yacht nach Mainz gez 
führt. Die fämmtliche hobe und niedere Geiftlichfeit, der 
ganze Adel und die Bürgerfchaft empfiengen ‚fie am Rhein⸗ 
thore, und begleiteten fie indie Schloßfapelle, . An dent 
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felben Nachmittage wurde fie in einem feierlichen Zuge 
unter ZTrauergefängen in ben Dom überbracht, und in 
dem hohen Chore neben der Grabftätte Alberts von 
Brandenburg eingeſenkt. Sein zweiter Nachfolger Suis 
card ließ ihm ein prächtige Mommment aus Marmor 
an dem dritten Pfeiler gegen den Markt hin im Dome 
errichten. Man erblidt in der meifterhaft gearbeiteten 
.. Statue fein wahres Ebenbild. Anftand und Wirrde zeich⸗ 
nen feinen Blick aus, und verrathen weinen vben To — 
reichen als biedern Mann, 


LXIII. 


Johann Adam von Bicken, 
erwahlt am 15. Mai 1601, ftirbt am 10. Jänner 1604. 


Nach dem Ableben Wolfgangs wurde Johann 
Adam von Bicken, Schweſterſohn des vortrefflichen 
Churfuͤrſten Daniels, in Gegenwart des paͤbſtlichen Nun⸗ 
tius Cariolan und des Faiferlichen Gefandten Ludwig 
von Um, einhellig zum Erzbifchof erwählt, in einem Ab 
ter von ſechs und breißig Jahren. Einen Theil feiner 
Studien hatte er zu Würzburg gemacht; zur Erlermung 
der Höhern Wiffenfchaften und Sprachen war er nach Frank 
reich und Stalien gereiſet. Nach feiner Ruͤckkehr erhielt 

er bald die Würde eines Domfcholafters und Kuſtos bei 
St. Alban; und wurde von feinem Vorfahrer in mehrern 
wichtigen Gefchäften gebraudht.. 

Johann Adam war ein höchft eifriger, der Reli⸗ 
gion Außerft vergebener Mann. Den Tag vor feiner Wahl 
fagte er: ich wuͤnſche nichts mehr, als daß berighige mor⸗ 
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gen zum Erzbifchof von Mainz erwählt werde, welcher 
den meiften Eifer in Wiederherftellung der alten Religion 
babe, 
Gleich nach feiner Wahl nahm er herkömmlicher Mas 
fen Befig von der Martinsburg, und ließ fi am 19. 
Mai auf dem Stabthanfe von den Bürgern huldigen. 
Bei diefer Beranlaffung fol er geäuffert haben: es fchmerge 
. ihn nichts mehr, ald daß ihm fo viele alte und brave Um 
terthanen die Hände reichten, die. doch von der, Fatholis. 
{chen Kirche durch die neuen Meinungen getreunt, und 
folglich den Glauben nicht hätten, der zum. Seelenheile 
nothwendig fey.» Den Domherrn Jakob von J und 
den Dechanten von Liebfrauen Veit Milet ſandte er 
nach Rom, um von Clemens VIII. die Beſtaͤtigung und 
das Pallium zu erhalten. Im Hornung des folgenden 
Jahres empfiengen die von ihm nach Prag Abgeſchickten 
Johann von Heuſenſtamm, Oberamtmann zu Amor; 
bach, Philipp von Bicken, Oberamtmann gu Ste 
heiin und der Kanzler Fau ft von dem Kaiſer Rudolph I, 
die Regaliem 
Sm folgenden Fahre 160% ließ der Erzbifchof ) dem 
Ablaß, welchen er vom Pabfte erhalten hatte, verfündigen. 
Sowohl die Borbereitungen zu diefer Feierlichfeit, als bie 
Früchte davon waren ausnehmend. Während ber ganzen 
Woche vor Maria Himmelfahrt waren alle Kirchen mit 
Menfchen angefüllt, welche Buße thaten, ihre Sünden 
beichteten, das heil, Abendmahl empfiengen, und andere. 
fromme Werke verrichteten.. Biele derfelben find bei dieſer 
5 &0 berichtet ganz ausführlich Serrarius, der damals 
an Mainz lebte, in feiner Mainzer Geſchichte. 
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Gelegenheit von der Ketzerei, ſchweren Suͤnden, laſter⸗ 
haften Sitten und uͤbeln Gewohnheiten befreiet worden. 
- Den 13. Auguſt giengen die Glieder der großen Sodali⸗ 
taͤt, zwei und zwei in einer langen Prozeſſion, und mit 
Vortragung eines Kruzifixes nach der heil. Kreuzkirche, 
welche vor der Stadt liegt. Während ihrem Zuge fan 
gen fie Litaneyen, und Als fie zur Kirche Famen, wurden 
Meſſen gebalten. Unter diefen waren viele Paare, welche 
mit Bußſaͤcken, traurigen Kleidern, md nadten Fuͤßen 
einbergiengen, und blutige Geißeln auf den Schultern trus 
‚gen, womit fie ſich zuerft in der Karthaͤuſer⸗, hernach in 
der Jeſuitenkirche fchrecklich zerpeitfchten. Da fowohl atız 
dere ald auch der Erzbifchöf von dieſen frommen Uebun⸗ 
gen hoͤrte, wollte er mit ſeinem ganzen Hofe auch zum 
heil. Kreuz wallen. Es wurde daher in ſeiner Gegenwart 
von dem Domdechant ein hohes Amt mit feierlichen Ges 
ſaͤngen und Geremonien gehalten, wobei zwei Domherren 
Jakob von Wildberg ind Era; von Scharpfem 
ftein miniſtrirten. Andere Domherren, ald der Herr von 
Heufenffamm und von Holdingshanfen, tele 
Prieſter waren, laſen dabei ihre Meffen, Drei Tage dars 
ach, ald den 19. Auguft, wurde in der Stadt eine große 
Prozefjion von der ganzen Klerifei angeftelt: Der Ehurs 
fürft war ſelbſt zugegen, verfchiedene Reliquien und Heiz 
ligthümer, welche folang verborgen lagen, und endlich 
das hochwuͤrdigſte Gut wurden mitgetragen, bie ganze 
Kleriſei auf beiden Seiten mit bewaffneten Soldaten reis 
henweiſe ‚begleitet, und in der Mitte der Domkirche eitt 
großes hoͤlzernes Kreuz aufgeſtellt, was mit den Zeichen 
des bittern Leidens Chriſti behaͤngt, die Gemuͤthet der 
Menſchen mit Andacht und Froͤmmigkeit erfuͤllte. Die Kir⸗ 
29 
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chenthüren waren mit dem Namen Sefu, mit bem Bilde 
bed heil. Martinus, und mit den Wappen Seiner päbft 
lichen Heiligkeit und des Churfürften geziert, mit Epheu 
und Palmen gekrönt, mit den deutfchen Worten unter 
ſchrieben: Gott allein die Ehre. Den folgenden Tag was 
ren alle Gaffen, alle benachbarten Felder, und fogar der 
Rhein mit fchiffenden Leuten angefüllt, welche Gott, 
welche Ghriftum unfern Herrn und Heiland, welche die 
heilige Mutter, und alle Heiligen priefen, und mit Lobs 
gefängen die Gegend erfihallen machten. Denn jetzt fas 
men auch aus allen benachbarten Drtjchaften dieß und 
jenfeit6 des Rheins das gute Landvolk mit ihren Pfar- 
rern haufenweife, um an diefem heiligen Werke Theil zu 
nehmen. Der Churfürft, ſelbſt emtledigte fich jetzt in der 
Domfakriftei bei feinem Beichtvater, einem Sefuiten, feis 
ner Sündenlaft, empfteng hernach aus den Händen feines 
Meihbifchofs, welcher damals den feierlichen Gottesdienft 
hielt, das heilige Abendmahl; ihm folgten hernach der 
Domprobft, der Dechant, die Domherren, die Hoflavas 
liere und andere Adeliche, und angefehene Männer, ſo— 
wohl von Mainz und andern Gegenden. Kurz: es herrſch⸗ 
ten während diefer Tage eine folche Frömmigkeit, folche 

heilige Gefühle, daß felbft viele Große und Adeliche felbe 
bewunderten, und audriefen: nun Herr, laß deinen Dies 
ner in Frieden fahren. — 

In dem nämlichen Monat beſuchte der Erzbſichof 
am heil. Bartholomaͤustage die Peterslirche, und gleich 
darauf wohnte er mit beſonderer Aufmerkſamkeit und Wohl⸗ 
wollen, was Viele an ihm bewunderten, dem hohen Anıte 
und ber Lobrede bei, welche die theologifche Fakultät dem 
heil, Auguftinus zu Ehren in ber Kirche diefes Heiligen 
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zu feiern gewohnt if. Den Tag nad diefein Feſte gieng 
er wieder nach dem heil. Kreuz, und da er von da zus 
ruͤckkam, empfteng er die fehr gelehrte Disputation, welche 
der hochwärdige Eberacher in Gegenwatt des Königs 
von Frankreich mit Pleß, einem Anhänger Calvins, 
gehalten, und ihm bedizirt hatte: Um feine Denkungsart 
und fein Wohlwollen gegen folche Arten von gelehrten Ars 
beiten zu zeigen, zug er einen foftbaren Diamanten von 
feinem Finger, gab denfelben dem Dedirator auf der 
Stelle, und zwar nur als ein Unterpfand fernerer Gnade 
und Belohnungen: 

Am Ende des Monats z0g er, wie es bei den Chur⸗ 
fürften üblich ift, nach Afchaffenburg. ‚Von da flellte er 
eine Reife nad) Koblenz an, um fic) mit dem Erzbifchof 
von Trier über die Angelegenheiten der Kirche und ihrer 
Staaten zu befprechen. Den 2. Dezember kam er wies 
ber nach Mainz zurüd, und nachdem er ein wenig aus 
gerubet, feierte er den Tag bed Herrn in den Sefuitens 
firche. In Betreff der alten zerfallenen Kapelle des heil. 
Biſchofs und Martirers Auräus fchien er dem Sido 
nius nachfolgen zu wollen, welcher nach Serrarius 
diefelbe wieder erbauet harte. Er ftellte das Jahrgedaͤcht⸗ 
niß dieſes Heiligen wieder her, und da er felbft nicht das 
bei feyn konnte, ließ er daffelbe durch feine ganze Hof 
muſik verberslihen. Noch nach feinem Tode kamen bie 
Quaderſteine an, welche er bei Lebzeiten beftellt hatte, um 
die Kirche zu pflaſtern. 

Eine Hauptangelegenheit unferd Erzbifchofs war die 
Herſtellung der reinen Lehre in feinen Staaten, Er er 
theilte demnach mehrern frommen gelehrten Geiftlichen den 
Auftrag, die Bibliotheken zu durchſuchen, und die ketzeri⸗ 
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fchen Werke hinwegzunehmen. Seinen Hofleuten Teß er 
durch den Marfchall erklären, daß, wenn fie ferner ſeine 
Tifchgenoffen zu feyn gedächten, fie fich auch zu feinem 
Glauben befennen müßten. Da in ben neiterworbenen 
Graffchaften Koͤnigſtein und Rieneck fic viele Akatholiſche 
befanden, fo fandte er vorderfamft etliche angefehene durch 
Wiſſenſchaften ausgezeichnete Männer nach Hofheim; welche 
die Gemuͤther vorbereiten und eined Beffern. belehren follten: 
Bald darauf begab fich der Erzbifchof Cam 29.. Zul. 16039 
felbft nach Königftein, wo er unter andern, ba einer: ſei⸗ 
ner Hofleute, welcher Iutherijch war, des jähen Todes 
ftarb, fagtes ich wollte ihn Lieber felbit eimbalfamiren, 
und anderswohin tragen, als an diefem fegerifchen Orte 
mit ketzeriſchen Geremonien begraben laſſen, wenn er nur 
Fatholifch wäre; und da er dem Iutherifchen Gefang, wos 
mit die Einwohner den Leichnam des Berfiorbenen zum 
Grabe trugen, aus dem Kabinette feined Schloffes hörte, 
fagte er: gut, fie follen nur ihre Synagoge mit Ehren bes 
graben. Denn gleich darauf ließ er durch bie anſehnlich⸗ 
ften Männer dem Stadtrathe feine Willensmeinung ams 
kuͤndigen, daß ber fatholifche Gottesdienft, welcher zu ih⸗ 
rem Schaben und feiner eigenen Berantwortung, da er 
ihr Oberhirt fey, folange bier verbannt gewefen, nun wies 
der bergeftelle werden folle. Den folgenden Sonntag, ald 
ben 3. Auguſt, wurde fogleich von einem aus Mainz bes 
sufenen frommen Domberrn die erfte heil. Mefje, und von 
einem Sefuiten die erfte Predigt in Gegenwart des Chur - 
fürften gehalten. Um sun dad angefangene Werk fortzus 
fegen, ftellte er einen Mainzer Geiftlichen zum Pfarrer 
an, welcher die Fegerifche Lehre aus dem Herzen feiner 
Pfarstinder nach und nach ausrotten moͤge; entfegte den 
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proteffantifchen Prediger, welcher ein Sohn bed beruͤhm⸗ 
ten Ketzers Selnezer, und fchon ein alter Mann war, 
und ließ die Jugend durch einen Fatholifchen Schulmeifter 
in den erſten Anfangsgränden ber Fatholifchen — 
unterrichten. 

Nach dieſen Anſtalten pe er unter dem —— 
einer angeſtellten Jagd zur andern Hauptſtadt ber Grafs 
fchaft, nämlich nad Lohr, um, wie er felbft fagte, dort 
vielmehr eine Seelenjagd zu halten. Was diefes Unter: 
nehmen noch Teichter machte, war, daß gerade zu der Zeit 
der. Intherifche Praͤdikant diefes Orts geftorben war. Er 
ließ daher auch hier, wie er es zu Königftein ſchon that, 
ſowohl dem Stadtrathe ald dem Bolfe durch adeliche und 
Kluge: Männer feinen Willen andeuten, und ben 24. Au⸗ 
guſt, als dem Feſttage des heil. Bartholomaͤus, wurde 
auch hier die erſte Meſſe und zwei Predigten gehalten, 
wobei er auch zugegen war; bie erſte Vormittags von eis 
nem Jeſuiten, die andere Nachmittags von einem bravem’ 
geleheten Mann, den er bieder berufen, und für die Zus 
luuft als Pfarrer anſtellte. Da man in der erſten Pres 
bigt die Urfache und Abficht diefer Kirchenreformen dem 
Bolfe vorstellte, hörte der Erzbifchof beſonders das mit 
Wohfgefallen, was darin von dem Amte und den. Pflich« 
ten eines Seelenhirten gefagt wurde, und die. Wachſam— 
feit auch des Wachſamſten berfelben nicht nur vermehren, 
ſondern felbe auch von allen Neuerungen abfchresfen Fonnte, 
wie: zum Beifpiele jene Worte: ded Herrn beim Ezechiel: 


SIhr Hirten höret das Wort des Herren ꝛc. Damit-abep 


eine fo wichtige Sache defto.eifriger betrieben würde, hatte 
Sohann Adam «8 eingeleitet, daß bei dem neu anges 
ſtellten Pfarrer ein Jeſuit noch eine Zeitlang verbleibe, 
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welches auch nach feinem Tode das Domkapitel geſtattete 
Zu diefer eines geiftlichen Fürften fo wuͤrdigen Jagd ber 
reitete fich der Erzbifchof durch fleißiges Beichten und Rei 
nigen feiner Seele vor, damit felbe, nachdem Gett: bes 
fänftigt fey, auc zum Nutzen anfchlage. 

Bon da fehrte er nach Mainz zuruͤck, 'gieng © an 
dem Tage von Armenfeelen in den hohen Dom, um auch 
für die Abgeftorbenen zu beten. Den Tag: darauf, Nach⸗ 
mittags befischte er die anders. eingerichteten Schulen: ber 
Sugend, wo in dem großen Hörfanle bes Jeſuitenkollegiums 
ein Reftaurationdfeft gehalten, und dabei ein Schauſpiel 
von der Glaubigkeit und vorzüglichen Duldung des heil, 
Euftathins aufgeführt wurde. - Am Tage des heil. Landes 
patronen Martinnd wohnte er wieder ber Vorvesper ur 
dem hohen Amte in ber Domkirche bei.“ 

Mit befonderer Strenge verfuhr Johann Adam 
gegen die Zauberer und Hexen, von weldyen er fehr viele, 
nach damaligem Brauche, an verfchiedenen Drten lebens 
big verbrennen ließ. Schon in der legten Hälfte: des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts waren die ſtrengſten Unterfuchungen 
gegen diefe irregeleiteten Menſchen erfolgt. Mit unmenſch⸗ 
licher. Härte wurde gegen fie verfahren. Pabſt Innos 
ceens VIII, hatte zu Ende des XV. Jahrhunderts eine 
ſehy umftändliche Bulle hierüber erlaffen, über welche ei⸗ 
nige der folgenden Paͤbſte authentifche Erklärungen er⸗ 
theilten. Schuldige mit Unfchuldigen wurben durch bie 
Marter der Tortur zu Ausfagen gezwungen, benen- ihre 
Gefinnungen und Thaten oft nicht entiprachen. Alle Bers 
nunft fchien aus den Menfchen verbannt, jeder Funfe von 
Menfchlichkeit und Mitleiden. erlofchen. - Der Glaube att - 
Teufels⸗, Seren» und Zauber» Künften. war in. allen Läns 
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dern fo. allgemein -feftgegründet, daß ber Ieifefte Zweifel 
an deren Wirklichkeit fir ein Höchft ſtrafwuͤrdiges Vergehen 
angefehen wurde. Merkwuͤrdig ift ed, daß, obgleich in 
ben frühern finftern Zeiten in verfchiedenen Ländern bie 
Zauberer hart beftraft wurden, dennoch erft nach Entftes 
hung der Reformation, diefe Greuel mit einer unbefchreib: 
lichen Konfequenz verübt, von den Nechtölehrern in ein 
feſtes ftändiges Syſtem gebracht, und nad; allen Regeln 
eines peinlichen Prozeſſes eingeführt wurden. *) | 

‚Kathofifen und Proteftanten, die in diefem Jahrhun⸗ 
dert von den feindfeligften Gefinnungen befeelt waren, _ 
dachten hierin mit einer wahrhaft bewunderungswirbigen 
Gleichförmigkeit; nur dag im nördlichen Deutfchland die 
Hinrichtungen noch unendlich häufiger waren. Die Pro 
teftanten giengen mit diefem Beifpiele voran, und fachten 
den Eifer der Katholifchen an. Das nämliche unfinnige 
Berfahren herrfchte auch wohl’in andern Ländern, aber 
Deutſchland übertraf in diefer Epoche alle andere an Reicht 
gläubigfeit und Härte. In Spanien wurden nach dem 
. Zeugniffe des Lorente nur wenige Heren verbrannt; 


und wirklich auffallend und hoͤchſt Eontraftirend äft die | 


Schonung und Milde, mit welcher die Inquifition gegen 
bie berüchtigten Heren- von Logrogno verfuhr, die alle 
ſammt und fonders in unferm Vaterlande zum Scheiters 
haufen wuͤrden verdammt worben feyn. Kein Menfch, 
jagt Schmidt N. Gefch, VII. p. 163, hatte vielleicht fo 





*) Weber die Geſchichte des Hexenweſens verdient die ſchoͤne 
Shrift des Großh. Heſſiſchen Kirchenraths Horft: Dü 

monomagie. 2. Theil Frankfurt 1818. nachgelefen zu 
werden. 
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feſt an bie Erlöjung ber Welt aus der SHaperei des Teu⸗ 


feld geglaubt, als Luther; Feiner auch ſo feft am: die 
Macht und. Wirfung, des Teufels, Gleichwie er fich: als 
den Wiederherſteller des Epaugeliums und des Reichs 
Jeſu anſah, fo. war er auch feſt überzeugs, daß mus der 
Teufel feine letzten Kraͤfte aufbiote, um fein eigenes Reich 
zu erhalten. Alle Dinge, die dem Evangelium. Hinderniß 
in dem Weg. legten, DB. der Bauern⸗Aufſtand, bie Uns 
ternehmungen Muͤuzers, die. Unruhen ber Anabaptiften 
zu Miünfter, kamen von dem Teufel... Bon ihm wurden 
alle Geguer Luthers regiert. und: angetrieben, ihm enge 
gegen zu arbeiten. Dieſe Geſinnungen utypten ſich durch 
feine Schriften: auch auf frine Nachfolger fortpflanzen, 
und mei Hexen und Zauberer: als: eines. der Hauptwerk⸗ 
zeuge angefehen wurden, wodurch der. Teufel feine Raͤnke 
qusuͤbe, und wahren Berehrern Ehrifti. Schaden zufuͤge, 
fo mußte man auf ihre Ausrottung bedacht ſeyn. Eifrige 
Katholiken fchrieben vielmehr die. bisherigen Religionsneue⸗ 
rungen auf Rechnung des Teufels, ohne jedoch, daß ibr 
Glaube an Heren dadurch Zuwachs erhielt. « an yii 

- Man fahrt mit Eutſetzen zurüd, wenn man bei 
Spittler in der Gefchichte des Fürftentbums Hannover 
I. Th. p. 304 liefet, daß unter der Regierung des Her⸗ 
3098 Heinrich Julius die Executionen von 1599. an 
bis zum Ende dieſes Jahrhunderts ſo häufig gemefen, daß 
oft auf einen Tag zehn bis zwoͤlt Hexen. verbrannt wur 
den, jo daß, wie eine gleichzeitige Chronik erzählt, der 
Ort vor dem Lechelnholze in Wolfenbüttel, wohin die Herem 
aus dem Galembergiichen und Wolfenbüttelfchen geliefert 
werden mußten, von den Brandpfählen anzufehen war, 
wie ein Keiner Wald, Sein Borfahrer Herzog Julius 
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war oft wegen. ber Menge befüimmert, die er ald Hexen 
und Zauberer verbrennen lafien follte: das Schickſal der 
Weiber, deren er manche für unſchuldig hielt, gieng ihm 
nahe, und fowohl Richtern als Geifilichen empfahl er die 
Borficht, die man ſelbſt über der Menge vergeflen zu has 
ben. ſchien, allein Gefühle der Art mußten befämpft, und 
durften nicht ausgeführt werden, 

—Go rueblius 2008, ein geborner Holländer, ber 
zu Mainz; Doktor: Theologi& wurbe und mehrere Sabre 
daſelbſt lebte, ein einfichtönoller lenntnißreicher Mann, 
war deu. Erſte, fo es wagte, eine Apologie, zum Schuß 
fo. vieler unschuldig ald Hexen und. Zauberen angeflagten 
Menſchen, insgeheim um diefe Zeit druden zu laſſen. Als 
aber: dieß ruchbar. wurde, mußte: or non Mainz entfliehen, 
wurde, aber. zu Trier erwiſcht, und zum Widerruf genoͤ⸗ 
thigt. In der Folge wurde er wegen fortgefegter Behaup⸗ 
tung ſeiner Meinungen zu Bruͤſſel feſtgeſetzt, un er auch 
4595 im. Kerker ſein Leben endete, 

Sm XVII, Jahrhundert nahmen. bie peinfichen pro⸗ 
zeduxen noch zu, und erreichten, bis faſt zum Ende dieſes 
ungluͤcklichen Jahrhunderts ihren hoͤchſten Kulminations⸗ 
punkt. In Würzburg wurden zwiſchen ben Jahren 1627 
bis 1620 faſt zweihundert Hexen verbrannt. In dem Main⸗ 
ziſchen ließ der Dechant Neufeßer von. St. Petern in 
beit. dem Stifte gehörigen Orten Bürgek und Klotzenburg 
innerhalb: zwei Jahren au: 300. Meufchen. hinzichten, und 
ihre Guter eonfisciren. Unfer Zeitalter erfinrrt vor Ent⸗ 
ſetzen 3. e8 iſt ihm unbegreiflich, wie man unter den name 
Ipfen Leiden des dreißigikhrigen Kriegs Greuel anf Greuel 
häufen, und die ohnehin. verddeten Gegenden; noch mens 
fchenleerer machen kounte. Aber die ganze ‚Generation 
| | | y | 
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war von dieſem verderblichen Irrwahne ergriffen, ein Je⸗ 
der war feſt uͤberzeugt, daß es hoͤchſt verdienſtlich, ja 
pflichtmaͤßig ſey, Menſchen, die in einem ſo engen Buͤnd⸗ 
niß mit dem Teufel lebten, auszurotten ; wenn auch mit⸗ 
unter Unſchuldige das Leben verloͤren, ſo gewoͤnne man 
doch unendlich mehr durch Beſtrafung einiger Schuldigen. 

Auf das innigſte ergriffen von dieſen Graͤueln trat 
ber edle Menſchenfreund, der Mainzer Jeſuit Friedrich 
Spee auf, ein Mann, der eine große Auzahl dieſer 
unglüdlichen Gefchöpfe an das Schaffot begleitet, und 
aus ihren reumuͤthigen Belenntniffen vernommen hatte, 
daß es größtentheild; arme verirrte Menfchen feyen, die 
eher Mitleiven und Zurechtweifung ald Strafe verdienten, . 
In feiner Schrift: Cautio eriminalis contra Sagas- fuchte 
er Obrigkeiten und Richter anfmerffam zu machen, und 
ans feiner eigeneh Erfahrung zu beweifen, wie leichtfertig. 
md graufam die zeitherige Berfahrungsart gegen die Heren 
geweſen. Aber noch zur Zeit verhalten feine wohlgemeinten 
Rathſchlaͤge wie die Stimme in der Wüfte. Manche Geifts 
liche und Aerzte fahen bie Nichtigkeit diefer Saͤtze wohl 
ein, aber fie durften ed nit wagen, dem allgemeinen 
Volkswahne zu widerfprechen, der Durch die Gutachten und 
Ausfprüche der hochweiſeſten Yuriftens Fakultäten noch 
täglich gefegliches Dafeyn erhielt, Aftrologen, Alchimiften, 
Roſenkreuzer, alle mögliche Arten abergläubifcher Gebräuche 
waren am ber: Tagesordnung, und bethörten Große und 
Kleine. Kaiſer Rudolph IT. war ein befonderer Goͤn⸗ 
ner dieſer beträgerifcher Menfchens Race; jeder Fürft von 
Bedeutung hatte deren in feinen Dienſten, felbft der große 
Wallenſtein. Kein wichtiges Geſchaͤft wurde begonnen, 
bevor man nicht dieſe Leute in Betreff der guten oder boͤ⸗ 
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fen Conftellationen um Rath gefragt hatte. Erft ben an⸗ 
gefirengten Bemühungen des berühmten Chriftian Th os 
mafins, Rechtslehrers zu Halle, gelang es, durch feine 
Schriften die die Menſchheit fchändenden Herenprogefle zu 
mindern, und: endlich zu vertilgen. - Die almähligen Forts 
ſchritte in der Naturwiffenfchaftvollendeten ihre Niebers 
lage, Vernunft und Menfchlichkeit fiegten, obgleich man 
noch, waͤhrend dem achtzehnten: Jahrhundert in manchen 
Gegenden) Auftritte der Art erblickt, wie zu Würzburg: im 
Jahre 4758, und gar im Zahre 1782 in der Schweiz zu 
Glarus; wofelbft noch Heren hingerichtet wurden. : ; » > 

Auf dein im J. 1603 von dem Kaifer ausgejchriebes 
nen Reichstage erfchien Johann Adam nicht perfönlichz 
er’ beauftragte hiermit. den  Domdechant Suicarb von 
Cronenberg und ‚feinen Doffanzler Fauft. Ohnerashtek 
der lebhabten Disputen wegen Revifion der vier Kloſter⸗ 
ſachen, und den widrigen Geſinnungen von Churpfalz be⸗ 
willigte der Reichstag dem Kaiſer achtzig Roͤmermonate 
zur Abwendung der Tuͤrkengefahr. In dem naͤmlichen 
Jabre verordnete der Churfuͤrſt die Viſttation der ſaͤmmt⸗ 
lichen Kirchen des Eichsfeldes, und: beauftragte hiermit den 
Domprobſten von Greiffenklau, und ſeinen Weihbiſchof We⸗ 
ber. Mehrere eingeſchlichene Fehler wurden verbeſſert, 
und uͤber 8000 Seelen das —— der Firmung 
ertheilt. 

Im Anfang des — Jahres empfand unſer Erz⸗ 
biſchof einige Unpaͤßlichkeit, die bald ſo zunahm, daß ihm der 
Arzt feine bedenkliche Lage eroͤffnete, worauf er, wie Sere 
ra rius erzählt, ohne auf fein: noch. gerafted Alter oder 
auf feine: förperliche Kräfte oder andere Dinge, welche ſo 
viele von der nothwendigen ‚Borbereitung zum Tode abs 
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galten; Ruͤckſicht gu nehmen, ſich fogleich zur Beicht fams 


mielte, und bad große Saframent unſers Heilands, bie 


legte Delung empfieng.- Dabei ermabute er die Umſtehen⸗ 
den , daß fie ebenfalls wicht warten, und fi, wie er, 
bei Zeiten diefer Heilmittel bedienen follten; und. nachdem 
er mis lauter und fefter Stimme das Batholifche Glaubens⸗ 
befenntniß abgelegt, ſtarb or mit den Worten: in dieſem 
Glauben bin ich geboren und erzogen, hab mit Gottes 
Hülfe darin bisher gelebt, und will darin: auch flerben. 
So endete Johann Adam in einem Alter von 39: Fahr 
ven am 40. Sänner 1604. : Am 20. Jaͤnuer wurde deſſen 
Leiche von Afchaffenburg nad, Mainz wi: und in 
dem eifernen Chor beigeſetzt. 
Johaun Adam war in Eofhtkung feiner. bifchöfe 
lichen Pflichten Außerft gewiſſenhaft, ja aͤugſtlich. Diefen 
Geſinnungen muß man es zuſchreiben, daß er nie die bi⸗ 
ſchoͤfliche Weihe empfieng und als Subdiaeon ſtarb. Aus 
dieſer Urſache wurde er mit der Kleidung eines ſolchen 
beerdigt, das erzbiichöfliche Kreuz, Pallium und: Stab 
wurden in -feinem Garge ibm. zur Seite gelegt. Diefs 
fenbach macht ihm zwas den Borwurf, baß er. mehr wie 
ein weltlichen Fürs gelebs, dem Reiten, Jagen und Bos 
genfchießen ergeben gewefen, allein biefes laͤßt füch nicht 
wit feinen übrigen Handlangen vereinigen. — — 

Sch fchließe das Leben diefes Fürften mit einer tref 
fenden Bemerkung des Veteranen den Mainzer Geſchichte, 
des verdienſtvollen Senator Bogt: wer dieſe Geſchichte 
von Mainz, und uͤberhaupt die Weltgeſchichte achtſam 
durchlieſet, wird darin. ein ewiges Schwanken oder Wie⸗ 
gen zwiſchen zwei Extremen ſinden. Wer haͤtte beim An⸗ 
fange dieſes zweiten Theils der Mainzer Geſchichte ges 
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" glaubt, daß nach der freien, yrädtigen, üppigen, blos 
mit Stantds und Welthaͤndeln angeführten Negierung 
eines Albert wieder eine folche folgen würde, welche 
wir fo. eben nady den eigenen Worten ded Pater Serra 
rius geſchildert haben ? Aber fo geht es eben unter, mit 
Leidenfchäften und Meinungen, kaͤmpfenden Menfchen: Die 
Bölfer und ihre Regenten ruͤcken immer folang in Feins 
heit, Auftlärung, - und dem ‚angenehmen : Genuffe des 
Lebens vor, bis fie in Liederlichkeit und Ausgelaſſenheit 
ausarten. Da nun Aufſtaͤnde,  Bärgerfriege und ein 
großes Elend nothwendig Folgen davon find, fo ver 
faͤllt man jetzt wieder auf das andere Extrem. Man will 
nun durch alle moͤgliche Mittel die Meinungen und den 
Zwang wieder herſtellen, wovon man ſich bisher los zu 
machen ſuchte. Ein finſterer Geiſt tritt alſo an die Stelle 
des belleren, frohen, freien und uͤppigen Geifted; ‘bie - 
endlich wieder ein Fürft, oder eine Epoche eintrit, welche 
zwiſchen beiden durchgebt, und das fihöne Gleichgewicht 
zu treffen weiß, wo ‚Freiheit mit Dronung, Religion‘ 
mit Wiffenfchaft, und Artigkeit mit Ernft gepaart And, 
und das Bolt beglüden. « 


LXIV, 


Zohann Suitcard von Gronenberg, 
erwählt am 17, Hornung 1604, ftirbt am 17. September 1626. 


Nach dem Ableben Jobann Adams beſtimmte 
das Tomfapitel den 17. Hornung zur Wahl, und erließ 
bieferhalb eine Aufforderung an alle Erbbeamten, daß fie 
ſich ſaͤmmtlich in Mainz einzufinden hätten. Nachdem 
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man ſich An dem anberaumten Tage in der Kapitelsſtube 
verfammelt hatte, wurden folgende zu Serutatoren er⸗ 
nannt, nämlich der Domfänger Jakob von ei j, bie 
Kapitularen Winand von Raufchenberg, Ebers _ 
bard von Heußenftamm, der Siegler und Dechant 
von St. Peter Ehriitian Agricola, der Dedant von : 
Liebfranen Beit Milet, nebſt dem Protonotar und Scho⸗ 
lafter von St. Viktor Jakob Camp. Bald waren eis 
nige unbebeutende Schwierigkeiten gehoben, fo daß man 
ſich in Furzem über die Wahl Johann Suicards von 
Cronenberg vereinigte, welche der Domfänger alsbald in 
Iateinifcher und deutfcher Sprache der Geiftlichfeit und dem 
Volke verkündete. Hierauf wurde Suicard begleitet von 
Julius Füritbifhof von Würzburg, und dem Doms 
probften Cratz von Scharfenftein in die Domfirche ges 
führt, und hergebrachter Maßen auf den hohen Altar, un 
ter freudiger Zuftimmung des Bolfs und des Muſikchores 
gefegt. Gleich darauf begab er fich in: Begleitung des 
päbftlichen Nuntius Cariolan und des kaiſerlichen Ges 
fandten Reinhard von Schönenburg, bed Domkapitels 
und der Erbbeamten in die Martinsburg, deren Schlüfs 
fel ihm von zwei Domfapitularen überreicht wurden. 
Suicard war aus dem edlen Gefchlechte von Eros 
nenberg, welches von einer Billa bei Höchit, ehemals den 
Kamen der Edlen von Efchborn führte; am 15. Juli 1553 
geboren. Er hatte von feiner frühen Zugend an ſich dem 
geiftlichen Stande gewidmet, und war zu Rom in dem 
damals fehr berühmten deutfchen Kollegium *) erzogen wors 





”) Das Kollegium Germanicum et Hungaricum verbanft feine 
erfte Entfiefung der. Sorgfalt des heil. Ignaz von Lo» 
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den, wofelbft er mit ungemeinem Fleiße fich der Erler 
nung der Philofophie und Theologie widmete. Er erhielt 


— — 


jola. Die immer ſich weiter verbreitenden Grundſätze 
Luthers ließen einen gäanzlihen Abfall Deutſchlands 
befürchten. Zur Verhütung eines ſolchen Unglückes, wel: 
‚bed wegen Mähe der Gefahr auch Stalien bedrohte, ent» 
warf diefer eifrige Mann den Plan, mehrere deutſche 
Süngfinge zu Nom an der reinen unverfälfhten Quelle 
der Wahrheit zu erziehen, welche fofort in den nöthigen- 
Wiflenihaften gebildet, nah ihrer Rückkehr in ihrem 
Taterlande, die Srriehren befämpfen, und bie Patholi- 
fhe Religion in ihrer Reinheit verfünden follten. Hier 
in der Nähe des apoſtoliſchen Stuhls follten fie von dem 
Ungrund der Werläumdungen überzeugt werben, welde 
man von demfelden, mit eben fo großer Wosheit als 
Kühnheit zu verbreiten fuchte; fie follten fih überzeugen, 
daß bei manchen von der menfhlihen Natur ungertrenn: 
lichen Gebrehen, ftets große Mufter von Tugend und 
Wiffenfhaft in Rom vorgeleuchtet. 

Der Kardinal Moroni, ehemals Legat in Deutfch: 
land, batte dafelbft die herrfhenden Gebrehen ken— 
nen gelernt, und flimmte ganz mit den Gefinnungen des 
beif. Sgrtaz überein. Da er in bobem Anfehen bei 
Julius II, ftand, fo daß er nicht feicht etwas Widtis 
ges ohne defien Rath zu unternehmen pflegte, fo trug 
Moroni in Gemeinfhaft mit dem Kardinal Cervi— 
nus dem Pabft diefe Cache vor. Zulius, der nichts 
mehr wünſchte, ald der traurigen Lage Deutſchlands abs 
zubelfen, fand fi gleich hierzu bereit ; erflärte jedoch, 
daß feine eigenen Mittel gu ſchwach für ein fo großes 
Unternehmen wären. Hierauf fhlugen die beiden Kar— 
dinafe vor, man folle das Vorhaben dem Sardinalsfols 
legium mittheilen, in welchem gewiß fo mande ausge: 

zeichnete Männer mit Vergnügen zu einem fo heilfa: 
men Werk beitragen würden. Man fehte alsbald dies 
ſen Vorſchlag in Vollzug, deffen Nefultatf fehr günſtig 
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frübe eine ——— za Mainz, und von dem Kardi⸗ 
nal Moroni, päbftlichen Runtius, 1576 die nn. u’ 


für das beabfihtigte Unternehmen audfieh Der Pabſt 
unterzeichnete ſich mit einem jährlichen Beitrag von 500 
Gold» Studis, Drei und dreifig Kardinile folgten die 
fem Beifpiel, fo daß man eine jährlihe Summe von 3500 
Gold-Skudi erhielt. Nun erließ der Pabft unter dem 
31. Auguft 1552 eine eigene Bulle für Errichtung biefes 
Kolegiums, und der heil. Fanaz me die Konſti⸗ 
tutionen: 

Durh den Tod des Pabſtes Julius (1555) erbielt 
dad Kollegium einen empfindlihen Stoß, indem die nach 
folgenden Päbſte ſich viefe Sache nicht fo ernfli ange 
legen feyn ließen. 

Eine günſtigere Wendung nahm diefe Angelegenheit unter 
Gregor XIII. Da der zwiſchen Spanien, Venedig, dem 
Pabſte und mehrern itaffänifchen Fürften geſchloſſene Bund 
gegen die Türken durch die Uneinigkeit der Heerführer auf: 
gelöfet wurde, fo ſchmerzte diefes Gregor unendlich, weil 
hierdurch die Hoffnung vereitelt wurbe, die Griechen in den 
Schoos der Kirche zurüc zu führen. Der Kardinal Dttd 
v. Truchſes, Biſchof von Augsburg, ergriff diefe Beran: 
laſſung, den Pabit auf die traurige Lage Deutihlande 
aufmerkfam zu machen, und demſelben vorzuftellem, wie 
weit erfprießliher ed wäre, dem Uebel in dem nahen 
Deutſchland abzuhelfen, als jenem der Ontfernten Gries 
chen, wo ed wenig Anfchein zu einem glüdlichen Erfolg 
babe. In den deutfhen Domftiftern befünde ſich eine 
zahlreiche Geiſtlichkeit, die durch ihren Einfluß und Würte, 
als eben fo viele Bollwerke des Glaubens angefehen 
werden könnten. Es komme viel darauf an, daß viele 
Männer durch Reinigkeit der Lehre, und untadelhaften. 
Wandel, dad Vorbild und Mufter für andere würden: 
Das deutfche Kollegium, welches Julius errichtet habe, 
entfpreche ganz diefem Zwede, nur wäre zu wünfden, 
daß eine größere Zahl Alumnen koͤnnte gebildet werden. 
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St. Peter, Im Jahre 1582 wurde er zum Domſcholaſter 
erwaͤhlt, zwei Jahre darauf von Wolfgang zum Gene⸗ 





Dieſe eindringende Rede wirkte. Gregor ließ den 
Seſuiten⸗General kommen, und bedeutete ihm: den näch— 
ſten Herbſt würden hundert Zöglinge aus Deutſchland 

eintreffen; er möge Sorge tragen, daß alles Erforder—⸗ 
liche für fie in Bereitihaft ſey; die Koften. für ihren Uns 
-.. teshalt würde er herſchießen, er möge berechnen, wie 
hoch ſich dieſe Summe belaufen koͤnne. Nachdem der Ge⸗ 
neral deßfalls mit dem Oekonomen Rath gepflogen, er— 
klärten fie, daß für den Unterhalt son hundert Alum— 
nen eine, jährlihe Summe von 10000. Gold: Sfudi erfors 
derlich fey, daß. aber bei diefer großen Anzahl von Deut: 
ſchen zur Erhaltung der Ordnung, die feither mit ben 
Alumnen vereinigten einheimischen Konsiktoren, anders; 
: wo müßten untergebracht werden, Gregor genehmigte 
dieſen Vortrag, und erließ fogleih Schreiben an die 
deutſchen Fürften, worin er fie. feiner Zuneigung für die 
deutfche Nation verſicherte, mit der Bitte, ihn in. diefer 
wichtigen Angelegenheit zu unterftügen, Gr fandte def» 
: + falld den Auditor der Rota Gropper nah Deutich- 
land, damit er ausgezeichnete hoffnungsvolle Zünglinge 
zu diefem Zweck erwählen fönne. Den nämlihen Auf 
trag ertheilte er feinem Nuntius Delfi, der bei dent 
Kaifer Marimilian II, acereditirt war. Indeſſen 
erließ er am 6. Auguft 157% die — — zum 
Vortheil des deutſchen Kollegiums, auf welches er ſeine 
ganze Hoffnung ſetze. Damit demſelben aber nicht das 
Schickſal, wie nach dem Ableben des Pabſtes Julius 
widerfahre, ſo inkorporire er die Abtei von St. Sabas, 
als ‚welche jährlich 3500 Skudi ertrage, dem Kollegium; 
den Ueberreſt von 6500 Gold-Skudi verſpreche er ſolange 
aus der päbſtlichen Schatzkammer zahlen zu laſſen, bis 
ein hinlänglicher Fond würde ausgemittelt ſeyn. 
Durch dieſe ungemeine Freigebigkeit Gregors erhob 
ſich dad Kollegium zu einem außerordentlichen Flor. 
80 


- 
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ralvikar ernannt, endlich 1595 Domdechant, und 1599 
Mainzer Stadtkaͤmmerer. Am 23. Hornung ließ er ſich 





Junge Leute von Talenten und ans den beften Familien 
“wurden Böglinge deſſelben, und gelangten öfters bei ihrer 
Küdtehe zu den höhften Würden. So zählt Mainz vier 
Shurfürften, welche dort ihre Erziehung erhielten, nämlich 
Johann Suicard von Eromenberg, Georg Frie⸗ 
drich von Greifenklau, Anſelm Caſimir von Wam⸗ 
bold, und in den neuern Zeiten; philipp Katl nom 
Elz. Einer von den Conviktoren, Ludoviſi, wurde 
fogar Pabſt unter der Benennung Gregors XVi Zwei 
Ehurfürften von Trier; fehr viele Kardinile; mehrete Erz- 
bifchöfe von Salzburg, nebſt vielen Für ſthiſchoͤſen und Aebten 
giengen aus feinem Schooße hervor. Viele von’ ihnen 
zeichneten fich durch tiefe Wiſſenſchaft aus, und verewig⸗ 
ten ihr Andenten durch gelehrte Schriften. Einer don 
ihnen, Sobann Adam Schalt, würde fogar Bei dem 
Eyinefifhen Kaifer Mandarin, und Yräfivent des Tri⸗ 
bunals der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Mehrere von 
ihnen wurden des Glaubens wegen ermordet, oder fielen 
als Opfer ihrer hriftfihen Liebe bei Ausfvendung der 
Sakramenten zu den Zeiten herrſchender Seuchen!” Bis 
auf die neueften Zeiten erhielt ih diefes Inſtitut. Erft 
im Jahr 1793, als die welteroberfiden Neufranken ihre 
fiegreihen Waffen in die Hauptſtadt der chriftlihen Welt 
trugen, und in ihrem Wahn Alles nad) ihren beglüden: 
den Marimen umjumodeln fuchten, wurden die Alum⸗ 
hen in ihre Heimath geſchickt, und die Güter zum Beiten 
der newerrichteten Republik confiscirt. Nur. mit vieler 
Mühe konnten die Alumnen das für- ihre Nachhauſekunft 
im Kollegium deponirte Reifegeld von den Machthabern 
zurückerhalten. 

Nach neuern Nachrtichten hat Leo XU das Kollegium 
wieder hergeſtellt, und mehrere junge Schweizer und 
Baiern aufgenommen. - 

Kaifer Jofe ph U. beſuchte wahrend feiner Anweſen⸗ 
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von den Mainzer huldigen, und in den folgenden Tagen 
An den andern Orten des Erzſtifts. Zur Erhaltung des 
Palliums und der yäbftlichen Betätigung fandte er ben 
Domzellaren Ehriftoph von Soͤtern und den Dechant 
Veit Milet nach Nom. Im Monat Novomber empfing 
er im Dome aus den Händen feines Weihbiſchofs Weber 
die bijchöfliche Weihe, und ließ ſich das überbrachte Pal 
lium anlegen: Sm folgenden Jahre 1605 fandte er Chris 
ſtoph von Sötern und feinen Kanzler Fauft nad 
Prag, welchen der Kaiſer die Belehnung ertheilte, 

Sutcards Regierung begann unter fehr fchwierts 
gen Umftänden. Die fruchtlofe Beratbichlagung bes letz⸗ 
ten Meichdtages zu Regensburg, weil die Proteftanten 
glaubten, die Gewißheit erhalten zu haben, als hielten 
fich die Katholifchen nicht an den Religionsfrieden gebung 
den, und De bald darauf erfolgten Vorgänge zu Donau⸗ 
werth erbitterten bie Gemüther, und wurden in der Folge 
bie Beranlaffung zu einer engern Belegen bed gegen⸗ 
feitigen Religionstheiles, 





at ⸗ 


heit in Rom im J. 1769 das Kollegium, berief aber, als 
er zur Regierung feiner Erbſtaaten gelangte, im J. 1752 
alle feine Unterthanen , Deutfche wie Hungarn, aus dem 
Kolleg, und verfeste fie in ein ähnliches Inſtitut zu Pa— 
‚dia, welhem er die beträchtlichen Güter und Renten, die 
das Kollegium in der Lombardie befaß, zundies, — 

Der gelehrte Zefuit FZulius Eordara hat mil ans 
geſtrengtem Fleiße aus dem Archive ded Kollegiums, in 
einem trefilihen biftorifhen Style, die Geſchichte defiel: 
ben in einer fehr reinen Latinitat unter folgendem Titel 
"beichrieben ; Collegii Germanici et Hungarii Historia, auc- 
tore Julio Cordara 5. J, Accedit Catalogus virorum il- 
lustrium, qui ex hoc Collegio ‚prodierunt, ‚Romae 1770. —# » 


”» 
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Wegen den bedenklichen Angelegenheiten im Reich 
barre Suicard im Jahr 1606 eine Zufammenfunft mit 
den geiftfichen Churfürften zu Koblenz. Nach gepflogener 
Berathſchlagung erachtete man es für Das Befte, zu Fuld 
eine Verſammlung ſaͤmmtlicher Churfuͤrſten zu veranſtal⸗ 
ten. Am Vſten Auguſt fanden fichh deren Gefandte das 
felbft ein. Die Gegenftände, fo zur Sprache kamen, was 
ren die Unruben in den Niederlanden, bie beffere Hands 
habung der Juſtiz, die gefährlichen Bewegungen in Hu 
garn, und vorzuͤglich Die Frage; ob es nicht in gegens 
waͤrtig zerrütteter Lage des Reichs fehr heilſam, ja hoͤchſt 
noͤthig ſey, zur Abwendung kuͤnftiger Uebel einen Nach⸗ 
folger im Reich zu erwaͤhlen. Die Wichtigkeit dieſer 
Sache ſchien ſo einleuchtend, daß men beſchloß, ein im 
Namen aller Churfuͤrſten abgefaßtes Kollegialſchreiben, 
durch einen eigenen Abgeordneten dem Kaiſer zu uͤber⸗ 
bringen. Allein Rudolph, der kinderlos und in offe⸗ 
ner Fehde mit ſeinem Bruder Mathias ſtand, war 
wenig geneigt, dieſem Antrage. Gehör zu geben. 

Durch die eifrigen Bemühungen bed Shurfürften von 
der Pfalz, Friedrich, murbe in dem Klofter Aubaufen 
im Anfpachifchen eine Zufammenfunft *) mit dem Pfalz 
grafen Philipp von Neuburg, den Märfgrafen Chr i⸗ 
ſtian und Joachim zu Brandenburg, Friedrich von 
Wuͤrtemberg und Georg von Baden veranftaltet. Man 
verband fich gegenfeitig auf zehn Jahre zur Bertheidigung 
feiner ander, zum Schu ber evangelifchen Lehre gegen 
einen eben, der einen Angriff wagen würde. Demzu⸗ 

folge ſchickten die unirten Fuͤrſten ben Markgrafen Chris 


*) Am Aten Mai 1608, i W 
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ſtian an ben Kaifer mit dem Anftrage, benfelben um 
Abhilfe ihrer Neligionsbefchwerden, Beränderung des 
Reichsregiments, und Entlaffung der Faiferlichen Mis 
nifter, welche die, Proteftanten unaufhoͤrlich moleftirten, 
zu erfuchen. — 

Gr dieſer kritiſchen Lage kam nichts unerwarteter 
als der Tod des Herzogs Johann Wilhelm von Se 
lich, der am 25. März 1609 erfolgte, ohne Hinterlafs 
fung männlicher Deszendenz. Mehrere Kompetenten tras « 
ten nun auf. - Brandenburg wegen’ der Tochter, der Al: 
teften Schweſter ded verfiorbenen Herzogs, Pfalz Nena 
burg wegen deffen zweiten Schwefter, Zmeibrüden wegen 
der dritten, und ber Marfgraf von Burgau wegen ber 
vierten. : Alle behaupteten, des Verſtorbenen Ländereien 
fegen Kunkellehen. Brandenburg ließ fogleich Befig ers 
greifen. Neuburg folgte diefem Beifptele. Dagegen hatte 
der Kaifer an die Juͤlichſchen Landftände ein Schreiben ers 
laſſen; daß fie bid auf weitere Verordnung nebſt der Hers 
zogin Wittwe die Regierung verwalten, und feine Pars 
thie zum Befig zulaſſen follten. Die Darzwiichentunft des 
Kaijerd hatte die Folge, daß beide ftreitende . Parthien 
ſich vereinigten, wodurch die Stände bewogen wurden, 
fie gemeinfchaftiich an der Regierung Theil nehmen zu 
laſſen. Jeder fuchte indeffen mit triftigen Gründen die 
Behauptung feiner echte darzuthun, und unfern Churs 
fürften von-ihrer Gültigkeit: zu Aberzeugen, während der 
Nuntius zu Köln ſich unendlich, bemühte, Suicard zu 
vermögen, damit von dem Kaifer nichts zum Nachtheile 
ber Fatholifchen Religion. verfügt werbe, 

Um feinen Befehlen mehr Nachdruck zu geben, fanbte 
den Kaifes den ‚Erzherzog Leopold, Biſchof von Paſſau 
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und Straßburg, mit geheimen Inſtruktionen in jene, Ges 
genden. Ganz in der Stille trat er feine Reife au, ward 
von dem Amtmanı zu Sülich, dem er fich zu erlennen 


gab, in den Befig der Feſtung gefegt. Yes ward nun 


aufmerffam; man befürchtete, des Kaiferd Abficht gienge 
dahin, das Land für ſich zu behalten. Der König in 
Frankreich, Heinrich IV., benugte diefe Stimmung, 
er ließ die Union feines Schuges verfichern, und traf 
Anfsalten, mit 34000 Mann an den Rhein zu marjchiren, 


Die Lage des Kaiferd verichlimmerte ſich indeſſen 


täglich mehr. Die Hungarn hatten fich feiner Herrſchaft 
entzogen, und feinen Bruder Mathias zum Könige er⸗ 
wählt. Die Böhmen, Außerit fchwierig, forderte: wit; 
Ungeſtuͤm NReligionsfreiheit, im Reiche ſelbſt erließ ,ex 
vergebens Mandate, ohne daß die mißverguügten Staͤnde 
ihnen Folge leilteten. Unter fo bedenklichen Umſtaͤnden 
veranftaltete Suicard iu Mainz eine Zufammenkunfk 
mit den geiftlichen Churfürften. Nach reiflicher Ermägung 
beichloß man, dem Kaifer mit Rath und That beizuſtehn 
und ihr wegen feinen hohen Jahren zur Wahl eines taug⸗ 
lichen Nachfolgerö zu vermögen. Wolle er einen aus ſei⸗ 


yem eigenen Haufe, etwa den Erzberzog Leopold hiezu 


beftimmen, fo mache man fich auheiſchig, Feinem ander 
die Stimmen zu geben. — Durch die von ber Union 
gemachten Schritte wurde man gleichlam gendthigt, ein 
gegenfeitiged Buͤndniß zum Schug des Baterlandes und 


der Fatholifchen Neligion zu ſchließen. Man kam dem⸗ 


nach überein, eine gewiffe Zahl Truppen au fielen, Das 
mit man im Stande fey, erforderlichen Falld einem je» 
ben Hülfsbedürftigen kraͤftigen Beiſtand gu leiten. Die 
Bifchöfe von Speier, Worms, Straßburg, Bofel, Os⸗ 


bauen — 
nme "I —— — — 
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nabruͤck, Eichftett, Fuld, Kempten, der Dentichmeifter 

und mehrere andere traten diefem Bereine bei, Zu dem 
Haupt des Bundes wurde der Herzog Marimilian 

von Baiern ernannt, welchem die Bifchöfe von Würze 

burg, Bamberg und Augsburg beigefellt wurden. Diefes 

Buͤndniß unter dem Namen der Ligue in der Gefchichte 

bekannt, ward durch Einheit und inniges Fefthalten ſehr 

mächtig. — 

Wegen ber Juͤlichſchen Erbfolge erließen die Churs 
fürften an Heinrich IV. von Franfreich ein Schreiben, 
worin fie. ihn baten, nichts zu thun oder zu erlauben, fo 
dem. faiferfichen Anfehen, den Nechten des Churfürften 
von Sachen, oder eines Dritten nachtheilig ſeyn Fönne. 
Deögleichen ermahnten fie den Ehurfürjten von Brandens 

burg und den Fürften von Neuburg zur Aufrechthaltung 
ber Eaiferlichen Würde; fie möchten feiner auswärtigen g 
Huͤlfe fich bedienen; einen größeren Ruhm, und felbft 
mehr Bortheil wirde es ahnen bringen, wenn fie die Ent 
feheidung ihrer Unferäehe dem lie Richter übers- 
ließen, 

Radı — —— ertheifte Suica rd 
den Abgeordneten bed Ehurfürften won Sachſen und des 
Prinzen Caſimir geneigted Gehör, nud verwand nur 

- mehr alle feine Sorgfalt, die Ruhe im Reiche zu erhals 
ten, Man hatte eine fo große Meinung yon feiner Klug⸗ 
heit und Rechtlichkeit, daß die fireitenden Fuͤrſten, und 
ſelbſt Heinxich ihr ganzes BVertvaden auf ihn fegten, 
Die Fuͤrſten baten ihn um Berweubung bei dem Kaiſer — 

- baut ihre Sache nach dem alten Reichsherkommen yon 
Ebenbürtigen, deu Paribus Gurine, und nicht von. dem 
Reichshofrath eutſchieden wuͤrde; deſſen Kompetenz fie in 
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vilfem Kalle nicht: anerkennten. Und Heinrich ſchrieb 
ihm: er fey nicht Sinnes, die Anfpriche der Fürften als 
Richter zu unterfuchen , fein Beftreben fey nur zu wachen, 
damit eines Jeden Gerechtfame ungefchmälert aufrecht. er⸗ 
. halten würden. 
Allein die Unirten giengen nicht mit der Mäßigung 
‚nd Klugheit zu Werke, die des Königs. Schritte) begleis 
teten. Sie warben Truppen, lagerten ſich ‚in die Bis⸗ 
ihümer, and welchen fie fehr druͤckende Kontributionen 
erhoben: So wurde das Mainzifhe, Worms und Speies - 
riſche unendlich von den Pfälzern hergenommen, ' Der 
unverhofft erfolgte Tod Heinrich s (am 14. Mai 1610.) 
änberte nichts in ihren: Plänen, Fuͤrſt Eh riſtian ruͤckte 
mit Truppen aus dem Hollaͤndiſchen, um fich Juͤlichs gu, 
bemaͤchtigen. Bei diefem Zuge wurde das trieriſche und 
koͤlniſche Land hart mitgenommen, und. bie Drohung aus⸗ 
geſtoßen, daß man mit ben übrigen vienamern nicht beſe 
ſer verfahren wolle. | Ä 
Den Kaifer fchmerzte der Berluft von Hungarn 
und Deftreich, die ihm durch feinen Bruder Mathias 
-entriffen worden, unendlich. In biefer traurigen Lage 
"berief er mehrere Fürften nach Prag, um zu berathichlas 
gen, wie man dem fernern Verfall des -faiferlichen Anfes 
bins vorbeugen, und Frieden und Ruhe in feinem Haufe 
berftellen könne... Suicard folgte biefer Einladung, und 
trat im April 1610 feine Reife nach Prag an, wofelbft 
er ſchon bie Ehurfürften von Koͤln und von Sachſen, 
den Herzog Ju lius von Braunfcweig, ben Bandgrafen 
von Heffen, die Erzherzoge Mar, Ferdinand und ke os 
pold anweſend fand, Man fuchte nun auch Mathias 
zur Abſchickung von Abgeordneten zu bewegen, ba mar 
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aber mit biefem, bie Sache nicht ind Reine bringen konnte; 
fo begaben fich auf Anrathen Suicards der Ehurfürft 
von: Köln und Erzherzog Ferdinand felbft nach Wien. 
Nach den von Suicard vorgefchlagenen Bedingniffen 
fam die Ausföhnung zu Stande, vie felbt Mathias 
in feinem Schreiben an unfern Ghurfürften, und der Ks 
nig von Spanien Philipp, mit vielem Danf erwähnen. 
Zu bemerken ift, daß Suicard während feiner Auwe⸗ 
fenheit in Prag die Obliegenheiten des Erzkanzleramts 
in eigener Perfon verſah, weßhalb ihm das größere. umd 
kleinere Reichsfiegel von dem Reichsvicekanzler Strabs 
kenberg überbracht wurden. Bei dieſer Beranlaffung 
. machte. er mehrere Berbefjerungen in der Kanzleiordnung, 
befonderd, da er wahrgenommen, daß fich verfchiedene - 
. Meberfegungen in den Tarerhebungen eingefchlichen hatten. 

Wegen der Juͤlichſchen Erbfolgfache beſchwerte ſich 
Rudolph, daß die Fürfien den Faiferlichen Mandaten 
feine Folge leifteten; worauf man. befrhloß: daß die Fürs 
ſten die Waffen niederlegen, und der Kaifer. das Ger 
ſchehene vergefjen folle. Man beauftragte denmach Ab⸗ 
geordnete, mit annehmbaren Bedingniffen au die Könis 
gin Regentin von Frankreih, an den Churfürften von 
Brandenburg und an den Fürften von Neuburg, Kaum 
warem fie abgereift, als mittelft des fpanifchen Gefandten. 
die Nachricht eintraf, die Königin babe den Fürften die 
Niederlegung der Waffen angerathenz fie zweifle keines⸗ 
wegs an einem glücklichen Erfolge, weun der Kaifer die 
vorgefchlagenen Bedingungen eingehen und Gejanbte nad 
Köln abfenden wolle, in welchem Falle fogleich den fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen der Befehl würde ertheilt werden, nichts 
weiter gegen das Juͤlichſche zu unternehmen, Zur Beiles 
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gung dieſes wichtigen Handels ernannte man Suicard, 
den Herzog Fulius von Braunfchweig und Ludwig von 
Heffen. Aber vergebens bemüheten fie ſich, die ſtreiten⸗ 
den Partheien zu vereinigen; das endliche Nefultat führte 
zu feinem Zweck, ald nur zum Beweife der Klugheit: S wis 
cards und feines Eifers fir die Sache des Kaiſers. 
Sachſen beſtuͤrmte nun unſern Churfuͤrſten, Rudolph 
zu vermoͤgen; daß wegen dieſer Verachtung des kaiſerli⸗ 
chen Anſehens zur Ereeution geſchritten werde. Von dem⸗ 
ſelben Geiſte befeelt erließ der Landgraf won SM - 
forderungen. 2 
Im November des folgenden Jahrs 1611, nt 
Sutcard auf den von den Churfürften angefagten Reiches - 
tag nach Nürnberg. Die gefährliche Lage des Reiche er⸗ 
beifchte, daß man mit Ernft an ber Wahl eines kuͤnftigen 
Nachfolgers arbeite, Nach gepflogener Berarhichlagung 
wurden von. Seiten eines jeden Churfürften Gefandte er⸗ 
nannt, an dereh Spite der Mainzer Bicebom des Rhein⸗ 
gaues Johann Brämfer von Nüdesheim find, die 
man an den Kaifer abſchickte. Diefe mußten Rudolphen 
vorftellen, daß bei gegenwärtigem Stand» der Dinge, die‘: 
Ehurfürften es rathfam fähden, zu Verhütung von Unruhen 
einen vömifchen König zu erwählen. Sie wollten aber-dies - 
fes nicht ohne feine Genehmigung thun, auch nicht das 
Hans Deftreich voräbergehn, er möge nur eröffnen, wen 
er zum Nachfolger wuͤnſche. Sein Anfehen dürfe auf keine 
Weiſe eine Schwmälerung evleiden, der Ermählte folle und 
bürfe ohne feine Ermächtigung fich mit keinen Gefchäften ber 
faffen, — Am 3. November ertheilfe Rudolph den Ges 
ſandten die Antwort: ex erinnere fich noch genau der ihm 
früherhin von den Churfürften gemachten Bemerkungen; 
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wenu er fich bis jegt noch nicht erklärt habe, fo laͤge der 
Grund in dem feitherigen Unruhen, theils auch in. dem _ 
Wunfche, dieſe wichtige Sache auf dem Reichstage zu erledis 
gen, dem er ſelbſt in Perfon beimohnen wolle. Diefes ev 
“ belle aus dem feinen Gefandten gegebenen Auftrage, die 
unverzüglich. nach Nürnberg abgehen würden, einen neuen 
Reichstag zu veranſtalten. Da aber die Churfuͤrſten bes 
ſchloſſen hätten, ohme Zögerung, in Anſehung dev. gegen⸗ 
wärtig ‚bebenflichen Umſtaͤnde, zur Wahl eines roͤmiſchen 
Königs zu. fchreiten, fo. wolle er zwar nicht entgegen: ſeyn, 
ermahne aber die Churfürften, daß fie in Ruͤckſicht der Bes 
Bimmung ben Zeit die gehörigen Maaßregeln träfen, Damit. 


er bad, was Noth thue, in Vortrag bringen koͤnne. Sie 


möchten daher ihren Prinzipalen bedeuten, daß die Beſtim⸗ 
wung zur Fortfegung des Neichstages oder. die Anſagung 
eined neuen nur mit feiner Genehmigung geicheben möge, 
Nach der Ruͤckkunft der Geſandten befhloß man, die Wahl 
des roͤmiſchen Königs den 21. Mai des. folgenden Jahrs, 
nach Norm. der ‚goldenen Bulle in Frankfurt vorzunehmen; 
weßhalb Suicard unter dem 16. December 1611 — 
ben an ſaͤmmtliche Churfuͤrſten erließ. 

Indeſſen verſchlimmerte ſich die Geſundheit Rudolp 68 
von Tag zu Tag, fo daß er am 20. Jaͤnner 1612, kinder 
los mit Tod abgieng, Suicard lub nochmalen Die Chur⸗ 
fuͤrſten auf deu ſchon auberaumten Tag ein, und empfieng 
die Geſaudten mehrerer Fuͤrſten. Zur beſtimmten Zeit bes 
gab er ſich mit einem glaͤnzenden Gefolge am 20. Mai nach 
Frankfurt, und nahm water Paradirung ber Bürgerichaft 
fein. Abfteigguartier in dem Dominikaner⸗Kloſter. Die 
Wahlberathſchlagungen dauerten bis zum 13. Juni. Die. 
geiftlichen Zürften waren fehr für: deu. Erzherzog Albert 
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Beſitzer der Niederlanden, von welchen fle gefchwinber 
Huͤlfe erhalten fonnten, geftimmt; aber meber er, noch fein 
Bruder Mar bezeigten die geringfte Luft zu der Kaiferfrone, 
Es wurde demnach der Bruder des verfiorbenen Kaifers, 
Masbias, König von Hungarn und Böhmen, ermählt, und 
am 24. Juni von Suicard mit den vor Alters hergebrach⸗ 
ten Feierlichkeiten im der Bartholomäusfirche gekrönt. Am 
26. erfolgte auch die Krönung feiner Gemahlin Una. | 

Saͤmmiliche Ehurfürften bid auf den von. Branden- 
burg waren anweſend. Die Krönung wurde mit einer noch 
nie gefehenen Pracht vollzogen. Mat bias Gefolge belief 
ſich auf 3000 Perfonen,, 2000 Pferde, und 100 Kutſchen 
jede mit 6 Pferden befpannt. Go glänzend diefe feit- langer 
Zeit nicht geſehene Berfammlung der Fürften war, die in 
inniger Vertraulichkeit zu einem Zwede vereint erfchichen, 
fo glimmte bennoch im Stilfen der Keim der Zwietracht, der 
auf dem Reichstag zu Regensburg mit voller Kraft. 
ausbrach. 

Am 11. Juni 1613 begab ſich Suicard auf den an⸗ 
geſagten Reichstag. Des Kaiſers Propoſitionen giengen 
vorderſamſt dahin, die geſperrte Juſtiz des Kammergerichts 
wieder in Gang zu bringen. Dadurch hoffte er dem gegen⸗ 
ſeitigen Mißtranen zu begegnen, welches, durch die von 
der Union und der Ligue getroffenen Maßregeln, einen all⸗ 
gemeinen Brand im Reiche befuͤrchten ließ. Auch ſollten 
die eingeriſſenen Mißbraͤuche im Muͤnzweſen verbeſſert, die 
Reichsmatrikel wieder ergaͤnzt, und den vorhabenden Anz 
griffen ber Türken kraͤftigſt entgegen gearbeitet werden 
Ohne Ruͤckſicht auf Diefe wichtigen Gegenftände zu nehmen, 
uͤbergaben die Forrespondirenden Fürften eine weitläuftge 
Beichwerbefchrift, deren Punkte erft erledigt: feyn müßten, 
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ehe man zu weitern Berathungen fortfchritte. So tremmte 
man fich ohne einen Schluß gefaßt zu haben. : Ä 
Auf dieſem Reichstag empflieng Suicard mit großen 
Feierlichkeiten die Faijerliche Belchnung , in Gegenwart der 
Shurfürften von Trier, von Koͤln und mehreren Fuͤrſten 
Er felbft belehnte den Bifchof von Eichſtett nach altem 
Herfommen mit der Erzfanzlerwürbe der Mainzer Kirche. 

In dem J. 1617 lud Suicard zur. Unterhaltung 
guter Nachbarſchaft den Churfuͤrſten von der Pfalz, Fries 
drich, den Fuͤrſten von Anhalt Chriſtian und «Ip 
bann den Aeltern Grafen von. Naſſau nach Aſchaffen⸗ 
burg,» wojelbft er fie mehrere Tage fuͤrſtlich bewirtheres 
Bald darauf machte er dad von Paul V, ausgeſchrie⸗ 
bene Jubilaͤum befannt, und erließ eine Verordnung, auf 
welche -Weife folches in der ganzen Dibuſe ſollte gefeiert 
werben, 

Große Beforguiffe era die nmer ‚mehr 
überbandnehmenden Unruhen in Böhmen. Die Groͤße der 
Gefahr bewogen Suichrd, einige Truppen anzuwerben, 
und mit Lothar, Ehurfürften von Zrier, einem ge 
wichtvollen Manne, ein enged Buͤndniß zu fehließen. 
Nichts war ihm ſchmerzlicher, als daß die ſo ſehnlichſt 
gewuͤnſchte Wahl eines roͤmiſchen Königs dadurch verhin⸗ 
dert wurde. Deſto haͤrter fiel ihm der ganz unerwartet 
am 20. Maͤrz 1619 erfolgte Hintritt des Kaiſers. Go 
gleich ſchrieb er den Wahltag anf den MJuli aus, und 
ſchickte einen Geſandten an Churpfalz, der Friedrich 
ernſtlichſt Die gegenwärtig bedenkliche Lage zu Gemüth 

führen, und die Gefahr des Zufammentrittd der Churfürs 
ſten schildern folle, wenn man nicht: gemeinfchaftliche Maß 
regeln ergreife, und Friedrich fogleich. die Truppen⸗ 
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Werbungen einftellen wiirde. Wenig geneigt, diefen ver 
nuͤnftigen Vorſtellungen Gehör zu geben, erwiederte der 
Churfuͤrſt: Er bedärfe zm feier Vertheidigung dieſer 
Truppen; bie mweitgreifenden Untuhen .erforberten ' folche 
Mapregeln ; den Churfuͤrſten, und vorzüglich den Reichs⸗ 
vilarien Tage es ob zu wachen, daß die auserleſenen Schade 
ren fremder Truppen nicht in das Herz von Deutfhland 
drängen, er zweifle fehr, ob man dermaßen mit jener 
dem Ghurcollegium gebuͤhrenden Achtung, die Kaiſerwahl 
vornehmen koͤnne. Beſſer feye ed, biefe auf eine ſchickli⸗ 
chere Zeit zu verfchieben.n Dieſe Gründe uͤberzeugten 

Suicard wicht, er glaubte vielmehr, daß man nicht 
ohne die größte Gefahr dieſes wichtige Gefchäft' verzögern 
koͤnne. Hierzu kamen noch die dringenden Aufforderun⸗ 
gen des Pabſtes. Da aber kaum zu hoffen war, daß 
Pfalz, Sachſen und Brandenburg den Wahltag beſchicken 
wuͤrden, ſo lud er die geiſtlichen Churfuͤrſten zu einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Berathung nach Mainz. Waͤhrend dieſer 
erſchien ein pfaͤlzer Abgeordneter, welcher unſern Chur⸗ 
fuͤrſten zu einer Unterredung nach Heidelberg einlud. Aus 
Liebe für Das gemeine Wohl folgte Suicard dieſer Eins 
ladung, und bemühte fi, Friedrich auf beffere fried⸗ 
fertigere Gefinnungen zu bringem So geſchah es, daß 
auf dem anberaumten Wahltage, nicht allein die geiſtli⸗ 
chen Churfuͤrſten, ſondern auch die Geſandten von den 
weltlichen ſich einfanden. Unter großen Gefahren war 
Ferdinand aus den Händen feiner rebelliſchen Unter⸗ 
thanen entronnen. Belagert in feiner Burg zu Wien 
wurbe er durch die unerwartete Hälfe des Obriften St. 
Hilaire befreiet, und eilte nunmehr auf ben Wahltag 
nach Frankfurt. W 
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Zu bemerken. iſt, daß boͤhmiſche Abgebrdnete auf 
demſelben Klage fuͤhrten, daß man ihren entſetzten Koͤnig 
zur. Ablegung feiner Wahlſtimme zuließ, wogegen ſie eine 
feierliche Proteſtation einlegten. Allein ſie wurde nicht 
angenommen, und Suicard bedeutete ihnen, daß, ver⸗ 
moͤge der goldenen Bulle, keinem auswaͤrtigen Geſandten 
die Anweſenheit in ber Wahlſtadt erlaubt ſey. Ferdi⸗ 
nand ſey mit dem buͤndigſten Rechte berufen worden, 
jedoch wolle, man ſich zur sfrieblichen Beilegung ihrer 
Streitigkeiten bemuͤhen, ſobald die Unruhen in Boͤhmen 
geſtillt waͤren. Ferd inan d ſelbſt ſey ſehr zum Graben 
geneigt. «. 

Pr man am 98. Auguſt die endliche ahlhandlung 
vollzog, wurde einſtimmig Ferdinand erwaͤhlt; dieſe 
vpr den Raͤthen und Notarien, erſt von Suicard, ſo⸗ 
dann von dem Domdechant Jakob von Elz dem Volke 
Öffentlich: bekannt gemacht. Am 9. September wurde 
darauf der Erwaͤhlte mit den von Aachen und Nuͤrnberg 
uͤberbrachten Reichsinſignien mit den uͤblichen Beil 
feiten gekrönt. —. . :. 

1. &p große Bemuͤhungen um den Katholtzismus er⸗ 
warben unſerm Churfuͤrſten das beſondere Wohlwollen 
des apoſtoliſchen Stuhls. Paul V. gab ihm dieſes im 
einem Schreiben vom 8. Auguſt zu erlennen, vermoͤge 
welchem er ihn zugleich ermaͤchtigte; zur Beſtreitung der 
bedentend aufgewandten Koſten, einen Beitrag von 60,000 
Goldgulden von allen Kirchen feiner. Didgefe, von wel⸗ 
chem Stande fie ſeyn möchten, zu erheben. — 

Das Beſtreben ber geiftlichen Churfuͤrſten gieng nun 
auf Dämpfung. der boͤhmiſchen Unruhen. Man bewaff—⸗ 
nete ſich, Damit man nicht uhvorbereitet von bem forreds 
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pondirenden Ständen angegriffen wuͤrde. Dieſerwegen 
befchloß man 7000 Mann anzumwerben, und btei Monate 
lang zu befolden. Den Oberbefehl möge Mar überneh 
men, weßwegen der Domprobit von Köln, Friedrich 
von Zollern an ihm abgefchidt wurde, Auf die von 
den ligirten Truppen veranftaltete Zufammenkunft im 
Wirzburg fandte Snitard den Domdechant v. Elz, 
um über die von dem Pabite und Spanien zw fordernden 
Hüifsleiftungen zu berathſchlagen. Suirard war inder 
fen zu Haufe nicht muͤßig; er Iegte auf dem Jakobsberge 
zum Schutz der Stadt eine Fefte an, welche von ihm 
Suicardsbürg genannt und die nachmals von den Schwer 
den weiter ausgeführt. wurde, *) 

Eine unerwartete Hilfe erhielt der Kaiſer durch die 
ihtandgefegten Bemühungen Suicards. Auf fein Betrei⸗ 
ben kamen mehrere Fürften- in Muͤhlhauſen zuſammen. 
Dafelbft brachte er zu Gunſten Ferdinands ein Buͤnd⸗ 
niß gu Stande mit den Kurfürjten, Ferdinand von 
Köln, und Georg von Sachſen, dem Herzog Mas von 
Baiern, und dem Landgrafen Ludwig von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, welche ſich anf daB Innigfte zur Aufrechthaltung 
des kaiſerlichen Anſehens verbanden, fo wie zum Schi 
und Vertheidigung feiner Länder. An Friedrich erlie 
fen fle die dringendften Vorſtellungen; er möge doch anf 





4) Sn ber Folge wurde fie in ein regelmäßiges Fort um: 

geftaltet, und von J.ohann Philipp mit vier hohen 

... .gemanerten Baftionen verjehen. Unter Franz Lothar 

bon Schönborn wurde das prächtige Gebäude Aufgeführt, 

fd ehedem zur Wohnung des Feftlingd» Gouverneurs bes 
fimmt war, nunmehr aber zur -Kaferne Diener, 


Ast 
fein Wohl, jenad feiner Kinder und Staaten Bedacht neh⸗— 
men, und nicht weiter in feinen Unternehmungen gegen 
den Kaifer fchreiten. Allein vergebens, er zmeifelte an 
einem glücklichen Erfolge nicht. 

Die am 6. November 1690 erfolgte Schlacht auf 
dert weißen Berge bei Prag vereitelte zwar die hochflies 
genden Plane Friedrichs; dem vorberfehenden Geifte 
Suicards Fonnten aber die noch bevorftehenden gro 
Ben Gefahren nicht entgehen. Er ſagte demnach Auf ben 
9. Februar des folgenden Jahres eine Zuſammenkunft im ı 
Augsburg an, wofelbft man über die Zahl der dem Katz 
fer zu ſtellenden Truppen berathichlagte, fo wie über die 
ſchicklichſfen Mittel, wie man dem von der Pfalz aus, 
ſich uͤber die benachbarten Staaten verbreiteten Kriegsuns 
gemache am wirffamften begegnen fünne. Die Abgeord» 
neten faft aller geiftlichen Fürften Sübbentfchlands fans 
den: fich ein. Noch vor dem glüdtichen: Ausgange der 
Schlacht bei Prag war ber Kaifer gefonnen, Friedrich 
und die mit ihnen verbundenen Fürften in die Acht zu 
erklären; auf Anrathen Sachſens war dieſes jedoch noch 
nicht gefchehen. Sett erfolgte aber diefe, wodurch bie 
Union, da bie. Geächteten meiftend aus ihrer Mitte war . 
ren, in ihrem Innerſten betroffen wurde. Suicard 
und: der Landgraf Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt, wel⸗ 
che von Ferdinand beauftragt waren, die Städte von ihr 
abzuziehen, fanden hierdurd; den Weg zur Unterhandlung, 
fehr erleichtert. Zuerft verfuchten fie Straßburg auf bef: 
ſere Gefinnungen zu bringen, feft überzeugt, daß, wenn 
ihnen diefed gelänge, gewiß mehrere dem Beifpiele diefer 
mächtigen Stadt folgen würden. Mit glüdlichem Erfolge 
wurden ihre Bemühungen gekrönt, Straßburg verſprach 
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den. Korreöpondirenden feruer feinen Beiftand zu. Teiften, 
und in die Pfälzer Händel fich weder direkt noch indi⸗ 
rekt zu mifchen, wogegen ber Kaifer der. Stadt. Bergef 
fenbeit des Vergangenen, feine Gnade und Gewogenheit 
verhieß. Bald. darauf folgten dieſem Borgange Ulm, 
‚Nürnberg, Worms, Speier, Welffenburg, Landau, Mo» 
thenburg, Windsheim, Nördlingen, Heilbronn. Und end» 
lich, erfolgte andy zu Mainz am 12. April die Ausſoͤh⸗ 
nung des fpanifchen General Marchefe von Spi⸗ 
‚apla mit deu Korrespondirenden, woburd bie Union 
ihre, Eudfchaft erreichte. | ei nın 
: Ale. Gefahr fehlen nunmehr für anfee: Gegenden 
voruͤber, ald auf einmal ganz unerwartet ein Abentheue⸗ 
rer, Graf von Mansfeld, der aus den abgebankreit 
Druppen ber. Union 20,000 Mann angeworben hatte;!ge, 
draͤngt von Tilly, aus der oberm Pfalz ſich in bie ums 
tere: 409, und’ aller Drien, wo er: hinfam, raubte und 
brandſchatzte. AU der Schrecken, der bis daher Bamberg, 
Würzburg, Eichſtett und andere Glieber der Ligue ge⸗ 
angſtet, bemaͤchtigte ſich nun auch von Mainz, Speier 
and der übrigen Bisthuͤmer am Rhein. Chriiſtian vor 
Braunfchweig fiel nebftdem in die Aemter Amoͤneburg, 
Neuftadt und Naumburg ein, und hauſete überall mit eis 
ner fo rohen Barbarei, daß fie nirgends, ald nur unter 
Türken ihres Gleichens hatte. Dieſes erhellt ms Su i⸗ 
cards eigenhaͤndigem Schreiben. *) 


*) Am 30. Jaͤnner 1691 ſchrieb berſelbe: wobei es gleich⸗ 
wol nit verblieben, ſondern inzwiſchen Herzog Chris 
fian von Braunfhweig mit. feinem bei fih habenden 
Kriegsnolt in unſere Aemter Ameneburg, Neuſtatt und 
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In diefer drangvollen Lage beellte ſich Suicard 
den kraͤftigen Schutz der Ligue anzurufen. Mar ſandte 
ihm ſogleich Truppen zu Hilfe, mit dem Wunfche, daß 
er die Oberleitung der Friegerifchen Operationen übernch 
men möge. Da er foldhes aus wichtigen Gründen ver⸗ 
weigerte, beauftragte er einige der Geinigen, welche dem 
oberften Pfleger der Truppen, dem Sohanniter Komenthur 
Ferdinand von Muggenthal mit Rath und That 
beiftinden. Um den Angriffen Mansfelde und Braun 
ſchweigs deſto Eräftiger zu widerſtehn, vereinte er fid) 
mit ben benachbarten Fürften, den Bifchöfen von. Würzs 
burg, Bamberg, Fuld, und dem Landgrafen von Darm 
ftadt auf einer Tage zu Mainz dahin, daß fie auf ihre 
Koften Truppen ftellen, deren Dberbefehl Iegterer uͤber⸗ 
nehmen folle. Zu gleicher Zeit fandte er feinen Nepoten 
Adam Philipp von Gronenberg in die Nirderlande zu 
der Iufantin Donna Ifabella, damit die ſpaniſchen 
Truppen, melde feither in Hungarn geftanden, an ben 
Rhein beordert würden, Auch follte er auf Subſidien ans 
tragen, indem das Erzſtift außer Stande fey, noch laͤnger 
anf. eigene Koften die Kriegsfoften zu ertragen. Bon ber 





Naͤumburg, im benachbarten Stift und Fuͤrſtentum feinds 
lich eingefallen, diefelbe gebrandfchagt, iinfere arme un⸗ 
fhuldige Unterthanen, von Haug und Hof verjagt, dies 
felbe beraubt, geplündert, zu Tod geſchlagen, theils 
jämmerlich erfchoflen, die Köpf und Arm vom Leib ges 
hauen, zu den Thliren und Fenftern hinausgeworfen, 
und mit ſolcher feindfeeligen Geparung und Tirannifi 
ring ihrem zugeſetzt, dafi es zum höchften zu erbarmen, 
und dergleichen, außer vom Erbfeind Chriſtlichen Nabs 
mens, dem Türken, nit mehr erhöhrt worden — 
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Gewaͤhrung diefer Punkte hänge die Erhaltung eines fo 
alten und edlen Stiftes ab, Auf nachdrädliche Empfeh⸗ 
Iung ber Infantin erfofgfe ein Schreiben des Königs, 
in welchem er den Ghurfürften verficherte$ er wiirde nie 
die dem Kaifer ergebenen Fürften verlaffen, und habe dies 
ferwegen dem Grafen von Ognate den Befehl: ertheilt, 
drei Negimenter Veteranen an den Rhein abzuſchicken. 
Ehe jedoch die verfprochene Huͤlfe ankam, tichtete der 
Herzog von Braunſchweig in dem obern Erzftifte waͤh⸗ 
rend feinem Zug an der Main umnbeichreibliched Unheil 
an. Er nahm Urfel und Höchft mit Sturm hinweg, er⸗ 
mordete ale zurücgebliebenen Bewohner ohne Ruͤckſicht 
des Gefchlechts oder Alters, theilte ſich in ihre Güter, 
und ließ am: heiligen Pfingſttage Urſel, Eſchborn, und 
Sulzbach in Brand ſtecken. Dieſem Unweſen machte Die 
Ankunft⸗Tilly?s ein Ende, der ihm bei Hoͤchſt eine 
forche Niederlage beibrachte, daß er genöthigt wurde. Die 
Flucht zu ergreifen, und ſich in das Elſaß zuruͤck zu 
siegen, J 

‚Ferdinand, hoͤchſt entruͤſtet Aber die Rebellidn 
Friedt erichs, glaubte num mit vollem Recht gegen den⸗ 
felben vorſchreiten zu können. Er war überzeugt, daß 
diefer Fürft, obgleich gedemüthigt, doch nie Aufhören 
würde, durch Machinationen das Wohl des Reiche und fets 
net eigenen Staaten zu gefährden. Seine geheimen Ver⸗ 
Bhidungen mit Gabor in Hungar und den Tuͤrken ließen 
ih fir die Zufunft Alles befürchten. Er hielt ed dem» 
nach für Pflicht, ihn der Churwuͤrde zu entfeßent, und 
folche anf Mar zw übertragen, diefem um die Rube 
Deutfhlands und das Wohl der katholiſchen Religion: fo 
hoch verdienten Fuͤrſten. Man war zwar allgemein ber 
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Meinung im Reiche; daß eine fo wichtige Handlung nur 
mit Genehmigung ſaͤmmtlicher Staͤnde, nach vorherge⸗ 
gangener feierlicher Citation und Verantwortung des bes 
ſchuldigten Theils könne vorgenommen werden, der Kai⸗ 
fer aber hielt ed fir hinlänglich, wenn er die Churfürften 
und einige der vornehmften Fürften berief. Dem zu folge 
erließ er eine Aufforderung an bie geiftlichen Churfürften, 
an die von Sachſen und Brandenburg, den Erzbifchof 
von Salzburg, die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, 
an Mar von Baiern, den Pfalzgrafen von Nenburg, 
hen Landgrafen von ‚Darmftadt, den Herzog Ulrich von 
Braunſchweig und hen Herzog von Pommern, ſich bei 
ihm in Regensburg einzufinden. Suicard und der Chur 
Fürst von Köln erfchienen perfönlich, der von Trier ent 
ſchuldigte ſich mit, Leibesſchwaͤche. Sachſen, das anfaͤng⸗ 
lich ſehr geneigt ſchien, war wegen der unzeitigen Ver⸗ 
jagung der Prediger zu Prag, zu nichts zu vermoͤgen, ſo 
auch Brandenburg, fie. ſchickten jedoch Abgeſandte. In 
voller Berfammlung ſchilderte der Kaiſer die großen 
Vergehungen, deren ſich Friedrich ſchuldig gemacht, 
und erhob die ausgezeichneten Verdienſte Maximilians 
non Baiern, weßwegen er, in Anſehung der abfcheulichen, | 
und zuvor im Meich nie erhörter Felonien die heimgefal⸗ 
lene Pfaͤlzer Churwuͤrde aus kaiſerlicher Machtvollkommen⸗ 
heit auf den Herzog in Baiern uͤbertrage. Die geiſtlichen 
Churfuͤrſten ſtimmten dem Kaiſer bei, Sachſen, Bran⸗ 
denburg und Darmſtadt wandten dagegen ein: daß man 
in einer ſo wichtigen Sache mit Vorbewußt ber, Churfuͤr⸗ 
ſten nach dem Junhalt der kaiſerlichen Wahlkapitulation 


verfahren ſolle. Suicard ſchlug einen Mittelweg vor, 


und erklaͤrte: daß, da der König von Englaud verlangt 
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habe, Nüdficht auf feine Nepoten zu nehmen; dem Kais 
fer aber nicht unbekannt fey, wie die goldene Bulle, das 
heiligfte Reichs⸗Fundamental⸗Geſetz, verordne, daß man 
bei einem ſolchen Falle, die Agnaten im Falle ihrer Un⸗ 
ſchuld, nicht uͤbergehen koͤnne, ſo baͤte er, daß, wenn die 
Erhebung des Herzogs weder der goldenen Bulle, noch 
der Wahlkapitulation entgegen ſey, man die Sache dahin 
ermaͤßige, dafı den Agnaten und Verwandten des Knige 
in England kein Praͤjudiz daraus erwachſe. 
Diefe eben jo weiſen als gegruͤndeten Vorſtellungen bes 
wogen den Kaiſer zu der Erklaͤrung: daß, wenn Friede⸗ 
rich ſeine Schuld abbitten, und alle Veranlaſſung zu Kla⸗ 
gen heben würde, fo wolle et ihn auf Fuͤrbitte ber Fuͤrſten 
wieder zu Gnaden aufnehmen, mit Ausnahme jedoch der 
Churwuͤrde, welche einem andern beftimmt fen Aus Rüde 
fichten gegen den König von England und. mehrerer ander 
ger Fürften wolle er geftatten, daß bie Anfprüche der 
Söhne Friederichd und feines Bruders auf die Chur⸗ 
würde unterfucht, und den Reichsgeſetzen gemäß von dem 
Churkollegium entfchieden würden. Auch wolle er Sorge 
tragen, daß dem Inangurationd Diplome die Klauſel ein⸗ 
gefchaltet werde: ohnbeſchadet des kaiſerlichen Anſehens, 
und ohne Nachtheil der Soͤhne des Geaͤchteten, ſeines Bru⸗ 
ders und ſeiner Agnaten. Ferner verſpreche er, daß er 
Jenem, ſo die Churwuͤrde zugeſprochen wuͤrde, nach dem 
Ableben Maxens, auf erfolgtes gebuͤhrendes Anſuchen 
ohnverſaͤumt die Inveſtitur ertheilen wolle, in welche Be⸗ 
dingung auch der Herzog von Baiern eingewilligt habes 
„Zwei Tage darauf (1623) ertheilte Ferdinand 
dem Herzoge die Belebnung, welcher Feierlichkeit Sui⸗ 
card beiwohnte. Wie ſehr er ſich durch ſeine hiebei 
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geleifteten Dienfte bei dem Kaifer und Pabſte bie Gnade 
zuzog, bezeuget das Schreiben Gregors XV. | 

Beunruhiget durch einen abermaligen Einfall in voͤb⸗ 
men von Seiten Chriſtians und bedroht von einem 
Bruch mit der Pforte, fieng Ferdinand es faſt zu be⸗ 
reuen an, daß er die Pfälzer Churwuͤrde au Baiern übers 
tragen habe. Er beforgte, daß er auf dieſe Weiſe nie Ruhe 
erlangen wiirde, fo lang Friederich nicht zufrieden ge 
ftelt wäre Er ließ daher dem Mar den unerwarteten 
Antrag von Errichtung einer achten Chur machen. Der 
Herzog war auch nicht abgeneigt, verfprach Alles zum Frie⸗ 
ben beizutragen, nur wolle er ſeinen erhaltenen Rang ber 
haupten. Da indeffen die Sachen in Betreff Chriſtians 
und Gabors eine günftige Wendung nahmen, fo ließ Fer’ 
dinand dieſes Projekt his zur gelegenen Zeit beruhen, bes 
fonders da man fich Hoffnung machte, Sachſen zu gewin⸗ 
nen. Zu deſto leichterer Erreichung dieſes Zwecks, hatte 
Ferdinand bald nach dem Regensburger Reichdtage, 
dem Churfürften von Sachjen wegen deffen aufgewänbteit 
Kriegsfoften von ſechs Millionen die Lauſiitz pfanbweife 
überlaffen. 

Un das Gefchäft zum gewünfchten Eude zu bringen, 
beauftragte der Kaifer hiemit Suicard, der durch ſein 
weiſes, gemaͤßigtes Betragen im Reiche hochgeachtet, und 
in beſonderer Gunſt bei Sachſen ſtund. Desgleichen wandte 
fich der ſtaatskluge Mar imiliau an ihn, mit Betheue⸗ 
ruug feiner patriotiſchen Geſinnungen und der großen Ach⸗ 
tung gegen die Reichsgeſetze, womit er ſeine churfuͤrſtlichen 
Pflichten zu erfuͤllen gedenke, nur hege er den Wunſch, 
von Sachſen anerfannt zu werben, Befeelt von dem aufs 
richtigen Verlangen, dieſe wichtige Sache zum gewuͤnſchten 
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Ziele zu fuͤhren, ſchrieb der alte ehrwuͤrdige Suicard 
an den Churfuͤrſten von Sachſen: daß es ihm ſein Herz 
bis in den Tod betruͤben wuͤrde, wenn er in dieſen ſeinen 
letzten Jahren uͤber ſo vielfaͤltig ausgeſtandene Verfolgung, 
Sorge, Mühe uud Arbeit auch noch eine Veränderung 
in.den Öefinnungen deffelben und ein Mißtrauen in dem 
churfürftlichen Kollegium, darauf bis daher ſich einzig und 
fat allein das faft zerrüttete Reich gelchnet, erleben follte, 
Er verlaffe fich aber in diefem feinen Anliegen einzig auf 
des Kurfürften tapferes, ‚aufrichtig deutſches Gemuͤth, und 
deſſen in unzähligen Gelegenheiten gezeigte Treue gegen 
den Kaifer, fowie er ſich Dagegen auch von der Huld und 
Gnade des legtern und deffen Sorgfalt für das churfürfts 
liche Kollegium und das Vaterland yerfichert halten koͤnne. 
Aus der Beilage werde er erfeben, wie einen hohen Nez 
fpeft und getreuen Eifer zu ihm und dem gemeinen Mes 
fen der Herzog von Baiern trage, und wie derſelbe nichts 
hoͤher ſuche, als mit dem Khurfürften in rechtem unges 
faͤrbten Vertrauen und näherer Allianz zu ſtehen. Durch 
ſolche Vereinigung des Haufes und der vornehmſten Glie⸗ 
der verhoffe er, daß die Wicderbringung des Friedens und 
Wohlſtandes des Reichs nicht fogar verloren fep, "Die 
Folge diefes herzlichen aufrichtigen Schreibens war, daß 
eine perjönliche Zufammenfunft verabredet wurde ‚ welche 
in dem folgenden Jahre (1624) zu Schleußingen, einem 
Städtchen in dem Hennebergifchen, ftatt hatte. Mehrere 
Fürften, der fpanifche Gefandte, und der General Tilly 
fanden fich dafeldft ein. Der Churfürft non Sachſen ver⸗ 
ſtand ſich zu Anerkennung der achten Churwuͤrde in der 
Perſon Maximilians, jedoch nur fo lang er leben 
würde, und ohne Praͤjudiz der Pfaͤlziſchen Familie. Gr 
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freuet über dieſes glüstliche Gelingen eilte Suieard zu 
Mar, melcher fofort mit möglichfter EEE in das 
Ehurfollegium eingeführt wurde, 

Von dieſem glüdlichen Ereigniß ließ — Eburfuͤrſt 
die Infantin Iſabella durch den Jeſuiten Reinhard 
Ziegler benachrichtigen, aber auch zugleich vorſtellen: 
ſeither babe er mit hoͤchſter Anſtrengung und Eifer fuͤr 
die Sache des Kaiſers gearbeitet, die Ausſoͤhnung mit 


Sachſen bewirkt; nunmehr muͤſſe eine Verſammlung der 


Churfuͤrſten gehalten werden. Sollte dieſe von erwuͤnſch⸗ 
tem Erfolge ſeyn, müßten vorerſt die Hinderniffe aus dem 
Peg geräumt werden; die benachbarten Fürften hegten 
den Verdacht, als wolle die Krone Spanien. die occus 
pirten Länder ſich zueignen, und feine Macht im Neich 
auf Koſten der Fürften befeſtigen. Durch die Regierungss 


weife, mit welcher Spanien in der Pfalz zu. Werf gieng, 


wärden die Provinzen ausgefaugt, und die Benachbarten, 
gegen das vom Kaifer gegebene Berfprechen, ungemein 
von ihren Befasungen gedrüdt. Die Gemüther feyen 


hierdurch fo erbittert, daß dieſes nicht anders, ald zum 
größten Nachtheil des Kaiferd gereichen müßte. Selbſt 


unter den Katholischen ſeyen mehrere, die unverhohlen bes 
fennten, fie ſeyen weit glimpflicer von Friederich 
behandelt worden, ald es dermalen gefchähe, fie wuͤnſch⸗ 
ten daher Öffentlich deſſen Wiedereinfegung. Deutlich 
erhelle diefes aus dem Benehmen der benachbarten Könige, 
Fürften und Republifen, welche aus Mißtrauen, gegen, 
dad Hang Oeſtreich die größten Friegerifchen Zuruͤſtungen 

achten. Er bäte daher die Infantin, fie möge, in Er 
wägung der Wohlfart Deftreichs und des deutſchen Reichs, 
ſich verwenden, damit Spanien erkläre; Feine Befikung 
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der Pfalz für fich zu behalten, -fondern daß es bereit. ſey, 
nach dem Spruch. bed Kaiſers und der Ghurfürfien bies 
ſelbe ohne Weigerung zu uͤbergeben. 

Auch des Churfuͤrſten von Baiern vorzügliche Anger 
legenheit war es, daß auf das baldigfte eine Churfürftens 
Berfammlung gehalten. wurde. Die hoben Jahre Suis 

cards erfüllten ihm mit Beſorgniß, follte er mit Tod 
abgehen, fo war zu befürchten, daß Sachſen ſich nicht, fo 
geneigt erzeigen wiirde. Der Kaifer und Suicard war 
sen hiermit einverfianden. - Sachfen erklärte fich aber nad) 

geichehener Auffoderung auf allgemeine Berufung der 
Stände, wodurch das Gefchäft verfhoben wurde 1625. ; 
Unter fo wichtigen Gefchäften war unfer Suicarb 
ergrauet; im Anfange des Jahres 1626 verfpürte er eine 
| werkliche Abuahme ſeiner Kraͤfte. Aber — bettfägrig, j 

Sehr. meißlich antwortete er dem taiferlichen Geſandten 
Schwarzenberg in Betreff des Autrags Spaniens, 
welches ein inniges ſtetswaͤhrendes Buͤndniß vorſchlug, 
welchem. auch ber Kaiſer nicht abgeneigt ſey: es laͤme hier. 
auf Vieles an, ‚welches reiflich zu überlegen ſey, bie 
Meinung Baierns fcheine ihm fehr richtig, daß man vor⸗ 
berfamit die Bedingungen Spaniens vernehmen muͤſſe; er 
glaube aber, daß dieſes am ſchicklichſten auf der Staͤnde⸗ 
Verſammlung geſchehen koͤnne, ſonſt koͤnnte dieß den Pro⸗ 
teſtanten Veranlaſſung zu gehaͤſſigem Argwohn geben. 
Die Launen der Gluͤcksgoͤttin ſeyen veraͤnderlich; ſollte 
der Krieg fortgeſetzt werden, ſo muͤſſe man die Sirir 
Fräfte und Mittel wohl erwägen. 

Dem Fürftbifchof von Dönabrüd, Franz — 
der in Auftrag von Baiern ihn um Rath fragte: wie die 
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zwiſchen Wallenſt ein und Tilly obwaltenden Streitige 
keiten: koͤnnten beigelegt, mit Spanien ein ewiges Buͤndniß 
gefchloffen, und zur Fortfegung des Krieges Waffen und 
Kriegsbeduͤrfniſſe berbeigefchafft merden, ertheilte er feine 
wohlmeinende Rathſchlaͤge, wobei er höchlichft bebauerte, 
daß er.burch bie unerhörten Verheerungen, welche der von 
Braunschweig in. dem Eichäfelde und in Heſſen angerichtet 
habe, außer Stand geſetzt fen, nach dem Wunſche feines 
Herzens zu dem Bedarf des verbuͤndeten Meeres beizutragen. 

Kurz vor feinem Ende erlebte er noch die freudige 
Nachricht von der; gänzlichen Niederlage des bänifchen 
Heeres durch. Tilly, weßhalb er am 14. September, bie 
Fuͤrſten von Trier, Köln, Speier, Worms, Straßburg 
und Fuld auf das dringendfie auffoberte, die Sache 
Tillys aus allen Kraͤften zu unterſtuͤtzen aber noch am 
naͤmlichen Tage wurde ſeine Kraukheit ſo ernſtlich, daß 
er am folgenden allen weltlichen Sorgen entſagen mußte, 
und ſich zu. feinem Ende vorbereitete, welches auch in der 
Nacht vom. 17. September zu Afchaffenburg erfolgte, in 
einem Alter von 73 Sahren und etlichen Monaten. Als 
Ferdinand diefe Trauerbotfchaft erfuhr, befannte er mit 
tiefer Wehmuth: die feftefte Stuͤtze des Glaubens und 
des Reichs fey gefallen.« Mit nicht. minberer Betruͤbniß 
äußerten ſich der Fürft von Batern und ber Churfürft yon: 
Sachſen, ein Herr yon. altdeutfcher Redlichkeit, in ihren 
Kondolenzfchreiben an das Domkapitel, Seine Leiche 
wurde am % Dftober nach Mainz gebracht, und nad 
ber von dem Sefuiten Reinhard Ziegler ‚gehaltenen 
Trauer⸗Rede, yon fechzehn Adekichen and alten Geſchlech⸗ 
tern, auf ben. Schuftern in das eiferne Chor getragen. 
Sechs Domvikarien übernahmen fie nım und fenften fie 
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in bie son ihm noch bei feinen Lebzeiten errichtete Gruft 
ein. Seine Eingeweide wurben in der Sejuitenfirche zu 
Hichaffenburg mit folgender Innſchrift beigefeßt: 


Ioanni Snicardo Arch. Mog. P. Elect, P. P. 
Fund, 2 


u. 


Anno Domini 1626 ı7. Sept. — —— 


Jesu requiem aeternam precatur, servans sub hoc 
marmore, cor, cerebram, linguam , yiscera, chärissis 
mum piguus meritissimi Praesulis, Prineipis, Patria,; 

-- Fundatoris, - Tun 
* | | R, L'P, ” 


Sonſt wurde ihm weeder hier, noch in Aſchaffenburg ein 


Denkmal gefegt. 


Suicaxd .iff mit den größten Männern feinea 


Zeitalters zu yergleichen. Ein Fürft, befeelt von inniger 


Gottesfurcht, hohem Geiſt, beſonderer Klugheit und Vor⸗ 
ſicht, welche Eigenſchaften durch langwierige Uebung in 
Geſchaͤſten fo geſchaͤrft waren, daß er ſelten den richtigen, 
Gefichtöpumft verfehlte, Dabei war er aͤußerſt thätig und . 


wußte. bie Herrſchaft über fein Gemüth dermaßen zu bes 


haupten, daß er im Unglück, weder. yerzagte, noch durch 
gluͤdliche Ereigniſſe erhoben wurde. Gegen die Armen 
und, Nothleidenden war er wohlthätig, und gedachte ihrer 


noch ſehr reichlich in ſeinem Teſtamente. 

Waͤhrend ſeiner Regierung erließ er mehrere heilſame 
Verordnungen, ſowohl in Betreff der geiſtlichen als 
weltlichen Angelegenheiten. Unter den letztern iſt die Er⸗ 
neuerung des Amortiſationsgeſetzes zu bemerken, wodurch 
die ſchon von Daniel feſtgeſetzten Grundſaͤtze abermals 
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eingefchärft, und auf das firengfte die Erwerbung bins 
gerlicher Güter von Seiten der gefreieten Perfonen zum 
Nachtheile und Schaden des Buͤrgerſtandes, unterfogt . 
wurde. Mit gleicher landesvaͤterlicher Sorgfalt verbot 
er den Mißbrauch des Klerus, welcher feither, ſich „auf 


u feine Privilegien ftäßend, nicht blos von feinen Beneficie⸗ 


Weinen, ſondern auch von jenen, bie er dutch Kauf und 
Erbfchaft erworben, oder an Schuldenftatt angenommen, 
das. Umgeld verweigert hatte. Sehr loͤblich und zweck⸗ 
maͤßig verfaßt find feine Kirchenorbnung für das Eichsfeld, 
und die darin vorgefchriebenen Punkte für Pfarrer, Alta 
riften und Schultheißen, wonad; die Sugend zur fleißigen 
Erlernung des Katechismus angehalten, und die Erwach⸗ 
fenen durch angemeffene Sträfen von ben hettſchenden | 
kaſtern abgehalten werden. | 

In Erbauung öffentlicher Gebäude zeigte er eine 
ingemeine Prachtliebe. Wenn man das fuͤrſtlich erbätieht 
Schloß zu Aſchaffenburg erblickt, ſollte man Farin glas 
ben, wie es moͤglich geweſen, in fo drangvollen Zeiten 
ein ſo herrliches Gebäude ohne Druck der Unkerthanen 
aufzuführen. Am 17. Hornung 1613 legte 'Suikard 
den etſten Grundſtein, und im Jahre 1619 wurde daſſelbẽ 
beendigt. Das ehemalige‘ Univerſitaͤtsgebaͤude, jetzt 'eine 
Kaſerne, erbauete er fuͤr die Jeſuiten im Jahre 1615 um 
die Summe von 20000 Thalern, desgleichen das Stadt⸗ 
gerichtshaus auf dem Höfchen, wie ſein daran befindliches 
Kappen mit der Jahrzahl 4611 begenge, u 
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LXV. 


Georg Friedrich, Freiherr von Greiffentlan, 


auch Fuͤrſtbiſchof zu Worms, 
erwählt am 20. Oktober 1626, ftirbt am 6. Zuli 1629. - 


Georg Friedrich, Aus dem Nralten beruͤhmten 
Geſchlechte der Freiperren von Greiffenklau Voll⸗ 


raths, war am 8. September 1573 geboren. Mit ber 


fonderer Sorgfalt erzogen, erhielt er zu Rom im beuts 
fchen Kollegium feine Ausbildung. Sehr früßgeitig wurde 
er zum Domprobft von Speier und Worms befördert, 
Da er auf ber Verſammlung der Reichsdeputirten zu 
Speier ſich jeines Auftrags mit eben fo großer Klugheit 
als Maͤßigung entledigte, wurbe er bald barauf im Sabre 
1601 Domſcholaſter, und endlich 1604 durch den Tod 
Philipps, Cratz von Scharpfenſtein, wegen ſei⸗ 
nen Verdienſten, wie Suicard dem Pabſte berichtete, 
zum Domprobft von Mainz ermählt. | 

Als Suicard fm Jahre 1610 nach Prag zu tem 
Kaifer reifte, ernannte er ihn zum Stadthalter, ſechs Fahre 
daranf. wurde er Vifchof zu Worms, und nach dem Ab 
Ieben Suicards mit allgemeinem ii der Geifb 





» Seine Familie war ſchon im X. gahrhundert ſehr an⸗ 
geſehen. Ruthard von Greiffenflau war ge 
gen die Hälfte des XII Jahrhunderts Domdechant, und 
deſſen beide Brüder, Emiho und Heintikh, zeichne⸗ 
ten ſich durch Waffenthaten aus. Beide entledigten J 
nachher ihrer Würde, und wurden Moͤnche, Der eine 
begab fih in ein Klofter von Ragufa; der andere na | 
Köln in jenes zum heil. Pantaleon, 
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lichkeit, des zAbae und des Volkes, am 20. Oktober 5 
einhellig zum Erzbiſchof erwaͤhlt. ) 

Nachdem er gleich am erſten Lage den PERAER:, " 
und Räthen, dem Domfänger und Hofraths⸗Praͤſidenten 
Relnhard von Metternich, dem Kanzler Geredn, 
dem Vicedom von Aſchaffenburg, Phil. von Hoheneck 
und Eberhard von Muggenthal den Eid abgenom⸗ 
men ‚hatte, ließ er fi) am 25. Oftober von den Buͤrgern 
huldigen, und begab ſich ſodann am 4. November zu dem 
naͤmlichen Zweck in das Rheingau. Im Anfang des fol⸗ 
genden Jahres ſandte er den in Geſchaͤften ſeht bewan⸗ 
derten Jeſuiten Reinhard Ziegler nach Rom, um 
die Beſtaͤtigung und das Pallium zu erhalten. 

Ferdinand ließ durch feinen Geſandten, den 
Grafen von Khevenhuͤl ler, einem Herrn von großem 
Anſehen, dem Churfuͤrſten ſeine Gluͤckwuͤnſche abſtatten, 
und zugleich die Anzeige von der Verlobung ſeines Soh⸗ 
nes mit der ſpaniſchen Infantin Maria machen, ſo wie 
auch, daß die Infantin Iſabella ven Koͤnig von Daͤn⸗ 
nemark erſucht habe, ſeine Truppen von den Reichslan⸗ 
den abzuzichen, und die Parthie des Churfürften von der 
Pfalz zu verlaffen, anfonften der König von Spanien ger 
nöthigt fey, mit feiner ganzen Macht anf ibn loszugehn 
Even fo tröjtliche Nachrichten erhielt er vom König in 
Frantreich Dieſer ließ durch * Geſandten Mar che⸗ 


) da er Biſchof zu Worms war, To gelangte er per u 
dum Postulationis zu dem Erjftifte, und präfentirte au 
dieſem Ende in der kapitulariſchen Wahlverſammlung 
ein Brere Eligibilitatis , welches ihm ſchon im J. 1619 som 
Pahſte Paul V. ertzein worden. 
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ville erklaͤren: wie hoͤchſt mißfällig ihm bie, feitherigen 
Unruhen in. deutfchen. Reiche wären, fein ſehnlichſter 
Wunſch fey die baldige Beilegung, wozu er Bu alleıt 
Kräften beitragen-wole. 

Da indeffen die Reichöländer, —* ine, welche 
dem Raifer ergeben waren, durch Auswahl ber, Stationen 
und Winterquartiere unendlich Titten: fo ſchrieb unſer 
Ehurfürft eine Zufammenfunft ber Fatholifchen, Fuͤrſten 
auf ben Fünftigen Hornung nad Würzburg aus. Aber 
auch hier, wie anderswo, fonute dem Uebel nicht abge» 
bolfen werden. Einige hielten einen alfgemeinen Reiche; 
tag für das zwedimäßigfte, andere verwarfen ihn wegen 
ber überall herrichenden Zwietracht, wieder andere hiel- 
ten den Krieg für das glorreichite. Der Schluß fiel ent: 
lich dahin aus: man möge durch eine Gefandtichaft den 
Kaiſer erfuchen laffen, den Ausfchweifungen der Soldaten 
Schranken zu fegen, damit die dem. Haufe Deftreich erge: 
benen Fürften nicht ferner gedrückt, auch folle den Lauen— 
burger und Wallenfteinifchen Truppen ber Befehl ertheiit 
werden, anderftwohin zu ziehen und Feine Leure mehr ans 
zuwerben. Der Kaifer antwortete hierauf: er finde es 
rathſam, daß die Churfürften fich deßhalben zu Muͤhlhau⸗ 
ſen verſammeln moͤchten. 

Indeſſen hatte Georg Friedrich das Pallium von 
Kon erhalten, welches er ſich von feinem Weibbiſchof 
Ambrofius Sabaͤus mit großer Feierlichkeit anlegen 
ließ. Auch empfieng er zu Afchaffenburg in der dortigen 
Stiftöficche von ebert bemfelben auf Marien Himmelfahrt 
bie bifchöfliche Konfefration. Und da man ihm über den 
traurigen Zuftand der Kirchen in Thuͤringen Bericht er; 
ſtattet hatte, verordnete er eine Bifitation derfelben, mit 
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welchem Gefchäfte er feinen Vicarius in jenen Gegen, 
den Ehriftoph, Bilchof von Ascalon, beauftragte.. 
Um dem Wunſch des Kaiſers zu entfprecdhen, ließ 
er ben Ehurfürften eine Zufammenkunft in Muͤhlhauſen 
anfagen. Er hoffte mit Zuverficht, daß fich alle einfin- 
den würden. Allein kurz vor dem anberaumten Tage ers 
fuhr er die Unpäßlichkeit des Churfürften von Baiern; 
jene von Trier und Köln entfchuldigten fich mit ber 
Furcht vor der .Gefahr, die ihnen drohte, indem bas 
ihnen nahe gelegene Grolle erobert worden. Hierdurch 
wurde diefer wichtige Konvent bis in den Oftober verzoͤ⸗ 
gert. Um dieſe Zeit begab fih Georg Friedrid, 
nachdem er Anſelm Caſimir von Wambold zum Statt 
halter ernannt hatte, nah Muͤhlhauſen. Gleich in der 
erften Sitzung am 18. Dftober trug er folgende Punkte 
zur Beratdung vor: 1) wie den fchweren Webeln abzuhels 
fen jey, welche in Veranlaſſung bed böhmifchen Kriegs 
durch die verderblichen Einquartierungen und gewaltthäs 
tigen Erpreffungen gegen die Willensmeinung des Kal 
ferd den Reichslanden zum böchften Verderben zugefügt 
würden. 2) Auf welche Weife der Friede mit dem Kais 
fer und der ihm ergebenen Stände auf eine, der Würbe 
und dem Anfeben des Reichs entfprechende Weiſe, koͤnne 
bergeftellt werden. 3) Wie diefer Frieden, wenn er uns 
ter dem Schutze des Allmächtigen erlangt würde, koͤnne 
erhalten, auf die Nachkommen überbracht, und alle Zwies 
tracht getilgt werben. 4) Wenn er gegen Erwarten 
nicht zu Stande fime, auf welche Weife man ben. Stös 
tern der Öffentlichen Ruhe begegnen könne. 5) Da vers 
ſchiedene Gegenftände, welche das Churkollegium betrefe 
fen, auf dem legten Konvent night erledigt worden, muͤſſe 
32 
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man ſolche nochmals vornehmen ; wenn rd’ bie Zeit ge⸗ 
flatte. Während diefen Berathfchlagumgen traf der kaiſex⸗ 
fiche Gelandte von: Strahlendorf ein, welcher‘ erklaͤrte: 
der Kaiſer babe die gegenwärtigen Uebel nicht vermlaßtz 
die Stände hätten zu deren Abwenbang nicht mitgewirkt; 
er wünfche num, daß man über bie Mittel berathſchlage, 
wie man Daͤnnemark von der. Partbie ded Churfuͤrſten 
von der Pfalz abzögez auf welche Weife man dem Hauſe 
Deftreich die zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung aufge⸗ 
wandten KRoften-vergüte, und im all der. Fortfegung des 
Krieg, wie den: hierzu erforderliche Aufwand zu beſthei⸗ 
ten ſey. Uebrigens fey fein: fefter: Wille, die: von: den 
Churfuͤrſten vorgefchlagenen Friedenspunkte anzınchnen, 
wenn] fie mit der. Würde des Reichs vereinbar, waͤren. 
Die Churfuͤrſten ſchoben die Schuld des. bisherigen 
Kriegs anf den Pfalzgrafen, weßwegen fie für. nöthig 
erachteten, daß er dem Kaiſer die ‚gehörige Abbitte. she, 
auf ewig der Krone. Böhmen, ja. dem verwirkten: Char 
fürftentbume entfage, von allen öffentlichen. und: heimlia 
chen Bündniffen gegen. den Kaiſer uud andere Fürften 
abtrete, und wegen feings kuͤnftigen Betragens Buͤrgſchaft 
feifte. Wuͤrde der Pfalzgraf biefe Bedingungen erfuͤllt 
haben, Toll er aus Faiferlicher Gnade von. der Reichsacht 
losgeſprochen und von dem Kaifer einen Theil feiner Linz 
der zuruͤckerhalten. Geſchaͤhe diefes nicht, fo wollten ſie 


dem Kaiſer gegen ihn Hülfe Leiften, wenn man nur nicht. 


ferner ihre ander mit Mufterplägen, Durchzügen und 
Kontributionen,. wie biöher gefcheben, befchwere, 
Ermuntert durch die glüdlichen Fortfchritte der Fais 
ferlichen Waffen begehrten die Katholifchen ferner die Zus 
rüdgabe aller von den. Proteftanten nad) dem Paflauer 
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Vertrag eingezogenen Rirchengüter, wine Forderung, welche 
von unabſehbaren Folgen war, ; und die. Gemüther ber 
Proteftanten ungemein erbitterte. Es war zum Erſtau⸗ 
nen, ſagt Schmidt Bid. Deutſchen, daß ſich niemand 
erinnerte, was man. in eben dieſem Muͤhlhauſen wor neun 
Jahren (1619). dem Churfuͤrſten von Sachſen für eine 
feierliche: Zuſicherung gethan. Allein der alte einſichtige 
patriotiſche Churfuͤrſt Sui eard won Mainz lebte nicht 
mehr, ber: ſich gewiß einem ſolchen Vorhaben aus allen 
Kräften wuͤrde widerfegt habeniu Man trennte fich, ohne 
daß nur der geriugſte Vortheil zur Herſtellung der er 
ſehnten Ruhe in Deutſchland hiedurch erwachſen wäre, 
Georg Friedrich begab ſich nach Heiligenſtadt, nahm 
die Huldigung daſelbſt ein; von da verfügte er ſich nach 
Duderſtadt, deſſen Magiſtrat Abbitte that, wegen der vor 
zwei Jahren von etlichen Buͤrgern erregten Religionsun⸗ 
ruhen, worauf fie ihm won neuem huldigten. Nach Er 
furt ſandte er den Domfänger von Metternich zur 
Einnahme der Huldigung. | 

Das ftölzeübermütbige Betragen Wallenfteind hatte 
die Gemuͤther der deutfchen Fuͤrſten empört. Wohin er 
mit feinen ausgelaſſenen Sölönern kam, betrug er fich wie 
ein unumſchraͤnkter Herr, ber fchönungelos Freund wie 
Feind mit einer imbengfamen Härte behandelte. Selbſt 
dem Kaiſer, deſſen Befehle er verachtete, war er furchtbar. 
Seinen ganz eigenen Talenten in Anwerbung von Truppen 
hatte man zuviel nachgefehen. Befonders war er ben Chur⸗ 
fürften feind, und ſoll zu Prag, vor feiner Abreiſe gegen 
ben fpanifchen Befandten geäußert haben: wenn der Raifer 
und fein Sohn mit Tod abgingen, fo wolle er den König 
von Spanien auf den: Kalferthron erheben: Dieſe Gefin- 
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nungen des ſtolzen Mannes verdroffen den Churfürften von 
Baiern fo fehr, daß er durch einen Gefandten unfern Chur 
fürften erfuchen lich, eine Verſammlung der katholiſchen 
Shurfürften zu veranftalten, damit man bei‘ Zeiten, bad 
hochtrabende Benehmen diefes Mannes zuͤgle. Georg bei 
rief demnach im Suly 1628 die Churfürften nad) Bingen! 
wozu er auch den von Sachen einlud, von dem aber 
eine abfchlägliche Antwort erfolgte. Man beſchloß da’ 
felbft den Kaifer bittlich zu erfuchen, daß er dem druͤcken 
den Kriegsungemach, wodurch das Reich in die aͤußerſte 
Bedraͤngniß verſetzt ſey, Abbuͤlfe leiſten, dem Wallenſtein 
den Oberbefehl entziehen, und die Ueberzahl der Truppen 
verabſchieden moͤge. Uebrigens hielten ſie dafuͤr, daß 
man dem General Tilly zur Abſchließung des Friedens 
mit Dänemark den Wallenftein beigefellen könne. — Der 
Infantin Ifabella, welche um Huͤlfe anfuchte, ‚erwies 
derte man, bie Verbuͤndeten könnten ihr feine Huͤlfe ſchicken, 
weil fie fich in den niederländifchen Krieg nicht einlaffen 
fönnten, theils auch weil fie der Truppen gegen die Mar 
chinationen Wallenſteins benöthigt feyen. — Jedoch, be 
vor man die Gefandtichaft nach Wien abſchickte, ertbeifte 
Georg Friederich dem Churfürften von Sachfen Nach⸗ 
richt von der getroffenen Uebereinkunft. Der Churfuͤrſt 
antwortete, daß es ihm und Brandenburg zweckmaͤßig 
ſchien, dem Kaiſer Vorſtellungen wegen der traurigen 
Lage zu machen; uͤbrigens ſey es ihm angenehm zu ver⸗ 
nehmen, wie viel ein jeder zur gemeinſchaftlichen Vers 
theidigung beitragen müße, und ob man theilweife ober 
gemeinjchaftlich agiren müße. 
Georg befuͤrchtend, daß wenn Sachſen zur Beftrei 
tung bes Kriegs, Geldbeiträge in die Kaffe der Verbuͤnde⸗ 
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- ten liefern: wuͤrde, daſſelbe auch auf die Mitdirefrion Arts 

ſpruͤche machen bürfte, oder wenn es getrennt fich in 
Vertheidigungsſtand feste, es leicht gefchehen fünne; daß 
feine. Truppen durch Beihülfe der Proteftanten oder auds 
wärtiger Fürften auf eine folche Zahl vermehrt würden, 
welche.die Zahl jener der Verbündeten überfteigen duͤrf⸗ 
ten; glaubte vielmehr, man müffe mit vieler Vorficht zu 
Werk gehen, und ſich verbrriamft mit Trier, Köln und 
Baiern berathen. 

Indeſſen nahm unſer Ehurfuͤrſt den Biſchof von Os⸗ 
* ‚Franz Wilhelm von Wartenberg, der ihm 
zu Mainz, einen Beſuch abftattete, indie Ligue auf, ‚nachs 
dem er; ihm eidfich verfprochen, die erforderlichen Beding⸗ 
niße genau zu erfüllen... So nahm er auch auf Erfuchen: 
des Kaifers, im Namen des Erzherzogs Leopold Wils 
beim Befig von der, Abtei Hersfeld, welche der Pabſt 
demſelben, des Eräftigen Schuges wegen, verliehen hatte.: 

Der Friede. mit, Dänemarf fam am 12. Mai 1629 
zu Luͤbeck, auf eine für den König zwar vortheilhafte, aber 
nicht ruhmvolle Weife zu ſtand. Er uͤberließ die Herzoge 
von Meflenbnrg ihrem Schickſal, erhielt dagegen alte feine! 
Länder zumid, und ward von Erftattung der aufgewandten 
Kriegskoſten befreiet, folle ſich aber Fünftig in Reichsfachen 
nicht anders einmifchen, als einem Stande des Reichs 
wegen dem. Herzogthum Hollſtein gebühre, und fick bie 
Erz» und Hochftifter für ſich und feine: Soͤhne unter kei⸗ 
nem. Vorwande aumaßen. 

Waͤhrend man zu Luͤbeck an Herſtellung des Friedens 
en bemühte ſich Ferdinand den uralten Streit, 
wegen der. nach Abichluß des Paſſaner Bertrags wider⸗ 
rechtlich ‚von den Proteſtanten eingezogenen geiftlichen Guͤ⸗ 
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ter, beizulegen. Laͤngſt hatten die Kathofiten Hierüber 
Klage geführt: fie gründeten die Gerechtigkeit ihter Sache 
auf den in dem: Religiondfrieven feſtgeſetzten geiſtlichen 
Vorbehalt, wornach ein Geiſtlicher, durch feinen Ueber⸗ 
tritt zur proteftantifchen Religion, fogleich feiner Pfründen 
verluftig werde. Hingegen beriefen fich die Proteftaniten 
auf den nun ziemlich; langwierigen Beſitz, auf ihre Pro« 
teftation gegen den geiftlichen Vorbehalt, "und auf das 
ihnen im Religiondfrieden zugeftandene Jus reformandi: 
fie faben alfo jede mit ihren Geſinnungen nicht überein, 
flimmende Handlung ald eine Berlegung ihrer: Rechte: 
an. Auf dem letzten Konvent zu Muͤhlhauſen hatten die 
katholiſchen Ehurfürften die Sache wieder in Anregung 
gebracht. Der Kaiſer glaubte nun entſcheidende Mauß⸗ 
regeln ergreifen zu muͤſſen, obgleich mehrere feiner Raͤthe 
dieſes hoͤchlich, wegen der dadurch entſtehenden Gäpeung, 
widerriethen. Dieſes bewirkte nur, daß. Ferdinand mit 
groͤßerer Vorſicht zu Werk gieng, den Entwurf des 
Edikts den. katholiſchen Churfuͤrſten mittheilte, und ſie 
nochmals um ihre Meinung erſuchte. Koͤln und Trier 
bezogen ſich auf Mainz und Baiern „und Mainz erklaͤrte 
fih, in einem: Schreiben an Baiern dahin, es ſey in die⸗ 
fer Sache um fo. weniger Zeit zw verlieren, weil hernach 
der Mangel, und was bei jegiger guter Gelegenheit ver⸗ 
ſaͤumt, ſchwerlich wieder — ig; weichem euch 
Baiern beipflichtete, | 
Der Kaifer erlieg nunmehr, zum alfgemenen Schres 
Ken der Proteftanten, das fo großes Auffehen erregende 
Reſtitutionsedikt; er jagt: daß er Eraft kaiſerlicher Macht⸗ 
vollfommendeit und der ihm zuſtehenden Pflichten in 
Handhabung der -Neichögefege, anf wiederholte Erſuchen 
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der Lathollfchen Stände, um Hebung ber, wider ben 
‘ Paffauer Vertrag gewagten Elugriffe, entſtandenen Be⸗ 
ſchwerden, ſich genoͤthigt ſehe, die unternommenen News 
erungen als rechtswidrig zu erklaͤren. Churſachſen und 
Darmſtadt hätten. ſchon dem Kaiſer Mathias gerathen, 
daß ex obbemeldte Gravaminen aus kaiſerlichem Amt, 
nach dem Beiſpiele der vorigen. Kaifer, gemäß der Reichs 
lonſtitutionen erledigen ſolle. Er gebiete demnach allen 
Reichsſtaͤnden bei Pon des Religions⸗ und Laudfriedens 
* dieſer Verordnung wicht zu widerſetzen. 
m? Zu Kommiſſarien in den rheiniſchen Gegenden wurde 
uufer Churfuͤrſt, der Abt: won Fuld und der Graf von 
Manderſcheid ernaunt. Georg Friedrich kounte 
jedoch dem: ihm ertheilten Auftrag, nicht in Vollzug ſetzen, 
indem fein bald darauf erfolgter Tod ihn von den großen 
‚Unamtehmlichleiten befreiete, welche mit einem fe fa 
rigen Gefchäfte verbunden find. si. won 
Nach einer viermonatlichen Kraͤnklichteit Hard. er in 
Mainz am 6. Juli 1629 in einem Alter von 56 Jahren ). 


Be; hinterließ den Ruhm eines frommen, aufrichtigen, 


? Gerechtigkeit Liebenden Fürften Er war ein großer Be 
förberer der Wiſſenſchaften, unterftüßte die Pehrer und 
— Zoͤglinge ſehr freigebig. Zur Erbauuns 
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>) In feiner Krankheit bekannte er deut Zefuiten ing, 
Lerz ſein Wunſch fey immer gewefen nur fo fang zu leben⸗ 
um in gegenwärtiget trauriger Lage die Mainzer Ange 
legenheiten wieder auf den ehemaligen. Fuß, bexftelfen zu 
können, worauf er fehr gern die- erzbiſchöſliche Würde 
niederlegen, und in einer armſeligen Zelle den Reſt feis 
ner Tage mit der größten Fteude dem Dienfte Gettes 
widmen wolle. 
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des neuen Schloffes hatte .er mit: großen Koften bez . 
Grund gelegt. . Er liegt im Dom in der ER 


— 
| IV. | 
Anfelm Kafimir Freiherr von Wambold zu 
Umftatt. R 


Ermwählt am 6. Auguft 1699, Richt am 9. Oktober A647. 


Die gefahrvollen Zeiten, umd die Furcht noch Hör 
erer Uebel beftinimten das Domfapitel, daß ſolches for _ 
gleich nach dem Ableben Georg Friedrichs den Wahl⸗ 
tag anberaumte, und am 6. Auguft feinen ‚würdigen " 
Schotafter Anfelm Safimir von Wambold zu’ Um 
fatt, zum Erzbifchof erwählte. Sein Mitbewerber war 
der Domdechant Friedrid von Sifingen, ein treffe 
liher Mann, ber gleiche Stimmen wie Anfelm Cafi⸗ 
mir erhielt, Bis bei der endlichen Wahl, Johann 
Reinhard von Metternich auf die Seite bes letztern 
uͤbertrat. Er war ein Sohn Eberhards, Aſſeſſors am 
kaiſerlichen Kammergericht zu Speier, und der Anna 
Freiin von Reiffenberg, am 30. November 1582 

geboren. Nachdem er zu Würzburg, Prag und Mainz 
den Grund zu den Studien gelegt hatte, vollendete er 
diefelben zu Rom im beutjchen Kollegium. Bor feiner. ä 
Erhebung war er Canonicus zu St, Bictor, Scholafter 
zu St. Alban, daun Domprobſt zu Halberftadt, von feis 
nem Vorfahrer zum Statthalter ernannt, als biefer im 
Sabre 1627 fich auf den Konvent nach Muͤhlhauſen begab, 
und endlich am 3. April 1629 Domfcholafter.. geworben. 
Ein Herr von trefflichen Eigenfchaften, ber ſich durch ber 
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fonbere Klugheit and Standhaftigkeit auszeichnete. Auch 
dießmal wurde der Geſchaͤftskundige Jeſuit Ziegler nad 
Rom gefandt, der aldbald vom Pabſt die Beftätigung und 
dag Pallium erhielt. Urban VIIL ftattete ihm in einem 
eigenen Schreiben feinen Gluͤckwunſch ab: er freuete ſich 
ungemein, baß ein durch fo erhabene Tugenden. ausgezeich⸗ 
neter Maun, der zu Rom an der’ Duelie die Anverfaͤlſch⸗ 
ten Grundſaͤtze eingeſogen, nunmehr zur allgemeinen Freude 
auf den erſten — Stuhl as, erhoben 
Orden, , ir aha | 
Die Epoche, in 26 Anfel m. den ersbiihäfichen 
Stuhr. beftieg, war ſehr ſtuͤrmiſch. Die Gemuͤther waren 
im Reiche fehr gereitzt und aufgeregt, theils durch ie 
militaͤriſche Zuchtloſigkeit, wodurch nicht, wenige fitten, 
theild durch den Erlaß ber. kaiſexlichen Edikte. Die Ver⸗ 
buͤndeten hatten demnach zu Mergentheim eine Zuſammen⸗ | 
funft verauftaltet, um jene Punkte zu erfebigen, über 
welhe man zu Heidelberg berathichlagt hatte, . Sie der 
trafen. die Erhebung bed Wollenfein zum Hering, von 
Mecklenburg, ſowie auch den Schadenerfag,. den die treu 
gebliebenen Stände wegen Abfendung ber Truppen, nad, 
Stalien und Belgien zu fodern hatten. Ferner, ob man. 
wohl mit Stilfchweigen übergeben wolle, da fo vieles 
den Reichsfonftitutionen und ber beſchwornen talſerlichen 
Wahlkapitulation ‚zuwider gehandelt würde, welche zu 
verlegen das höchfte Unrecht ſey; was wohl zu thun ſey, 
wenn die vom Kaiſer verſprochene Abhuͤlfe ſtets verſcho⸗ 
ben würde, und endlich durch welche Mittel die Verbuͤn— 
beten die Gewogenheit des Königs. von Frankreich zu bes 
wahren gebächten. Um über dieſe wichtigen Punkte zu 
berathfchlagen, fandte Anfelm Eafimir den Domprobit 
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sofern Reinhard von Metternich, den Domde⸗ 
hant Friedrich von Sickingen, den Grafen Franz 
Ernſt von Eriehingen, ben Vicedom von Aſchaffen⸗ 
burg Johann Reinhard von Hohened, und den 
Kath Friedrich Aohann Agricola, lauter Männer 
ausgezeichnet durch habe Tugenden und Klugheit, dahin ab. 
| Gleich im Anfang feiner Regierung wurde Anfelm 
mit dem Churfürften Marimilian von dem Kaifer 
beauftragt, die zwiſchen dem ‚Churfürften von Trier und 
feinen Landſtaͤnden obwaltenden Streitigkeiten beizulegen. 
Ehriſtoph von Soͤtern, ein geiftwoller aber eigens 
‚mächtiger Her, beläftigte feine Unterthanen mit ungem wohn⸗ 

lichen Abgaben und Truppenwerbungen, und ließ die 
Saumfeligen mit Gewalt zur- Erfüllung ihrer Schuldig⸗ 
keit anhalten. Hierdurch war ein ſolches Mißverguͤgen 
entſtanden, daß man die bedenklichſten Folgen befürchtete, 
wenn der Kaifer nicht bei Zeiten Vorkehrungen teäfe. 
Man berief‘ demnach; die Geſandten des Churfürften und 
der Stände nach "Bingen, wohin fih der. Unfrige fi ſelbſt 
begab, und allda mehrere Monate im Jabre 1630 wer» 
weilte * Da feine wohlgemeinten Bemfungen üritioß 





, 9 um vie vinfige Zeit herruͤbten bedenuͤche Zwiftigfeiten 
zu Fuld zwiſchen dem Fürftabten und den dortigen Kapis 
tufaren.” Da die Kirchenzucht im Laufe der Zeit durch 
‚bösartigen. Einfluß. bedeutend; gelitten, ſo war des Abten 

Johann Beraards angelegentlichſte Sorge, dem 
ehemaligen alten Glanz der Religion wieder herzuftellen. 
Zu diefem, Zweck hielt er für dienlich, daß den. unadelis 
den Stiftsfapitularen, gleich den Adelichen die freie 
Ausübung des aktiven Stimmenrechtes zugeſtanden würde. 
Dieſerhalb hatte fih der Abt. an, den Kaiſer mit, der 
Bitte gewandt: diefer Einrichtung feine Genehmigung Su 
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abliefen, verließ er Bingen und begab fich im Juli auf 
den ausgefchriebeuen Churfürftentag nach Regensburg. ' 

Man wunderte fich allgemein, daß der Kaifer den 
u der Ligue in Borfchlag, gebrachten Tag ausfchrieb, 
und ihn ſelbſt in Perſon befuchte. Allein die, Sehnſucht 
uac: Frieden war bei allen Ständen fo groß, das Vers 
Langen fo lebhaft, daß der: Kaiſer ale Ruͤckſichten bei 
Seite. ſetzte, in der Hoffnung, durch feine perſoͤnliche 
Gegenwart die Vereinigung der- Gemuͤther zu Stande zu 
bringen, Ferdinand ftellte-den Churfürften vor; - wie 
eruftlich en bisher: befliffen gemefen, Ruhe und. Frieden 
berzuſtellen. Ale feine Bemühungen wären. durch den 
Starrfian der Feinde vereitelt worden; Pfalzgraf Fried 
rich habe keinen, der auf dem Mühlhänfer Konvent vor, 
gefchlagenen Punkte, erfüllt, ex wuͤnſche nunmehr von den 
Courfuͤrſten zu erfahren, wie man diefed bemerfftelfigen, 
und zugleich den. Holländern begegnen, koͤnne, welche ſich 
in Weſtphalen verſchiedener Orte bemeiftert, auch Miene 
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ertheilen. Der Dechant und die adelichen Kapitularen, 
welche ſich hiedurch äußerſt beſchwert erachteten, wandten 
ſich an ihren Metropoliten. Anfelm Caſimir, über⸗ 
zeugt von der Billigkeit ihres Geſuches, empfahl ihre 
Sache dem Pabſt, und übergab. zugleich. dem Kaiſer ein, 
in, Gemeinfhaft mit, den übrigen Fatholifhen Churfürſten 
verfaßtes Schreiben, welche Ferdinand. dieſer wegen 
um ihren Rath. erfucht hatte. Anſelm zeigte durch 
uͤberwiegen de Gründe, daß der Antrag des Abten, einer 
feit undenklichen Zeiten eingeführten. Gewohnheit wider, 
fprehe und zu. vielen Streitigkeiten. und: großen, Ungele: 
. genheiten. die Veranlaſſung gebe,, auch die fämmtlide 
Ritterſchaft dieſe ale Neuerungen — übel 
aufnehmen würde. 
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"machten, den Pfalzgrafen init Gewalt indie Unterpfalz 


einzuſetzen. Gleichfalls mache Schweden große. Zuruͤſtun⸗ 
gen, und ſey Willens, Deutſchland amugreifen. : Dagegen 
müffe man fräftige Vorkehrungen treffen, ingleichen gegen: 
Frankreich, wenn ſich dieſes wegen noch nicht gaͤnzlich 
beigelegten Mantuaniſchen Haͤndeln, feindſelig betragen 
vurde. Im Betreff der von ſelnen Truppen veruͤbten 
Erjeſſen, aͤußerte er, daß dieſe ihren Grund in ber un⸗ 


vermeidlichen Nothwendigkeit hätten, weil das Reich ſeit⸗ 


per! die zu ihrem Unterhalte erforderlichen Beduͤrfniſſe nicht 
herbeigeſchafft haͤtte. Sollte der Krieg fortgeführt werden, 
ſo möchten die Churfuͤrſten überlegen, wie: dieſes mit beſſe, 
rer Ordnung und weniger Klage der Unterthanen geſche⸗ 


hen koͤnne. Ohne ſich im mindeſten auf die Vorſchlaͤge 


des Kaiſers einzulaſſen, machten: die Churfuͤrſten ein foi 
ſchauderhaftes Gemälde von ben Ausjchweifungen ben 
Truppen Mallenfieind, ſowie von dem großen Sums 
men, die ſie in dieſem verberblichen Kriege eingebüßt; daß 
der. Kaifer in die Entfernung Wallenfteins, und in die 
Abdankung von 18000 Manır eimpilligte. Da man im 
deſſen die Nachricht von der Landung der Schweden erhalten 
hatte, ‚wurde ber. Oberbefehl. über die übrigen Truppen, 
weichen die geiftlichen Churfürften: dem Friegserfahtenen 
Mäarimilian Anvertrauen wollten, wegen dem Wider 
ſpruch ded Kaiſers, dem bairifchen General Tilly, über 
geben. Obgleich nun der Kaifer in Ale. nachgegeben, 

ſo erfolgte doch uf den von ihm gemachten Antrag, we⸗ 
gender Wahl feined Sohnes zum romiſchen König, eine 
ausweichende Antwort. 

\ .. Schon laͤngſt hatte Guſtav Abolph den Wunſch ge⸗ 
naͤhrt mit Deutſchland in eine naͤhere Verbindung zu kom⸗ 
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men: Jung, ehrgeizig, Yon feurigem Temperament, mit 
einem hoben Geiſt begabt, erſah er die gegenwärtige Lage 
des, Reichs fuͤr geeignet, feiner. Nation große Bortheife 
und fich einen glänzenden Mamen zu erwerben. ' Früher 
hin waren ſeine Anerbietungen:: von ben eiferfüchtigen 
Dänen und Engländern abgewieſen worden. . Zum Erftans 
nen von ganz Europa landete er im Yahre 1626 an den 
preußifchen Kuͤſten, und eroberte in kurzem ganz Preußen 
mit Ausnahme von Thorn und: Danzig: Endlich da er 
glaubte, daß der guͤnſtige Augenbli zur Ausführung. feis 
ner weit ausſehenden, auf Deutfchland. gerichteten Pläne: 
vorhanden ſey, machte er plöglich mit den. Pohlen unter 
frangöfifcher. und engliſcher Vermittlung: einen: Waffenſtill⸗ 
ftand Cam. 8. Oktober 1629) auf ſechs Jahre. Der Ber 
fig deö wichtigen Hafens von Stralfund beförberte ums 
gemein. befien Unternehmungen, - 

Die Armee des Kaiferd, in ber: Nahe — 
erſchien dem Koͤnig nicht ſo furchtbar. Sie beſtund aus 
wenig Eingebornen, vielen zuſammengerafften Leuten, die 
ſchlecht beſoldet, auf Koſten der Provinzen lebten. Die 
ligiſtiſche Armee befand ſich zwar in einem beſſern Stand, 
allein Guſtav hoffte auf ihre Neutralität, da man durch⸗ 
gehend, der Meinung war: Mar- fehe bie Herabfegung 
des. faiferlichen :Anfehen® nicht ungern. Hierzu kam noch 
die Unterftügung, die er ſich von Holland, Franfreich 
und England verfprechen fonute, nebſt dem Antheil, den 
die proteftantifchen Fürften nehmen würden, ba er ale 
Retter ihrer. Religionsbedruͤckungen und Vertheidiger der 
germanischen Freiheiten auftrete. Auch fol er unter 
der Hand von Wallenftein die Berficherung erhalten 
haben, daß er nicht allein nichts von ihm zu befürchten, 
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ſondern aller Affifteng und Beförderung ſich zu geträften 


habe, 

Guſtav landete. mit 15000 Mann. in Yemen 
lauter abgehärtete, wohlgeübte, mit. gleichem Muth be⸗ 
jeelte, und was damals vinem Wunſche ähnlich war, am, 
firenge Ordnung, Zucht und Nuͤchternheit gewoͤhnte Leu⸗ 
te. Er ſelbſt, in Mann von erpropter Geſchicklichkeit 
im Rriegführen, indem er der Schöpfer einer neuen Ark 
wurde, wodarch bie alte unbeholfene Weile ungemein er⸗ 
feichtert wurde, Er jtellte das Fußvolk zu ſechs Mann, 
hoch, die Reuterei zu vier auf, Tieß Die wine won ber ame 
dern unterftügen, und machte einen bisher : nicht: erhörten 
Gebrauch von der Artillerie, welche fo angebrächt wurde, 
daß fie zugleich ſchuͤtzte, und dem Feinde fchadete, vhnẽ 
deffen Angriffen ausgeſetzt zu ſeyn. Hiedurch waren feine 
Angriffe auf die Kaiferlichen in Pommern ſo gluͤcklich, 
daß fie ſogleich zurfiefgedrängt wurden, woriber bas ka⸗ 
tholiſche Deutſchland hoͤchſt aufmerkſam wurde. Berge 
bens ſuchte Richelieu ben Churfuͤrſten von Baiern zu 
beruhigen, es ſey nur auf Demuͤthigung des uͤbermaͤchti⸗ 
gen Hauſes Oeſtreich abgeſehen; die katholiſche Religion 
habe nichts zu befuͤrchten. Der kluge hellſehende Fuͤrſt 
ließ ſich nicht bethoͤren; noch ſchwebten ihm die gefaͤhrli⸗ 
chen weitausſehenden Pläne der Union vor Augen; dies 
ſerwegen bot er dem Kaiſer die ganze Macht der Ligue 
an, traf Anſtalten zu neuen Werbungen, fertigte den Ge , 
neral Pappenheim wach dem Medlenburgifchen ab, 
und erheilte dem Oberfeldherrn Tilly wiederhölte Be 
fehle, alle „übrige Tigiftifchen Truppen den Kaiſerlichen 
zu Hälfe an die Oder und Elbe zu führen. Heſſen⸗Kaſ⸗ 
fel und Weimar hatten ſich beim Erfcheinen Guſtavs 


⸗ * 
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gleich in feine Arne geworfen, mehr Schwierigkeiten faud 
er bei Sachſen und Brandenburg. Selbſt, nachdem Frank 
furt are der Oder von den Schweden erobert worden, ge⸗ 
trauten ſich dieſe Fuͤrſten noch nicht, feine Parthie zu er⸗ 
greifen. Soviel wirkten indeſſen ihre ſchnellen Fortichritte, 
daß ſie auf der Zuſammenkunft zu Leipzig beſchloſſen, ſich 
zu bewaffnen, und keine eigenmaͤchtigen Kontributionen 
und Einquartieruugen zu dulden. Ein Entſchluß, welcher 
dem Kaifer und die Ligue in eime ſehr mißliche Tage vers 
ſetzte, und um fo auffallender war, als das Dffentliche 
Wohl die Ergreifung der Fräftigften Maßregelu erfordert 
hätte, Um die nämlihe Zeit, als die proteſtantiſchen 
Fürften an dem Leipziger Bund arbeiteten, war Tilly 
vor Magdeburg gezogen, und betrieb die Belagerung die⸗ 
fer Feſte, die ihm wegen ihrer wortheilhaften Lage an der 
Elbe unumgänglich nötbig war, mit dem größten Eifer, 
Nachdem die Arbeiten ſo weit gediehen, daß die Ueber⸗ 
gabe baldigft erfolgen mußte, fandte er wieberhölte Schreis 
ben an den Adminiftrator Chriftian und an die Buͤr⸗ 
gerfchaft, worin er fie hierzu unter fehr annehmbaren Bes 
dingniffen aufforderte. Auf Entfab von den Schweden 
hoffend, ſchlugen fie dieſes geradezu ab, und behielten 
fogar den Trompeter zuräd, worauf Tilly den Befehl 
zu einem allgemeinen Sturm ertheilte. Der Beneral Pays 
penheim bemeijterte fich, da die Belagerten fich deſſen 


am wenigften verſahen, des hoben Chores. Die Kaiſer⸗ 


lichen drangen hierdurch unaufpaltfam in die Stadt, und 
fürzten die mit unglaublicher Wuth fechtenden Soldaten 
und Bürger darnieder, An mehrern Orten der Stadt 
fam Feuer aus, welches die Angſt und Verwirrung ber 
Bewohner noch vermehrte. Da die Häufer diefer reichen 
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Stadt nah damaliger Art ale von Holz erbauet waren, 


waren am Abend dieſes fchrecdlichen Tages (9. Mat 1639) 


von der großen Anzahl der Gebäude nur 139 nebſt dem 


Dome und dem Liebfrauenklofter noch übrig, 19000 Men» 
ſchen, nach einigen gar 30,000 erſchlagen, theils in den 
Flammen umgefommen. Diefe ſchreckliche Begebenpeit ſtet⸗ 
gerte die Erbitterung unter den Proteftanten auf das 
hoͤchſte. Tilly wollte fich num gegen den Landgrafen 
von HeffensKaffel wenden; da aber Guſtav, itm dieſem 
Luft zu machen, gegen die Elbe Hin im das Brandenbür⸗ 
gifche ruͤckte, begab fid) der General in jene Gegenden. 
Das Land number war fo ausgefügen, daß Tilly in die 
bedrängteite Rage fam, and der er fich nur durch die Be 
fegung Sachſens retten fonnte, Es fchien aber gegen alle 


Klugheit, und verrieth den ſchwaͤrzeſten Undank, das 


Kriegsungemach über ein Land zw verbreiten, beffen Be⸗ 
herrſcher bisher mit unverbrüchliher Treue ein Anhänger 
des Kaifers geweſen. Die fteigende Noth des Heeres, und 
bie Zurüftungen Sachfens überwanden alle diefe Ruͤckſich⸗ 
ten. Pappenheim erhielt den Befehl nach Merfeburg 
aufzubrechen. Diefer Schritt war dem Churfürften vor 
Baiern Außerft unangenehm. Er hätte gewünfcht, ſchtieb 
er an Tilly, daß er früher dem Rathſchlag des Chur 


fürften von Mainz zu Geficht befommen, welcher die fein» - 


liche Behandlung Sachſens mißrathen; da aber dieß nicht 
gefchehen: fo hätte er leicht aus den vorherigen Verhal⸗ 
tungsbefehfen erfehen koͤnnen, daß nur im Falle, went 
Sachen Feindfeligseiten angefangen, diefe Maßregeln 
hätten ergriffen werden fünnen: dadurch habe die Ligue 
einen neuen Feind befommen, die Rothwendigfeit erfor 
bere eö, fich mit bemfelben auszuföhnen. Allein num war 
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dieſes zu fpät, Till y hatte fich bereits Leipzigs bemaͤch⸗ 


3 


tigt, wodurch Sachſen, das keinen andern Ausweg offen 
ſah, bewogen wurde, Guſtav um ſeinen Schutz anzu⸗ 
flehen. Auf dieſe Weiſe wurde zwiſchen beiden ein Buͤnd⸗ 


niß geſchloſſen, das Guſtav bisher vergebens weder 


durch Ueberredung, noch durch die Macht ſeiner Waffen 
hatte zu Stande bringen koͤnnen. Das ungluͤckliche Tref⸗ 
fen bei Leipzig Cam 17. Nov. 1631), in welches Tilly 
durch bie woreilige Hite Pappenheimg verwicelt 
wurde, erfüllte Guſtavs Wuͤnſche in vwolleftem Maße, 
Die Kaiferlichen wurden gänzlich aufs Haupt gefchlagen, 
Guſtavs Ruhm erfchol in ganz Deutfchland. Die Pros 
teftanten priefen ihm als ihren Netter und fchügenden Eu⸗ 
gel. Sein Bildniß ward mit Blitzesſchnelle verbreitet, 
und von ſeinen eifrigen Anhaͤngern gleich einem Amulet 
um den Hals getragen. Muthloſi igkeit und Trauer bemaͤch⸗ 
tigten ſich der Katholiſchen. 

Mit raſchem Schritte gegen ſeine bisherige dorf 
tige Art gieng der König nun vorwärts, zog nach Erfurt, 
beffen proteftantifche Einwohner ihm willfährigit die Thore 
öffneten. Als ein Euger erfahrner Feldherr entgiengen 
ihm die Schwierfgfeiten nicht, wenn er feine Waffen g 
gen die Öftreichifchen Staaten richtete, der Weg dur 
Deutſchland ſchien ihm ficherer,; verhieß größere Beute 
und zahlreichern Anhang. Mit, einer vorher unerhoͤrten 
Schnelligkeit gieng er nach Franken, wo ihm Schweinfurt 
und faſt alle proteftantifchen Städte "die Thore öffneten. 
Er bemächtigte fich von Königehofen und des feſten Schlofs 


ſes zu Wilrzburg, wo er die 1500 Mann ftarfe Garnis 


fon über die Klinge fpringen ließ, Tilly, obgleich ſtaͤr⸗ 
fer, aber unendlich gefchwächt durch Strapazen und Mans 


‘ 
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gel an Lebensmittel, folgte ihm ſeitwaͤrts; wagte aber 
aus DVorficht, feit dem ungluͤcklichen Treffen bei Leipzig, 
feinen Angriff mehr. Ueberall, wohin die Schweden ka⸗ 
men, verführen fie mit fürchterlicher Strenge gegen bie 
Katholiken; und befonderd mußten die Kirchen und — 
lichen dieſelbe in vollem Maße fuͤhlen. 


Dieſer ſchnelle furchtbare Erfolg der ſchwediſchen 
Waffen verbreitete toͤdtlichen Schrecken in Mainz.) In 
aller Eile rief Anfelm eine Legion fpanifcher Völker aus 
den Niederlanden, deren Zahl aber nicht hinreichend war, 
weitläufige ſchwache Befeftigungswerfe gehörig zit verthei⸗ 
digen, Er lieg allen Wein und Fruchtvorrath aufnehmen, 
und dem Primarklerus entbieten er möge ſich mit dein 
niedern über ein gewiſſes Wein» und Getraidequantili 
zum Unterhalt der Befagung vereitten. Dem letztern wurde 
noch ferner befohlen, die ordinaͤre Kontribution inner⸗ 
halb acht Tagen in duplo nebſt den Ruͤckſtaͤnden an die 
Armaturkaſſe abzuliefern. Der Sekundarklerus ſtellte die 
Unmöglichkeit vor, und erklaͤrte, er wolle vorderfanift 
gernehmen, wozu dad Domkapitel geneigt ſey. 


Von Seiten des Landes gieng die Proviantirung b 
J 





) Eine Gase are dieſer traurigen —* 
hat uns der verdienſtvolle Bodmann im feiner treffli⸗ 
chen Abhandlung: die Schweden zu Mainz 1812 aeliefert, 
welche er aus gedruckten und üngedrudten Quellen fehr 
gründlich verfaßt hat, Vorzüglich dienten ihm Zum Leit, 
faden das von dem gefchrten Weihbiſchof Voluſtus 
eigenhändig gefertigte Manufeript unter dem Zitel: , 
Historiae Sacrae Moyunt. Medülla, und das Stifisprotos 
Poll von Unſrer Lieben rauen, welches der dortige 
geſchickte Dechant Freyſpach eigenhändig gefhrieben hat. 
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gut von Statten, daß Mainz eine lange Belagerung 
hätte aushalten koͤnnen, wenn fein Außerer Vertheidi⸗ 
gungszuftand eben fo gut gewejen. Allein daran gebrach 
es, fo wie an ſachkundigen Geniedffizieren. Noch war 
ber Feind nicht vor der Thuͤr, ald man ſchon berath- 
fihlägte, ob ed unter fo bewandten Umftänden nicht räth> 
licher wäre, nach vorher verfenftem oder vernageltem 
Geſchuͤtz und fortgefchaffter Munition die Stadt beim ers 
ften Angriffe zu übergeben, Indeſſen Iangten unter lau⸗ 
tem Jubel einige Abtheilungen der Wiederhorftiihen Mann: 
fchaft an, die von dem Kelluer der Martinsburg vers 
pflegt wurden. Hierzu trug das Domfapitel etwas unter 
einem Drittel, die übrige Geiftlichfeit den Neft bei. Das 
mit die Hoffammer nicht zu fehr befchwert werde, ward 
dein gefammten Erzitift eine doppelte Schägung aufers 
legt, wovon die gefreieten Perſonen nicht ausgenommen 


waren. 


In furchtbarem Schritte näherte ſch Guſtav. In 
Franken hatte er Wuͤrzburg erſtuͤrmt, den neu erwaͤhlten 
Biſchof von Hatzfeld fortgejagt, und das geſammte 


Herzogthum Franken deut Herzog Bernhard von Weis 


mar gefchenft. Die ſchwediſche Armee fuhr den Main 
hinab nach Aſchaffenburg, wodurch die Furcht und Angft 
in Mainz den hoͤchſten Gipfel erreichten. Vergebens ers 
ſuchte Anfelm Heffen> Darmftadt, Hana und die Stadt 
Frankfurt um Hülfe In diefer Noth fand es der Adel 
für rathſam, die Stade zu verlaſſen; die Geiftlichkeit 
wollte desgleichen dieſem unpatriotiſchen Beifpiele folgen. 
Auf die Erklärung des ftandhaften Churfürften: die Ge 
fahr ſey nicht fo groß, fie möchten nur indeſſen ihre Ar- 
chive und Kleinodien in Sicherheit bringen, ſtuͤndlich er, 
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warte man dulfe aus den Kiederlanbert - — fand fe für 
gut noch zu verbleiben. | 

In der Nacht‘ vom 35, auf den’ %6. November traf 
gähling die Nachricht ein, Hanau ſey an die Schweden 
uͤbergegangen, Frankfurt habe ſich nach einem kurzen ver⸗ 
ſtellten Angriff ergeben, Hoͤchſt ſey bereits beſetzt, der 
Koͤnig treffe nunmehr Anſtalten, anf Malnz loszugehen. 
Toͤdilicher Schrecken uͤberfiel Groß und Klein. Alles ji 
terte und fah den Feind bereits vor den Thoren. Der 
Reſt ded Adels verlieh noch im tiefer Nacht die Stadt, 
den andern Morgen erhielt die Kferifel allgemeinen Urs 
laub, die hohe Schule erflärte ſich Suspens, die Klöfter 

beiderlei Geſchlechts wurden Teer, nur wenige alte Schwaͤch— 
‚liche, und jene, die nicht mußten wohin, blieben zuritd. 
Am 96. November Nachmittags fah man firommeife kur⸗ 
fürftliche Diener, Difafterialperfonen, verkleidete Stiftß, 
und Koftergeiftliche, Bürger, Juden, Studenten zu 
Pferd, zu Fuß in und auf Wagen ftrommeife, im bun⸗ 
ten Gemifche aus der Stadt ziehen und fein Heil im 
der. Fremde ſuchen. Seit Jahrhunderten hatte Ka, 
ein Tranerfpiel der Art nicht erlebt. \ 


| Ayſelm Safimir blieb allein ſtandhaft und hir 
erfchüttert, und war. fehr ungehalten über die uneifige, 
‚Flucht mehrerer feiner Diener. Mit der größten aätig- 
keit traf er die möthigen Vorkehrungen, und Tieß ‚Tag 
und Nacht an ven Bertheidigungs Anftalten arbeiten, 
Am Ausflug des Maind bei Koftheim wurden zur Vers 
hinderung der Annäherung der ſchwediſchen Schiffe viele -. 
Pfaͤle eingeſchlagen, große mit Steinen beladene Schiffe 
verſenkt. 

Indeſſen war die —* von Mainz ſehr traurig, ob» 
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gleich es eine Verſtaͤrkung von 2000 Mann Spaniern er⸗ 
halten hatte. Da ein großer Theil der Reichen ſich weg⸗ 
begeben hatte, ſchaltete die Beſatzung mit den Zuruͤckge⸗ 
bliebenen nach Willkuͤhr und erlaubte ſich jede Gewalt— 
that ungeſtraft. Wenn man nicht freiwillig alle ihre 
Wuͤuſche befriedigte, fo ſchlugen fie die Thuͤren ein, und 
raubten nach Belieben alles, was ihnen vorfam. Kein 
Stand noch ter ward verichontz; es fey beffer, fagten 
fie, es falle in ihre ald des. Feindes Hände. Während 
diefem ‚hatten die Schweden Walf mit ſtuͤrmender Hand 
weggenpmmen, und die Spanier aus dem Rheingau ver⸗ 
trieben. In und um Kaſſel kam taͤglich eine größere An⸗ 
zahl Schweden an, welche Batterien aufwarfen, und Laufe 
‚gräben eröffneten. Von der Stabt aug ward zwar haͤu— 
fig auf dieſelben gefchoffen, allein wegen der. großen 
Entfernung fügte e8 diefen wenig Schaden zu, 
„.. ‚Am 4. Dezember. 1631 brad, Guſtav mit feiner 
Hauptarmee von Frankfurt auf, und dieng zu ſeinem treuen 
Bundesgenoſſen dem Landgrafen von Heſſen⸗ Darinfadt, 
um ſich mit ihm wegen dem gemaͤchlichſten Rheinübergang 
zu beſprechen. Bei Gernsheim fand er auch bald dem eu⸗ | 
gen Rheinpaß, ) die Stuben genannt, hierzu am ges 
eignetften. Er ließ nunmehr die Mainfchiffe bei Koſtheim 
auf Wagen zu Land heruͤber bringen, und eine Bruͤcke 
‚auf die Gemminger Aue ſchlagen. Am 7. Dezember Mors 
"gend um ſechs Uhr wurden 500 Mann bei Nierfein an 


) Yn der Stelle, wo der König überfegte, wurde. in ber 
Folge eine Piramide zu ewigen Gedäachtnift errichtet, auf 

: deren Spige ein Löwe mit der ſchwediſchen Reichskrone 
und dem EU zu erfehen iſt. 
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das Land geſetzt. Diele wurden ſogleich von 14 Kom⸗ 
pagnien ſpaniſcher Reuter umzingelt, und wären verlo⸗ 
ren geweſen, wenn ſie nicht durch ihre tapfere Gegenwehr 
den Feind ſolang aufgehalten pätten, bis fie Succurd er 
halten. Nun wurden die Spanier zuruͤctgeſchlagen, und 
mußten ſich nach Oppenheim zuruͤckziehen. Die ganze 
ſchwediſche Armee ſetzte uͤber den Rhein; nahm mit Ger 
walt Oppenheim hiuweg. ' Die ganze Befatung wurde 
niedergehauen, wobei die Bürger nicht wenig beitrugen, 
welche des ſpaniſchen Joches uͤberdruͤſig waren, Die: 
Sternfchange gieng mit Accord über, die Befagung 308 
theils nach Mainz, tbeilg nach Frankenthal. Mainz war 
nun bereits fo. gut wie verforen. Die Befagung machte 
inzwiſchen die ernſtlichſte Vorkehr zu ihrer Vertheidigung, 
ſchloß die Thore, beſetzte die Auſſenwerke, eroͤffnete die 
Kaſematten, ſtellte das Laͤuten der Glocken ein, verdop⸗ 
pelte die Patrouillen, ließ das Geſchuͤtz auffuͤhren, und 
bezeigte ſich wie ein unuͤberwindlicher Held. Die Wache 
im Innern der Stadt verfab die Buͤrgerſchaft ohne Sold 
und Löhnung, welche Laſt auch nad, lange nad} bereit 
Uebergang auf ihr liegen blieb. 

Alle Ausfichten zur Rettung waren, verichmunden, 
die Anwefenheit des Churfuͤrſten Tonnte für das Wohl 
des Ganzen nur nachtheilige Folgen haben, In der Nacht 
vom 18. Dezember verließ demnach der biedere Auſelin 
mit herbem Kummer ſeine Reſidenz und treue Buͤrger⸗ 
ſchaft. Er fuhr in Begleitung der Biſchoͤfe von Wuͤrz⸗ 
burg und Worms mit etlichen ſeiner Käthe und Diener 
über Kreuznach, Simmern nad Lifur, von wo aus 
fie fümmtlich ihre Reife zu Waſſer bis nach Köln fortfeg- 
ten, wofeloft fie am 22. Dezember anlangten. Guſtav 
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hatte zwar in einem Schreiben ben Churfürften von ber 
Flucht abzuhalten gefücht, allein Aufelm würdigte daß 
felbe mit feinem Blick, ſondern hinterließ daſſelbe uner 
brochen in feinem Kabinett, wo es der König bei feiner 
Ankunft fand. Ein Umftand, der, wie Voluſius bes 
‚merkt, den König noch keftiger gegen. die Geiftlichkeit ers 
bitterte. | 

Am 19, Dezember Morgens. rückte bie ganze Armee 
von Oppenheim nach Mainz, nud fchlug ihr Lager vom 
beil, Kreuz bis Gonfenheim auf. Bei, ihrer Annaͤherung 
zogen fich. die ſpaniſchen Borpoften in die Stadt. Die 
Spanier ‚wehrten ſich anfaͤnglich ſehr tapfer, machten 
auch am nämlichen Tage zwei ftarke Ausfälle vom Muͤn⸗ 
fter» und. Gau Thore aus, wobei es fehr hitzig zugieng. 
Obgleich nun die Belagerten unaufboͤrlich— ſchoſſen, fo ge⸗ 
lang es dennoch den, Schweden zwifchen, dem Jakobsberg 
ud der Albanskirche ſich fo. der, Stadt zu nähern, daß 
fie ſich auffer des Schuß, befanden, worauf fie Leitern, 
Pickel, Haden herbeifchafften, und. alle Vorbereitungen zu 
‚einem Sturm trafen. Diefe Anftakten verbreiteten, eitieh 
toͤdtlichen Schreien; der Befagung entfiel ploͤtzlich der 
Muth, fie ließ Chamade fchlagen und fledte bie weiße 
"Sehne. auf, . Es kam demnach. am 23, Dezember die Ka 
pitulatton zu Stande, Eraft: welcher. neben andern Punk 
tere bie. Stadt und: Feftung Mainz mit: alfem. Zugehöre, 
Zeugbaufe, Gefchäge, Proviaut, Munitiongoorrath, Pla⸗ 
‚nen 2.2. an Guſta v Adolph, König: von Schweden, 
abgetreten, ber fpanifchen Beſatzung der ehrenvolfe Abzug. 
mit Sack und Pad, Ober: und. Untergewehr nebft zwei 
Kanonen zugeftanden, und ihre Convoirung nad Lurems 
burg beftimmt ward. ” | * 


so = 

Wenige Tage darauf nahm der Landgraf Wilhelm 
von Darmftabt die Burgen Falfenftein und Reiffenberg, 
nebit der Feſte Königftein nach einer kurzen Belagerung 
hinweg, welches letztere Guſt av deu Grafen von Stolks 
berg, welcher Klage führte, daß ihm dieſe Grafſchaft 
von: dem Erzſtift entriſſen worden, uͤbergab. 

Der König ruͤckte noch am naͤmlichen Tage in Mainz 
ein, und ſchlug in der noch voͤllig eingerichteten Mar⸗ 
tinsburg feine Reſidenz auf. Der Genevalſtab ward in 


-die leeren Hoͤfe der Domherren und des Adels, die uͤbri⸗ 


gen Offiziere in die erledigten Stiftskurien, ber gemeine 
Mann im die Kloͤſter, Kirchen: und Haͤuſer der Bürger: 
einquartirt, und vollitändig mit Allem verpflegt. Achtzig 
Kanonen, 120 Tonnen Pulver, nebſt einem unfäglichen 
Prvviantvorrath vor alten Artikeln fielen. in die Hände‘ 
der Sieger. Mainz wurbe nun der. Gentralpunft. aller 
ſchwediſchen Militairs und Staatsoperationen, ber Sitz 
ber Regierung. Es wurde ein Kriegsrath und eine Kriegs⸗ 
fanzlei niedergefegt, bei welcher der König felbft praͤſi⸗ 
dirte. Die Staatögefchäfte, befonderd jene mit dem Kai⸗ 
jer und dem Reid), waren an den berühmten ſchwediſchen 
hohen Reichsrath verwiefen, welcher anfänglich zu Mainz, 
nachher zu Frankfurt feine Sitzungen hielt, worin in Abs 
wefenheit Guſta vs, der große Reichskanzler Arel von 
Oxenſtierna ald GeneralsRegat in deutfchen Landen vors 
ſaß. Für Iuftizfachen wurde das Stadtgericht proviſo⸗ 


riſch beſtaͤtigt, und demſelben mit Umgehung aller Privi⸗ 


legien, Exemtionen, eine allgemeine Gerichtsbarleit uͤber 
alle Buͤrger und Bewohner der Stadt zugetheilt. Der 
Stadtrath wurde reformirt, und zur Handhabung der Po⸗ 
ligei ein neues aus zwölf Perſonen beſtehendes Kollegium 
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unter dem Vorſitze eines koͤniglichen Regimentsraths nie⸗ 
dergefept: Für das Finanzweſen hatte man einen. Gene⸗ 
rab Rentmeiſter, Andae as Tropig.ermannt, ber beis, 
nahe: uubefchränkt „durch. jeing Satelliten, mit. unbezwing⸗ 
licher Härte über Stadt und: Land gebot, Beſonders lich; 
er die Geiſtlichteit bie Schwere feines ainruer Armes 
Fühlen ErpRE tan n m ee 

Um geiſliche Sashen Geflgymeeten. fi die Saweden 
| ide Her. Domherr Ulrich yon. Andlau ) verfah; 
‚bie geiftlichen Angelegenheiten, fiek gleichwohl, im. Werbachtr 
er ſuche vom König. zum Biſchof von Mainz ernannt zu 
werden, wodurch ex: fich in — viele ERROR: 
keiten zuzog. | E00 uk 

Der — — ur Bermaltung ber —8 
Länder war Stellan Morn, der mit einer fuͤrchterlichen 
Strenge die ausgeſchriebenen en Santzlbur 
tionen berbeitteiben er Ä 


P) 
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*) Herr son Undlau RR Bahr 1604 eine. Dome. 
prabende. zu Mainz, ward Erzprieſter, im Jahr 1647 : 
. Domfänger. Gr war aud Prodft der Stifter zum heil, | 
Kreuz bei Mainz und zu Morftadt, Kuftos des Ritters 
fliftes zu St. Afban, Domherr zu Bafef, und Kandnis 
— kus zu St. Biltor, und U. ® Fr. ad gradus, , Er bei 
‚. gleitete auch die Stelle eines Megierungspräfidenten, 
Wegen feiner Verwaltung während der ſchwediſchen Oc⸗ 
cupation zog er fih viele Verdrießlichkeiten zu, er mußte 
ſich fogar bei einer churfürftfihen Commifflon über viele 
» ihm’ zu’ laft gelegte Punkte verantworten ; er verteidigte 
ſich aber mit fo vielen überwiegenden: Gründen, daß er 
‚gänzlich freigeforochen wurde, welches jedoch den allge⸗ 
meinen Haß nicht minderte. Er ſtarb am 16 März 1650 
in einem Alter von ‘mehr als 80 Jahren, und ward vor, ! 
der Barbara Kapelle im Dome begraben. 
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Auf ausdruͤclichen Befehl des Könige fing man 
damit an, daß man aus den Käufern den Eimigrirten 
allen Borrath von Wein, Frucht und alles Beweglihe 

jur Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes der Armee bins 

wegnahm. Berfchiebene Haͤuſer murden auf der Stelle 
niedergeriffen, das Hausgeräthe, die Bibliotheken um „einen 
Spottpreis auf dem Markt oͤffentlich verſteigert. Hierauf 
wurde für Abwendung der Plünderung der, Buͤrgerſchaft 
eine Brandſchatzung von 80000 Neichöthalern, und der 
Geiſtlichkeit 81000. mit der. Eöniglichen Drobung auferlegt, 
daß wenn diefe Summe nicht binnen, kurzer: Friſt ‚würde 
entrichtet werben, wolle der König, die. Stadt in; ‚einem 
Steinhaufen verwandeln, mit dem unföniglichen Beiſatz, 
er wolle ein Schelm ſeyn, wenn er ihnen ferner etwas 
nachlaſſe. Unter dieſer Anſatz⸗Summe waren die Juden 
nicht begriffen, welche jedoch glimpflicher als die “ 
ſten behandelt wurden. 

In der traurigen Lage, in welcher ſich die Stadt 
befand, und bei dem. gäuglichen, Mangel an, Krebit,. war - 
ed ihr. fchlechterdings: unmöglich, dieſe ungeheure Summe 
aufzubringen. Die. Geiftlichkeit. wandte, fich mittelſt ihrer 
Agenten, dem Domherrn von Andlau und dem Abten 
Wilhelm von St. Jakob vach Köln an ihren: Erzbir 

ſchof, riefen. in dem, klaͤglichſten Ausdruͤcken deſſen Huͤlfe 
an, mit der flehentlichſten Bitte, daß ihr von dem Rath 
zu Koͤln gegen Verpfaͤndung ihrer Guͤter Renten, bie 
angeſetzte Summe. gegen, Zinfen, wie: hoch. ſich auch immer 
diefe belaufen mögten, bargelichen würde. Der Shurfürft 
theilte dieſe Schrift dem. ammefenden, hohen und. niebern 
Klerus mit, worauf man überein Fam, den Churfürften 
bittlich um ein kraͤftiges Borfchreiben an ben franzoͤſiſchen 
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Befandten zu erfuchen. Allein dieſe Maßregel wereitelte 
gänzlich den beabſichtigten Zwei, und erbitterte Die 
Schweden nur deſto mehr. Ihre Beamten fielen nunmehr 
in die Kirchen, Klöfter und Kollegien, verzeichneten alle 
Barſchaft und repartirten die. Brandſchatzungsſumme auf 
die Häufer der Geiftlichen, Bürger und: Akademiker. Da 
die Zahlung aus Mangel nicht erfolgen konnte, wurden 
die. Habſchaften am Deecſurve Bingen und Juden ver 
ſteigert. 

Auf: wiederholtes. bittliches Anſuchen ber- Agenten 
des Klerus, ließ der Churfürft den, zu Köln anweſenden 
Geiſtlichen ernftlich. bedeuten, daß fie fich uͤber die ange 
feßte Summe zu, vereinigen: hätten, anfouften, es bei ber 
Nachwelt unverantwortlich ſey, wenn die uralte: Metro 
volitantirche ſammt den Stiftern, Kloͤſtern und Haͤuſern in 
einen, Steinhaufen. verwandelt: würde. "Man mußte nun 
gehorchen, aber. zum. Erſtaunen Aller erklärte das. Doms 
kapitel: es ſey ganz Schatzungs⸗ und. Gteuerfrei, und 
zahle zur Brandſchatzung nichts; — dergleichen, Laften 
müßte der niedere Klerus. allein. tragen; ed. wolle- wohl 
hierbei, mit Rath und. Vorfyrache ber dem. Ehurfürften — 
übrigens. aber mit. nichts. an. Handen gehen. Dieſe En 
klaͤrung feste. die- ganze. Verſammlung in. Erſtaunen; 
faͤmmtliche Prälaten. des: Klerus erhoben ifre Stimmen 
dagegen, aber. doch hatte ein jeder. für fein Stift fo,viele 
Nichtzahlungsgruͤnde, daß der Schluß. dahin fiel, "die 
Brandſchatzung könne nicht bezahlt werden. Ste hätten 
fchon ſo viele. Laften übernommen, zum Schuß und Ber 
theidigung der Stadt aus. freiem Antrieb fo viel beige 
tragen, daß wenn bad Domkapitel ein Gleiches gethan, 
Mainz ſich nicht in der detrübten Lage befinden wuͤrde. 


N 
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Es habe zur Verbeſſerung feiner Praͤbenden, einen Theil 
des Zolles Ehrenfeld, den Zehnten zu ‚Gernsheim, die 
Zinfen von Rürnberg, bie Revenuͤen von Hochheim uud 
Dingen , fowie das, bei dem Tode des legten Erzbiſchofs 
in der Kammer vorraͤthige Geld zu ihrem Nutzen ver⸗ 
wendet, ſo daß der Neuerwählte gendthigt geweſen, zum 
großen Nachteil der. Didzefe Geld. zu hoben Zinfen aufs 
zunehmen. Eben .fo wenig konnte die Buͤrgerſchaſt die 
verlangte Brandſumme aufbringen. Nach verfloſſenem 
Termine wurden daher Haͤuſer, Scheunen, Stallungen 
ohne alle Gnade niedergeriſſen und das Holzwerk ver⸗ 
kauft, wodurch die Stadt mit ungeheuern Ruinen angefült 
wurde. Diefes harte Loos af vorzüglich den ‚Armiten 
Theil, vom Leichhofe an bie zum Neuthore, welche Gegend 
noch lange unbebanet. blieb, ie 

Noch wurde das. Elend durch e eine formlich Sune 
— vergroͤßert, welche ſchon im Maͤrzmonat fih 
aeigte, und. deren traurige Folgen eine hoͤchſt gefährliche 
Gpidemie. war, bie ganze Straßen in Einöden verwan⸗ 
WR: Kirchen und Kirchhöfe mit Leichen anfüllte. og 

« Hierzu. famen woch bie unerhoͤrten Mißbaudlungen 
J — Der Soldaten wurden ſo viele einguartitt. 
daß ſich zwiſchen ihnen und den — bald eine 
völlige Lumpengleichheit einſtellte. Fruͤchte „und 
Wein der, Stifter, Klöfter und — mußten ib, die 
Domdechanei eingeliefert werden, wobei man verſprach, 
einem Jeden ſeinen nothduͤrftigen Unterhalt zu verabfols 
gen, aber bei weitem, wurde der größte Theil, für die 
Befagung zurüdbehalten. Emigranten waren, eben fo 
fchlimm daran Sie verloren ihre ſaͤmmtlichen Benefizien 
und Pfründen. Wer Armuthshalber nach Mainz zuruͤck⸗ 
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fam, warb auf einige Tage uf das Fiſchthor in Arreſt 
gebracht, darauf Über die work Holzthor nach Caſtel ges 
fchlagene Rheinbruͤcke gefuͤhrt, und der Stadt verwieſen. 
Noch mehr, theils aus Haß und Bosheit, und theils we⸗ 
gen dem Holzmangel wurden aller abweſenden Geiſtlichen ) 
und Bürger Haͤuſer rein ausgeplündert, die Dächer abge 
deckt, die Thuͤren und alles Holzwerk zerfchlagen, - die 
Oefen ausgebrochen, alles Blei an den Kaͤndeln, alles 
Eiſenwerk, die Pumpen weggeriſſen, und nach Frankfurt 
zum Verkäuf geſchickt, alle Baͤume in den Gaͤrten und 
Wieſen ausgehauen, die Pfaͤle in den Weinbergen ver⸗ 
brannt, und dadurch ein ungeheurer nicht zu efegenkee | 
Schaden angerichtet. | | Ai 
"Bon allen Orbensftänden. wurde feiner härter bes 
handelt, als die Jeſuiten. Diefe fah man ald die Trieb 
feder aller Machinationen an, und Mainz ale Ben Hauptort, 
von wo ans alle Pfeile gegen bie Pröteftanten geſchmie⸗ 
det wuͤrden. Kaum war Guſſt a v zu Mainz’ angelangt, 
als er ſchon des andern Tags das Kollegium ſtark mit 
Mannſchaft beſetzen, Alles unter Siegel und alle Güter 
und Renten ſequeſtriren ließ. Der groͤßte Theil war 
entwichen und’ hatte ihren kraͤnklichen Pater Rector 
zurückgelaſſen. Dieſer wurde ſtreng bewacht, und wie der 
aͤrgſte Miſſethaͤter behandelt. Durch dieſe unverdiente 
Behandlungeart ‚geriet der alte Mann in eine Meta 
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* Den gebfiegenen Geiſtlichen gieng es nicht viel beffer. 

So erhellet' aus einer handfariftlihen Nadricht des Ea⸗ 

nonifus Ehriftop Küchel von Liebfrauen,. daß er vom 

1. Januar 1632. bis zum 17. Auguft d. J., theils an 

> Geld, theils an Silber die für Damals UMSFRRFERAENIERIE 
son 432 Gulden zahlen mußte. 
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Schwermuth, welche in Wahnſinn ausartete, und die 
Folge hatte, daß er einſt bei Nachtszeit aufſtund, und 
ſich in den Brunnen des Kollegiums ſtuͤrzte. Auf aus⸗ 
drüdlichen Befehl Oxenſtierns würde den Jeſuiten von 
| der, den Geiftlichen angefeßten Summe, die Hälfte mit. 
. 40000 Reichsthalern zu zahlen auferlegt. 2 
Buftav hielt in Mainz einen glänzenden Hofftaat. 
Mehrere Fürften und Gefandten auswärtiger Mächte fans 
den fich bei: feinem Hoflaget ein. Sein Hauptaugenmerk 
richtete fi) nun vorzüglich auf Verbeſſerung der Befefti- 
gungswerke. Es wurden mefrere Außenwerke errichtet, 
die beiden Thuͤrme von St. Peter abgeriffeit, und eine 
Schanze dafelbft angelegt, die Weinberge von. St Victor 
verwüftet und verſchanzet. Auf der Anhöhe von Weiße 
nau Baſteien errichtet. Kir die Grundſtuͤcke, welche das 
durch den Eigenthuͤmern entriffen wurden, erhielt Niemand 
eine Entſchaͤdigung. Dem Dom fund ganz nahe bevor, 
mit Pulver in die Luft Hefprengt zu werden, um allda 
eine Sternfchänze zu errichten, ein aͤhnliches Schidfal 
befürchtete die St. Stephanskirche. Ueberhaupt hatte der 
König das Niederreißen aller Kirchen und Klöfter dekretirt, 
welcher ſinnloſer Beſchluß nur durch die Fürbitte des 
franzdfiichen Gefändten Märguis de Briza verhindert 
wurde, Zu St. Alban würden die aus der brandenbur⸗ 
giſchen Einaͤſcherung uͤbriggebliebenen Mauerwerke bed 
Chors und des Kloſters bis auf die Fundamente nieder⸗ 
geriffen, die Steitte jur Erbauung der neuen Feſtung 
Guſtavsburg auf der Mainfpige : verwendet, auch 
Gaͤrten und Weinberge gänzlich verwuͤſtet. 30 heil. 
Kreuz lagen ringsumher alle Stiftöfürien im Schutte, 
und die Kirche ward zu € einem uͤberaus haltbaren Ver⸗ 
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theidigungsplatze umgeſchaffen ). Zur Erleichterung der 
Kommunikation wurden Schiffbruͤcken, eine nach Caſtel, 
die andere bei Koſtheim angelegt. 





9 Um zu zeigen, wie weit die Schweden im ihrer ſinnloſen 
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Zerftörungsmwuth, gingen, führe ich aus dem Protokolle 
des Liebfrauenſtiftes folgende bezeichnete Gebäude an, 
werde fie nur allein von dieſem Gtifte niederrifen: 
4) die erft nagelheu im Jahr 1610 erbäuete Dedanei, 
2) die Pröbftei, 3) das Haus im Dechaneigarten in der 
Altenmünſtergaſſen, 4) das Haus zum Bentheimer ges 


nannt, 5) das Haus an der Domſcholaſterie, 6). das Haus 
des Weihbiſchofs Ambrofius Sabbdus, 7) Das Haus 


auf dem Kelchſtock, 8) die Kurie des Friederich von 


Sickingen, 9) das Haus zum ‚großen Adolph, 10) das. 


Haus zum Beinen Adolph, 11) Das Haus des Bifhofs 
Bon Rodenftein zum großen Schopphof genannt, 12) das 
zum Heinen Schopphof, 19) das Haus: jur Kanden, 
14) ſechs Präbendhäufer neben den Gtafeln der Lieb⸗ 
fenuenfirde, dem Fiſchthore gegenüber, 15). das ‚Baus 
des Pförtners an der Liebfrauenkirche. Sechs andere 


Nurien waren fo zugerichtet, daß fie das Stift ſelbſt ab» 


brechen mufte. An Vikaͤrien⸗Häuſern waren desgleichen 
Neun ganz niedergerifien, und. worunter vier dergeſtalt, 
daß es hernach einer neuen Meſſung bedürfte, um nur 
ben. Platz auszumitteln, wo fie geftanden haben möchten, 
und fünf andere mußten als Ruinen vom Stifte are 


brochen werden, 


Schs und dreißig Hoffläften ſowohl der Canonicorum 
als Vicariorum wurden dem Boden gleich gemaht, fo daß 
dieferhald das Liebfrauenftift dei dem Churfuͤrſten bitt« 
lich einkam, er möge das Kapitel ſchließen, ind die. Zahl 
der Präbenden auf vierzehn herabſetzen. Der Ehürfürft 
ſchlug Unter dem 27. Set, 1635, von Köln aus dieſes 
Geſuch ab, welches Veranlaſſung zum fehneidenden Gen: 
fation zwiſchen dem Primair und Sekundairklerus gab, 
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In der ganzen Gegend umber herrſchte das tieffte 
Elend. Handel und Wandel hörten anf, trog der feier⸗ 
lich gegebenen Zufage des Königs für die Sicherheit ber 
Derfonen, des Eigenthumd und ber ungefränften Relis 
gionsfreiheit. Nichtd von allem dieſem wurde erfuͤllt. 
Raͤubereien, Mordthaten, Pluͤnderungen waren an der 
Tagesordnung. Mit beiſpielloſer Strenge beſtrafte zwar 
der ſonſt unbeſcholtene Feſtungskommandant Obriſt von 
Hohendorf die Fehler der Inſubordination, allein wegen. 
den gröbften Exceſſen feiner Untergebenen Fonnten die. 
Bürger nur felten Recht erhalten, Mitten unter dieſen 
vielfältigen Leiden machte die, Erfcheinung der Gemahlin 
Gaſtavs, Maria Eleonora einen angenehmen Eine 
druck auf die bebrängten Gemuͤther. Sie fam am 7% 
Suni 4632 mit ihrer ganzen Hofdienerjchaft nach Mainz. 
Eine fchöne freundliche Prinzeffin, die fich durch ihr gs 
tiges herablaſſendes Betragen allgemeine Liebe erwarb. 


"Sie Iinderte vieles Elend und Half, wo fie konnte. 


Guſtav, im Beſitz fo vieler beträchtlichen Länder 
und wichtigen Städte, fat daß er, wie man vermuthete, 
fich zur Bezwingung des Niederrheins nach Köln gewandt 
hätte, brach ploͤtzlich mit feiner Armee nach Franfen auf, 
wofelbft Till y durch feine unvermuthete Erſcheinung im 
Bambergiichen, und die ‚hierdurch bewirkte Vertreibung 
Guſtav Horns, große Beforgniffe erregte. Durch Die 
plögliche Ankunft des Königs zuridgedrängt, mußte er 


ſich über die Donan ziehen, bei welcher Beranlaffung er 


von einer Falfonetfugel fehwer verwundet wurde, an 
beffen Folgen er in dem belagerten Ingolftadt nach weni⸗ 
gen Tagen feinen beldenmüthigen Geift aufgab. Ein 
tapferer chriftlicher General, der bei den mannigfaltigen 
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Gelegenheiten ſich zu bereichern, doch arm ſtarb. Guſtav 


bemaͤchtigte ſich hierauf Baierns und hielt ſeinen feierlichen 


Einzug in Muͤnchen. 

Wallenſtein war von Rürnberg nach Sachſen 
gezogen, deffen Befig er durch die Zurüdberufung Pap⸗ 
penheims, der fich in Weſtphalen befand, zu fichern 
fürchte. Der Koͤnig war ihm bis Naumburg nachgerickt, 
und hätte bereits daffelbe zu verfchanzen angefangen. 


Wallenſtein wuͤnſchte bei der ſchon weit vorgeruͤckten 


Jahrszeit eine Schlacht. Als er aber benachrichtigt wurde, 
der König wolle nichts mehr unternehmen, der Graf 
Berg wäre im Begriff, die der Ligue fo wichtige 
Stade Köln mit hollaͤndiſchen Truppen zu belagern, fo 


beorderte ‚er den General Pappenheim dahin. Nichte 


fobald hatte Guſta v diefe Kunde vernommen, fo gab er 
feinen Truppen den Befehl, den Kaiferlichen nachzuruͤcken 
In aller Elfe traf Wallenftein während der Nacht die 


kraͤftigſten Vorkehrungen, Tieß alle Knechte und. Troßjun⸗ 


gen- auffügen, fchikte an Pappenbeim Boten zur Rücs 
fehr, umd erwartete ſeiner Schwaͤche ohnerachtet, uners 
ſchrocken den Angriff der Schweden. Des andern Tages 
(am 6. Nov. 1632) wurde die hoͤchſt merkwuͤrdige Sthlacht*) 


— 


9 In der Sqlacht bei Lügen ereignete ſich e ein Fall, der 
anſerm Erzbiſchof viel zw ſchaffen machte. Der mit ſei⸗ 
‚nem Kapitel in Händel verwickelte Aht Johann Bern; 
hard von Fuld war, da er ald Zuſchauer der Schladht beis 
wohnte, getödtet worden : Anfelm Kaſimir befürch⸗ 

: tete fehr, daß Einer, den alten wohl hergebrachten 
SGerechtſamen und. Privilegien zuwider, an des Verblis 
chenen Statt. erwählt würde. Er bat demnach dringenft 
den Kaiſer, Borfehung zu treffen, baf nichts gegen die 
bohe Würde und das Anfehen des Fulder Stiftes unter: 
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bei Luͤttzen geliefert. Gleich anfänglich wurde ber kaiſer⸗ 
liche Hinke Flügel, beſtehend in Eroaten und Pohlen 


nommen würde; erließ auch deßfalls Mahnungsfhreiben 

an bie nod zu Fuld anwefenden Kapitularen, damit bal= 
digff ein Durch Verdienft und Tugend ausgezeichneter Mann 
erwählt würde. Indeßen geichah es, daß einige Fulder 
Stiftöglieder , von denen der größte Theil nicht von Adel 
war, und die einftweilen zu Köln im Seminarium den - 
Wiſſenſchaften oblagen, den Abt von Siegburg au 1 ihtem 
Abten poſtulirten. 

Dieſer Vorfall war fir unſern Erzbiſchof höchſt krän- 
kend, indem er vermoͤge eines Schreibens des Kaiſers vom 
7. Febr 1038 beauftragt worden, der Wahl beizumohuen, 

und Sorge zu fragen, damit ein Abt erwaͤhlt mürde, 
der einer fo hohen Mürde gewachfen, iind der nad) = 
Beiſpiele feines Vorfahrers ernftlich ‚gefonnen fey, 
ſtrengere Disziplin einzuführen,. Anſelm berichtete F 
nach den ganzen Hergang dem Pabſt und dem Kaifer, mit 
der Bitte, den Poſtulirten zu verwerfen, auch zugieich zu 
verordnen, daß die dermalen zu Fuld anweſenden Sector 
und Kapitularen, denen das Stimmrecht zukäme, zu eis 
ner geſetzlichen kanoniſchen Wahl ſchreiten, und einen 
Bürdigen aus ihrem Kapitel zum Fuͤrſtabt erwählen ſoll⸗ 
ten. Die Kapitularen übertrugen bierauf durch ‚ein Koms 
promiß die Wahl ihrem Metropolitanen und den gürftbi 
fhöfen von Worms und Würzburg. Dem zu Folge ers. 
 Hannten 'biefe am 30. März im Kloſter zum Heil Pantas 
- Teon in Köln, in Gegenwart: einiger Aebte ber Bursfel- 
der Köngregatiom 'ben Fulder Kapitular und. Probſt anf 
dem Petersberg Johann Adolph von Hofened 
zum Fürftabt. Erſt im folgehden Jahr 1634 wurde diefer 
von Urban VIII in feiner Würde betätigt‘, da die Sieg, 
burger mehrere "Schwierigkeiten dagegen erhoben hatten, - 
worauf Derfelbe vom paäbſtlichen Runtius Peter Alois 
Saraffa Bifhof vom Tricaria, mit den — 
— eingeſetzt wurde. ⸗ 
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zuruͤckgeworfen⸗ General Horn mußte die Fliehenden 
verfolgen, während der König feinem linken Flügel, der 
zurüdgedrängt worden, zu Huͤlfe eilte. Da er die Stärfe 
der Raiferlichen auszukundſchaften fuchte, gerieth er, feines 
furzen Gefichtd wegen, zu nahe an fie, und ward durch 
eine Falfonetkugel fo ſchwer am linken Arm verwundet, 
daß er in Ohnmacht vom Pferd ſank. Der Herzog von 
Lauenburg verfuchte es, ihn auf den Iinfen Flügel zu brins 
gen, allein im Gemwühle der Schlacht ftießen fle auf einen 
Saufen zuruͤckkehrender Eaiferlicher Reuter, welche ihn, 
ohne: ihn zu kennen, vollends töbteten. Auch Pappens 
beim, der fich zu fehr in die feindlichen Schaaren gewagt, 
ward tödtlich verwundet. Demohnerachtet dauerte die 
Schlacht von beiden Seiten mit mörderifcher Wirth fort, 
bis die einbrechende Macht dem Gemegel ein Ende machte, 
Kein Theil war befiegt. Der Erfolg war aber für die 
Schweden, denn Wallenftein that Verzicht auf die 
Quartiere in Sachſen, und z0g ſich nach Boͤhmen. 

Die Nachricht von Guſtavs Tode verbreitete un⸗ 
ter den Proteftanten tödtlichen Schreden, wurde aber init 
Allgemeinem Jubel von den Katholifen vernommen. Die 
bochfliegenden Plane Guſta vs waren durch die Vorſe⸗ 
hung vereitelt. Dentfchland, das deffen Führer Geift, 
unter dem Vorwande von Rettung, zu einer ſcandinavi⸗ 
fchen Provinz machen wollte, athmete nun feier, und 
war vor der Hand von dieſer Furcht befreiet, 

Mainz erfuhr die freudige Nachricht am 18. Nov, 
und hoffte nunmehr das: Ende feiner namenlofen Leiden: 
Nicht: minder. erfreulich war der bald darauf erfolgte Tod 
des entfeßten Churfürften Friedrich von der Pfalz, der 
amt 20. Nov, allgemein gehaßt und verachtel in dem hier 
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figen Kanzleigebäube : ſtarb. Er warb zu Frankenthal 
beerdigt: Obgleich er ſtets ein treuer Gefährte Guſt a vs 
war, fo konnte er doch nie die Zurůckgabe — Staa⸗ 
ten erhalten. 

Guſtavs Tochter, Chriſtine, folgte in der Re⸗ 
gierung. Sie kam nie nach Mainz, ließ aber ſogleich 
ſich von der Buͤrgerſchaft und den zuruͤckgeblieben Geiſt⸗ 
lichen die Huldigung leiſten, was ihr Vater nie begehrt 
hatte. Dieſe geſchah auch ohne Bedenken, nur die fünf 
zuruͤckgebliebenen Zefuiten, die Rapuziner und drei: Frans 
ziöfaner verweigerten die Leiftung des Eides ald ihrem: 
Gewiffen zuwider, worauf dieſe, da ſie auf ihren Geſin⸗ 
nungen, aller Borftelungen ohnerachtet, beharrten, auf 
immer aus der Stadt und ben fchmwebdifch-beutfchen Pros 
vinzen verbannt wurden. Das Sefuitenfollegium wurde 
bierauf den. Augsburgifchen Neligionsverwandten einger 
raͤnmt, den Kapuzinern der Schläffel zur Liebfrauenkanzel 
abgefodert, den fie aber ſtandhaft verweigerten, und bed 
Verbotes ohnerachtet, ihr Predigtamt zur‘ ERBEN BDE: Sur 
.n der Bürgerfchaft fortfeßten. .b 

Weil die frangöfifchen mit der ſchwediſchen FE 
vereinten Truppen größtentheild der veformirten Religion 
zugethan waren, fo fand auch diefe während biefem Zeit⸗ 
raume zu Mainz ihre freie Uebung. Zu dieſem Behufe 
ward ihnen anfaͤnglich die Allerheiligen⸗Kapelle (auf dem 
Quintinskirchhofe) in des Weihbiſchofs Hauſe eingeraͤumt, 
wo ſie mit Wegſchaffung der Altaͤre, Bilder und anderer 
katholiſchen Kirchengeraͤthſchaften bald fertig wurden. In 
der Folge aber erhielten: ſie die Sommerkapitelsſtube 
Cehemaliges Refeltorium) des Stiſtes zu U. LFre wo 
ſie dann ihre Predigten anf einer Heinen, aus dem. 
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Speiſezimmer der Karthauſe dahin geſchafften Kanzel, wie 
auch Sihe Abendmahl hielten. Hingegen ſollen ſie vom 
Gebrauch der Kirche, von der benachbarten Buͤrgerſchaft 
durch gute und ſchlimme Worte abgehalten worden ſeyn. 

Die Noth der Bewohner nahm unter abwechſelndem 
Geſchick taͤglich zu, man troͤſtete ſich mit eitlen Hoffnun⸗ 
‚gen, öfters mit taͤuſchenden Erſcheinungen, ein ſchwaches 
Labſal für wirklich. ſchwer Leidende. So wollten mehrere 
Bürger - bei: Nachtözeit in ber Schloßkirche eine treffliche 
Mufiki: gehört- haben, bei Oeffnung der Kirche hoͤren fie 
war: feine. Muſik mehr, erblicken aber auf. dem -Altar 
ein Kruzifix mit zwei brennenden Kerzen ind die prieſter⸗ 
liche Kleidung ausgebreitet. Ein andersmal wollte man 
nach Mitternacht eine Menge ſchoͤner weißgelleideter En⸗ 
gel mit brennenden Lichtern, oben rings um die Doms 
tirche gehn, ſich gegen: Koͤln, den Aufenthaltsort des 
Erzbiſchofs, gar andaͤchtig neigen, auch darauf * er 
jam berbeiwinfen gefeben haben. - 
2. .&inen-reelfern Troſt gewährte-der wichtige von * 
Raiferlichen erfochtene Sieg bei Nördlingen (am 16. Aug, 
4634). Nun aͤnderte -fic Die Rage der Dinge, Die faft 
zur Verzweiflung gebrachte katholiſche Parthie erhob ihr 
Haupt wieder, und die Proteſtanten wurden mit Furcht 
und Schreden erfüllt, Die im Leipziger oder Heilbronner 
Bund begriffenen Fürften und Grafen floben-nach Straß 
burg / und die Reichsſtaͤdte geriethen in die Argfte Beſtuͤr⸗ 
zung· Mit der innigſten Freude erfuhr man zu Mainz 
dieſe gluͤcklichen Ereigniſſe. Allein den guten Bürgern war 
nicht vergoͤnnt, dieſe Freude laut werden zu laſſen. Deſto 
groͤßerm Jubel uͤberließen ſich die Ausgewanderten in 
Koͤln.n. ALS: daſelbſt die Nachricht von dem Siege erſcholl⸗ 
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fo wurde noch in derfelben Nacht dad. Te Deum abge, 
fungen, die ganze Stadt grleuchtet und während ‚zwei 
Stunden alle Glocken geläntets Auf der Spige des Rath⸗ 


baufes und der Jeſuitenlirche brannten zwei Som am 


ſchoͤnſten Diamantenfeuer. ; 


Das verheerte und bexeits ganz. ensfhbnfte Reid) 
fehnte fich nach Frieden. .. Bejonderd groß war das Ver⸗ 
laugen des Churfuͤrſten von Sachſen darnach Drew 
Riern, dem. biefe ‚Vefinnungen wicht unbefount blieben, 


ſuchte bei Zeiten, mit dem Kardinal Richelieu einen 


Traftat abzufchließen, wodurch der Krone Froufteih die 
wichtigſten Bortheile zum Nachtheile und zur. Schande 
Deutſchlands zugeſi ichert wurden Alle Staͤdte und Feſtungen 
jener Fuͤrſten, die fh. ſeinem Schutze anvertrauen wuͤr⸗ 
deu, mußten den framoͤſiſchen Truppen eingeräumt werden. 
So kamen Philippsburg und Ehrenbreitſtein in ihre Hände. 
Unter der Hand verſprach der ſchwediſche Sant, dem 
Könige die Kaiſerkrone. 

| Indeſſen waren die Drangſale, fo bie Benefit‘ yon 
Mainz und der Umgegend erlitten, fo unendlich brüdend, 
daß die Bürger, in ihrer großen Noth ſich abermals an 
ihren Fuͤrſten nach Köln um Abhuͤlfe wandten, Anfı elm 
bis. zu Thränen gerührt, ‚erließ deßfalls an den König, 
von Hungarn als Geueraliſſimus die dringendſie Vorſtel⸗ 
lung, in welcher er unter ander, jagt: daß feine, ihm 
angehoͤrigen Unterthanen der. Stadt Mainz und: des Lan⸗ 
des Rheingau bis in das dritte Jahr ſchon von den 
ſchwediſchen Truppen mit Morden, Brennen, Rauben, 
Knebeln, Foreiren und anderer Tyrannei dergeſtalt bar⸗ 
bariſch traktirt würden, und ſolches ie laͤnger, je mehr 
continuiven, daß dergleichen vorher bei Heiden. und Tuͤr⸗ 
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fen, gefchweige denn Chriſten, nie erhört worben. Diefe 
Borftelung wirkte fo kräftig, daß der Faiferliche General 
Gallas von Ferdinand beauftragt wurde, bei dem 
Kanzler Orenftiern wegen diefem gegen allen Kriegs⸗ 
brauch. laufenden Betragen Klage zu erheben, welches die 
Folge. hatte, daß diefe wiehifchen Barbareien um etwas vers 
mindert, und auf einige Zeit eingeftelltt wurden. 

> Gegen das Ende ded Jahred 1634 waren durch 
Bermittlung des Landgrafen Georg von Heſſen-Darm⸗ 
ftadt Friedensunterhandlungen zwifchen dem Kaifer und 
dem Churfürften von Sachſen, anfänglich zu Leutmeriz 
dann zu Pirna eröffnet worden. Nachdem nat ich 
uͤber bie wichtigften Punkte verftindigt hatte, fo daß am 
gegenfeitiger Uebereinkunft nicht mehr“ zu zweifeln war, 
fo fandte der Kaifer diefelbe an Auſelm, um fein Buts 
‚achten. daruͤber zu erfahren. In feinem Antwortfchreiben 
vom 8. Jaͤnner 1635 erhob der Churfürft ‘des Kaifers 
wohlgemeinte Bemuͤhungen für die Ruhe des Reichs mit 
großen Lobſpruͤchen; es fcheine ihm jedoch dienlich bemer⸗ 
Ten zu mäffen: daß man bem Kommando des Churfuͤrſten 
von Sachſen eine beträchtliche Anzahl, um Kaiſer und 
Reich verdienter Truppen untergeben muͤſſe, damit er in 
den Ober» und niederfächfifchen Kreifen jenes, fo man fuͤr 
dienlich erachtet, zur gedeihlichen Ausführung bringe. "Da 
es jedoch gefchehen könne, daß der Churfuͤrſt, deſſen beuts 
ſches, redliches Gemäth zwar feinen Argwohn errege, 
durch Kuͤuſte und Machinationen verworfener Menfchen 
aber verſtrickt werden koͤnne, jo müßten die Maßregeln 
getroffen werden, daß immer ein bedeutender Vorrath von 
Kriegsgeraͤthſchaften, fo wie auch eine betraͤchtliche Anzahl 
laiſerlicher Truppen in der Nähe bverfelben auf eine Bei 
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aufgeſtellt wärben, baß, wenn ber. Ehurfürft in Weltphas 
len oder Niederſachſen agire, derſelbe auffer Stand geſetzt 
wuͤrde, feine Truppen mit.jenen der hollaͤndiſchen Staa⸗ 
ten zu vereinigen. - In Betreff der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten wäre wohl in Manchem eine Aenderung zu treffen; 
da dieſes jedoch nicht fo Leicht ſeye, fo muͤſſe man einen 
Mittelweg einzufchlagen fuchen. Denn fürs. erfie fey der 
Religionsfrieden neuerdings. beftätigt worben, dies habe 
aber das Anſehen, als entfagten. die. Katholiken: fir im⸗ 
mer den geiflichen Gütern, welche. ſich dermalen: in dein 
Händen der Protefianten befaͤnden. Von den Befigungen 
des Erzfüiftes Magdeburg wurden vier Aemter für immer 
an Sachen abgetreten, welches ber Fatholifchen Religion 
gewiß nachtheilig ſey. Es. würde. ſodann in dem Bißthuͤ⸗ 
mern Halberftadt, Minden. und Verben den. Präfaten Die 
Befugniß entzogen, die Ausübung ver roͤmiſch⸗latholiſchen 
Religion (nur in foweit als fie. im J. 1628. im, Gebrauch 
war) ju befördern, und die geiftliche Gerichtsbarkeit. zu 
üben. In dieſer Abficht: follen vwerfchiedene Domberren 
von ben Stiftern Magbeburg und Halberftadt , von ‚ihren 
Hfründen abtreten. Es fey kaum zu hoffen, daß nadı 
dem Berlauf der bedungenen vierzig Jahren. die entwiffes 
nen Erzbißthuͤmer und geitlichen Guͤter durch. freund⸗ 
ſchaftliches Einverftändniß von. den Proteſtanten "wieder 
ihrer ehemaligen Beftimmung ‚zurüdgegeben würden; ber 
Wiedererlangung durch Gewalt der. Waffen fünde gegen 
wärtiger Traktat entgegen. Das Augsburger: Dekret, ges 
meinhin unter der Benennung des geiſtlichen Vorbehalte 
bekannt, könne nicht auf die Stifter . von Magdeburg, 
Halberftadt,. Minden und Berden innerhalb: dieſer vier⸗ 
zig Jahren ausgelegt und bezogen: werden, indem viel⸗ 
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mehr jetzt durch Uebereinkunft beit Kapiteln "bie freie Bes 
fugniß "geftattet wird; zu ihren: erledigten Kirchen einen 
Römische katholiſchen/ oder einen Augsburger‘ Religions⸗ 
Verwandten zu erwaͤhlen. Endlich ſey die Hoffnung hoͤchſt 


‚zweifelhaft ob’ die Proteſtanten dieſen Frieden,‘ wenn er 


auch noch mit ſo vielen Klauſeln befräftige iR, halten 


Ä ae in Ausuͤbung bringen werden.’ 


In einem andern Schreiben vom 2. April‘ ahheilie 
A ** den Rath, man möge: dem Chrfuͤrſten von 
Sachen für die im Krieg aufgewandten Koften‘, als Ents 


| —— einsweilen wohl die vier Magdeburgiſchen Aem⸗ 


ter zum Genuß einraͤumen, jedoch unter der ausdruͤdli⸗ 
chen Bedingung des Einloſuugsrechtes. Der Friede ſey 
uͤbrigens dem Reich hoͤchſt nothwendig⸗ das Aufferfte Ver⸗ 
derben drohe demſelben, wenn nicht baldigſt die Waffen 
niedergelegt: wuͤrden. Ein ungerechter Frieden ſey dem 
gerechteſten Kriege vorzuziehen). beſonders in der gegen⸗ 
waͤrtig allgemeinen Bebrängnif. « RE 
Der Landgraf Georg von Darmſtadt halte ſeinen 
Kanzler Wolf von Todenwart an blie beiden Churfuͤrſten 
zu Mainz und zu Koͤln mit Schreiben und den zu Pirna 
gefaßten Friedenspunkten abgeſchickt. Er ſelbſt verfügte 
fich-in eigener Perfon nach Bruͤckenau, (einem Babeort i im 
Fuldiſchen) um dieſelben, wie fie zwiſchen dem Kaiſerhofẽ Na⸗ 
mens aller katholiſchen Staͤnde eines — und Kurſachſen 
Namens aller proteſtantiſchen anderer Seits verabredet 
waren, den dort verſammelten Fuͤrſten yon Würzburg und 
Fulda’ zur gleichmäßigen’ Beratung, Beitritt und Unter⸗ 
zeichnung vorzulegen. 
Waͤhrend dem nun von den Churhoͤfen Mainz und 
Köln berathſchlagt wurde, erfolgte von Seiten des Kais 
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fers die Nachricht non dem bereitö abgefchloffenen Fries 
den, mit ber ‚nachdrüdlichen Ermahnung an ſaͤmmtliche 
Batholifche. Fuͤrſten, entweder demſelben beizutreten, oder 
wenn fie Feine andere Mittel zu Herſtellung bes Friedens 
wuͤßten, bie zu Fortſetzung des Kriegs erforderlichen Sum⸗ 
men beizuſchaffen, da; es ſchlechterdings dem Kaiſer an 
allem Noͤthigen gebraͤche. Im dieſer ſchwierigen Allerna⸗ 
tive benahm ſich Anſelm mit aͤchter Klugheit, Er. (ie, 
um die katholiſchen Fürften von der wahren Lage ber 
europaͤiſchen Angelegenheiten in Kenntniß zu fegen, theils 
zur Beruhigung mancher aͤngſtlichen Gewiſſen, politiſche 
veligioͤſe Reflexionen zirkuliren, um ihre Meinung hier⸗ 
über. zu vernehmen. *) Auf dem peremptoriſch aube⸗ 
raumten Tage Cam 25. Februar 1635) erklaͤrte Anfelm, 
mit dem. Berfügen einiger Modificationen, ſich zum Bei⸗ 
tritt bereit. Dagegen wollte Köln. den Eriedensfchluß 
nicht. als eine pragmatische Sauktion,) ſendern nur 


* &ie find in Bodmans Abhandkung: die Schweden zu - 
Mainz, pag. 94 abgedruckt, und zwar nad dem damals 
üblihen Kanzleyſtile in Iateinifher Sprache. Gie find 
höchſt intereffant wegen ber getreuen Schilderung der da⸗ 
maligen volitiſchen Sage von Europa 


*) Der Ehurfürft von. Köln fieß die. Friedensbuntte, — 
eine eigens, aus dem Weihbiſchof zu Paderborn, zwei 
Dominikanern, zwei Jeſuiten, zwei Franiskanern und 

uwei Kaputinern, niedergeſetzte Hofkommiſſion dogmatiſch 
u. „Prüfen, welche am Ende dahin übereintan: Math gehe 

— über Gewiffens mit dem Vorfchlage joop, man 

möge fie biefer \nalignanten Klauſein halber, doch ja 
nicht als Gefeh und pragmatifhe Ganktion; fördern fer 


diglich in Form eines Vertrags, Vergleichs 'Berfpres _ 


hend, ‚bewilligen, ‚um. hernach noch immer ireie Dand 
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als: einen Vergleich und Verſprechen bewilligen, um im⸗ 
mer noch freie Hand zu haben, Demohnerachtet wurde 
der Friede zu Prag anı 20. Mai 1635 zwiſchen ben . 
Kaifer und Sachſen unterzeichnet. Hierauf erhielt Gab - 
Las den Befehl, dem Churfürftem von Mainz feine Reſi⸗ 
denz zit erobern. Er entledigte ſich biefed Auftrages mit 
ſo gluͤcklichem Erfolge, daß er in furzer Zeit den ganzen 
Landſtrich von Speier His Koblenz von dem Feinde bes 
freiete, ımd nun mit Ernft auf Mainz’ kosgehen konnte. 
| Die Freude in Mainz über den: gefchloffenen: Fries. 
den war: uübefchreiblich. . : Hierüber wurden die Schroeden 
fo aufgebracht, daß fie. den Stadtrath eutſetzten. 
| Kurz vorher war ſchon Ihre Erbitterung durch "die 
Entdeckung eitted verrätherifchen Anfchlags fehr gefteigert 
worden. Gtliche Mainzer hatten, des namenlofen Elen⸗ 
des uͤberdruͤſſig, mit dem Katferlichen, welche das Rhein, 
ger beſetzt hatten, einen geheimen Briefwechſel acxllegen. 





‚a0 haben, ſich Bhsoh nach Konbenienz, unter Votſchüt⸗ 
zung der Einrede von Gewalt, Furcht, veränderter Lage 
der Umſtände, deſto leichter wieder lodzuwinden: ». 


Ad man, in Mainz dieß kölniſche Staatsparadoxon 
erfuhr, lachte man, und ärgerte ſich ſehr Darüber „ da 
man jeden Tag auf Erföfung gehofft hatten 
Der von dem proteftantifhen Theil im: Jänner zu. 
— Worms eröffnete Kongreß, wohin fih auch Orenftiern 
begeben hatte, taͤuſchte eben ſo ſehr die Mainzer in ih— 
xen Erwartungen. Er zerſchlug ſich, weil die proteſtan⸗ 
tiſchen Stände von den Schweden verlangten, daß alle 
von dem Könige. von Schweden aus geiftlihen Gütern 
und ändern ihren gemachte Schenkungen, ihnen zwar 
sicht, nad, Necht des Kriegs, aber doch als Kanjion 
ewig eigenthumlich venkleiben follten. —_ is! 
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ihnen: genaue Kenntniß von der Lage und Beſchaffenheit 
der: Feſtung gegeben, von dem Stand der Wachen, vor⸗ 
zuͤglich des Gau⸗ und Altmuͤnſterthores. Sogar hatten 
fie berichtet, wo Herzog Bernhard von Weimar fid; mit 
feinen: Truppen. aufhalte. Man war gegenfeitig mit ein⸗ 
ander überein gefommen, daß nach einem gewiſſen zur 
Nachıtzeit, mit den Glocken gegebenen Loſungszeichen, 1500 
Mann; Raiferlihe uͤber den Rhein fegen, und: in: aller 
Stile, gegen das Münfter » und Gauthor hin marſchiren 
ſollten, Indeſſen wolle man in der . Stabt die geheime 
Auordnung treffen, daß. ein jeder Buͤrger anfiiden Oſter⸗ 
abend feine Einquartirung herrlich traktire und berauſche, 
worauf nad, erfolgter gluͤcklicher Ankunft der Kaiferlichen 
die Bürger die im Schlafe, verfunfenen Schweden niebers 
machen follten.. Zum Glüd für die Schweden wurde dies 
fer gefährliche Plan durch bie Ungeſchicklichkeit eines Rheins 
gauer Bauern eutdeckt. Dieſer Mann, der auf Charfvei⸗ 
tag mit einer Laſt Holz nad Mainz gieng, und den ende 
lichen Abfchluß bei fich hatte, ſchien der Wache verdaͤch⸗ 
tig; er wurde demnach angehalten. und ausgeforſcht. | 
Bald. »erfuhr. man ben ganzen - verberblichen- Anfchlag, - 
worauf: ſogleich zwei Prokuratoren, ein. gewiſſer Fro ſch, 
und Martin, nebſt dem Diener des Domherrn Andlau 
und neun andern Perſonen gefaͤnglich eingezogen wurden · 
Die Schweden ließen hierauf am 20. und 30. März 
die Stadt ſchließen, und machten mit 5000 Mann einen 
Ausfall; ſetzten bei Bingen: über den Rhein, aͤberfielen 
Wiesbaden/ woſelbſt fle von den Boͤninghauſiſchen Leib⸗ 
tompagnien biele niedermachten, ihren Obriſtſeuſenant, 
ihre zwei Rittmeiũer, zwei Lieutenants, zwei Cornets, 
ſammt allen Offizieren, und hundert Mann zu Gefange⸗ 
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nen machten; und folde nebſt des Generals‘ Heer⸗ 
pauken, ſaͤmmtlichen Pferden und Bagagen nad) Mainz 
brachten. Darauf befchoffen fie Waluf, nahmen es nad 
wenig Stunden‘ mit EIEM binweg, und bicben alles 
barnieder, 

Am Oſterdienſtag wurde wegen der gluͤcklichen Ent 
deckung dieſer Verraͤtherei in der Jeſuitenkirche eine Lob⸗ 
und Dankpredigt gehalten, und ſodann mit vielen Lob⸗ 

— beſchloſſen. 

Die Verraͤther erhielten nun auch den Lohn für ihr 
patriotifched Beginnen. Der Profurator Frofch, der 
Diener des Herrn von Andlau, und der Rheingauer 
Bauer wurden auf dem. Öffentlichen Markte vor dem 
Dom’ enthauptet: Der Körper des Prokurators wurde 
geviertheilt, und: theild an dem Schneppgalgen, theild an 
den Thoren aufgehängt. Der Baner wurbe auf bad Rad 

geflochten, der Diener des Hrn, v. Andlau aber beer« 
digt, und die le ri ‚wieder in BIUHE 
geſetzt. — | 

Bei Annäherung des Generals Gallas gm Ende 
des Monats Juni hatte der Herzog Bernhard von Weis 
mar Rüffelsheim gepluͤndert, allem dort befindlichen Bors ' 
rath nach Mainz gefchleppt, und die Umgegend fo gräße 
fich verheert, daß weder Mann noch Maus fich erhalten 
fonnte: Aus. der Guſtavsburg Tief er alles Geſchuͤtz und 
Munition abführen, worauf die Schiffbruͤcke abgebrochen 
wurde. Er marfchirte mit feiner Reuterei gegen Bingen, 
wurde von den Kaiferlichen verfolgt, bie ihm bei Nieder⸗ 
ingelheim ‚eine “beträchtliche Schlappe beibrachten, wor 
anf er fih in Bingen warf, und das mitgenommene Ges 
ſchuͤtz zu Waffer nach Lahnſtein führen ließ. Die verlafs 
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fene Guftausburg wurde ſogleich von den Kaiſerlichen bes 
fegt, mit abwechſelndem Glüd von ben Schweden mehr 
mald wieder genommen. und werlorem, bis daß ihr von 
dem. auf. dem Biltoröberge aufgepflanzten Geſchuͤtze fo 
fürchterlich zugefegt wurde, daß fie nur einem Steinhaus 
fen glich. Gallas fchritt nun zur förmlichen Beläge, 
rung. Nachdem: er drei große Schanzen ‚hatte anfwerfen, 
die Laufgräben eröffnen, and die vier auf dem Rhein fte 
henden Mühlen von Kaſſel aus in den Grund hatte fdhie 
Ben laſſen, fandte er ein. Anfforderungsfchreiden in bie 
Stadt, Auf erhaltene abfchlägige. Antwort wird: die 
Stabt auf das heftigfte befchoffen, welches eben. jo erwies 
dert wird. Dia die Befagung aus 10000 Mann befiand; 
fo brach ſchon nad; wenig Tagen der größte Mangel ein. 
Befonderd fol es an Lunten gefehlt haben. Herzog 
Bernhard Hatte indeffen den Kommandanten 8. Hohen 
borf vertröften laſſen, er möge ſich nur noch vierzehn 
Tage halten, ſo ſey der Entſatz gewiß. Mit einer ver⸗ 
ſtaͤrkten Armee ruͤckte auch wirklich der Herzog gegen das 
Ende des Julius heran: Ballas hatte nicht ſobald bie 
Nachricht erhalten, daß dieſer ſich mit einer beträchtlichen 
Verſtaͤrkung nähere, als er fogfeich den Befehl zum Auf⸗ 
bruch ertheikte, Geſchuͤtz und Infanterie wird in aller Eile 
nach Oppenheim gefchidt, das Lager zum Schreden ber 


— Bürger angezündet,’ die ſich abermals ihrer Hoffnungen 


beraubt fehn, worauf er ſelbſt des andern Tags folgte, 
Der Herzog hielt einen prächtigen Einzug indem: trauerns 
ben Mainz, und verfügte ſtch in die Sefwitenfirche, wo⸗ 
ferbft ein feierliche Te Deum mit dem Lied: Gott ift eine 
fefte Burg, adgefungen, und bieranf den militärffchen: und 
buͤrgerlichen Gewalten ein herrliches Bankett gegebenwurbe, _ 
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: Gegen die Mitte bed Auguſts langte and der frain 
zöfifche Kardinal Herzog de la Valette mit feiner Armee 
an. Herzog Bernhard Vereinigte fich" mit dieſer, fick 
mit 16000 Mann in das umtere Erzſtift dieſſeits des Rheins, 
ſchleifte alle Dertter barin. von Grund aus, fengte, 
brennte, pluͤnderte und hauſete fo fürchterlich, daß faft 
nirgend two ein Stein auf dem andern blieb. Der Kar⸗ 
dinal kam baranf in die Stadt, gieng auf - der. neuen 
Schiffbruͤcke über ven Rhein und ſchlug vor Frankfurt, 
weiches die Kafferlichen kurz vorher wieder erobert hatten, 
fein Lager, worauf er nochmals. in das Rheingau fiel, 
den Zoll Ehrenfeld, dad. Schloß Sauerburg und andere 
Derter wegnahm, und. endlich mit Bernhard fein Lager 
zwifchen Hochheim und Koſtheim “aid, ohne etwas 
mweiterd zu unternehmen. 

Aber nicht lange — die vereinten Anneen 
in * Stellung zu verweilen. Es brach unter ihnen 
die fuͤrchterlichſte Hungersnoth ein, wozu ſich eine Durch 
den Genuß unzeitiger Trauben erzeugte Epidemie gefellte; 
Diefe Unfälle bewogen die Heerführer aufzubrechen, und 
ſich nach Mes zuruͤckzuziehen (20. Sept.) 16935: - : 

Kaum hatte Gallas, der fich zu Worms befand, 
diefed erfahren, :ald’er fogleic mit feiner aus bairifchen 
und Faiferlichen Truppen zuſammengeſetzten Armee wor 
Muinz erichien, und an ben Laufgräben zu arbeiten ber 
gann. Go wurde nun die gute Stadt, deren Bürger 
durch die fuͤrchterlichſten Drangfale bis unter die Hälfte 
zuſammengeſchmolzen waren, von neuem allen Graͤueln 
einer Belagerung ausgeſetzt. Die Garniſon machte ver⸗ 
ſchiedene ſtarke Ausfaͤlle, oftmals mit ſehr gluͤcklichem 
Erfolge, wie auf die Guſtavsburg, ſogar bis nach Ruͤ— 
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helsheim, das fie andplänberte und den Provlau nad) 
Mainz fchleppte: Rachdem die Stadt enger eingeſchloſſen 
worden, trat eine fo große Noth ein, daß man bereitd, 
um die Mitte ded Novemberd das Fleifch von Pferden, 
Eſeln, Hunden und Katzen auch nicht mehr um’ ben höch- 
vn Preis erhalten kounte. Man war genöthigt feine‘ 
Zuflucht zu Schuhleder, verfaultem Was, zu den ſchlech⸗ 
teſten Wurzeln zu nehmen. Hierdurch entſtanden Kati? 
heiten, welche die Menſchen wie Fliegen‘ dahinrafften, 
und die Kirchhoͤfe mit Reichen fühten. Saͤugende Kinder 
fand man an den Bruͤſten ihrer ſchon in Faͤulniß übers 
gegangenen Mütter. In dieſer grauenvollen Lage, da 
zudem alle Munition verbraucht, das Geſchuͤtz und die 
Waffen ſich in dem ſchlechteſten Zuſtand befahden, ethielt 
der Kommandant von dem Herzog Bernhard ein Schrei⸗ 
ben aus Meg, mit der Anzeige, daß er Teinen Entſatz 
zu hoffen habe. Da der Reſt von Proviant aufgezehrt 
die Garniſon keine Loͤhnung mehr erhielt, und auch ſie 
der Hungertod zu ergreifen drohte, fo beftiminte. dieſes 
namenloſe Elend den Kommandanten die Stadt mit us 
cord zu uͤbergeben. 8 

Am 17. Dez. 1635 wurde die aus 26 Arttkeln befte⸗ 
* Kapitulation von Heinrich, Burggrafen von 
Dohna, Tim Namen des Kaiſers und” Shurfürften; ri" | 
anderer Seits von dem ſchwediſchen Stadtlommandaaten 
Obriſten Gisbert von Hohendorf abgefaßt und 
unterzeichnet. Derſelben gemaͤß zog von Hohen dorfy 
nachdem die Stadt unter dem ſchwediſchen eiſernen Jep⸗ 
ter vier Jahre achtzehn Tage geſeufzet hatte, mit ſeinen 
acht unterhabenden Regimentern, welche mit der gu Bis 
gen, und auf dem Schloße Ehrenfels gelegenen Beſatzung, 
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in 3000. Mann befianben, am 9. Jaͤnner 1636 Morgens 
durch die Dietpforten, wit Sad und Pad, brennenden 
Lunten, fliegenden Fahnen und Kugeln im Munde, auch 
. Ober⸗ und Untergewehr, ab. So fehr war der urfprüng- 

liche Befagungsetat von 10000 Mann, durch Vertheidis 
gung, Hunger und Krankheiten, berabgefchmolzen. 

Da Bodmann in feiner Abhandlung: Die Schwe— 
den in Mainz die ausführliche Kapitulation nicht mitge: 
theilt hat, diefelbe jedoch im vieler Rücficht, beſonders 
zur richtigen Beurtheilung des damals herrichenden Geis 
ſtes, und des Kurialſtiles hoͤchſt intereffant ift, fo füge 
ich folche aus dem Theatro Europaeo Paet, III pag. 
507 bier bei, . 

1. Erfilichen follen Alle diejenigen Perſonen, fo der 
Eron Schweden, Frankreich; oder den evangelifchen Buns 
beögendfjen bei diefem wehrenden Kriege bedient geweſen, 
und fich in allbiefiger, zu Bingen und Lohnitein jeyenden 
Guarniſonen noch befinden, es weren gleich geiftlich oder 
andere dem Minifterio zugethbane Perfonen, tem hobe 
und miedere Krieges oder politifche Dffiziere, darunter 
Regierungs:Cammerer und andere auf dem Lande bediente 
Dffizianten begriffen, feinen darvon ausgenommen, in 
was Charge ein jeder, gewefen, ihrer tragenden Verwal⸗ 
tung halben, unter was color und Schein es immer 
ſeyn möchte, nimmer mehr befprochen oder zur Nebe 
geftellet, noch feiner unter einigen Prätert darüber gras 
virt und moleflirt, fondern mit und neben der Soldas - 
teden folgenden Artifuln gemäß, ein freier Abzug mit 
allem dem ihrigen verftattet, und mit bemfelben in 
Sicherheit gebracht, auch aller ihrer gefährten actionen 
halben, vor niemand andern, als wor ihrer gnädigen 
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Herrſchaft, Red und Antwort zu geben ſau ſeyn 
ſollen. 

2. Darauf ſoll zum zweiten, der Herr — 
verobligirt ſeyn, ſowohl hieſige Stadt Mainz ſammt allen 
Schanzen und dem Schloß, wie in gleichem auch die 
Stadt Bingen, Stadt und Schloß, Ehrenfels und Lohn⸗ 
ſtein, allerhoͤchſtgedacht Kaiſerl. und Koͤnigl. Majeſt. 
und Churf. Gn. zu Mayntz auf bevorſtehenden 25 Tag 
dieſes laufenden Monats Decembr. ohne vorhergebeude 
Pluͤnderung einzubehaͤndigen, abzutreten und zu beranfe. 
worte, 

- 3. Und, folget zum dritten, gleich nach Beflrkumg, 
ermelder Zeit, mit allen unter ihm feyenden Obriften;- 
Obr. Lieutenanten, und allen andern. hohen und nieder; 
Officirern der 8 Negimenter, neben dero unterhabeuden 
Soldatesca nad) gemöhlichent Kriegsbraud;, wit fliegen⸗ 
den Fähnlein, fchlagenden Spiel, breimenden Lunten, 
Kugel im Munde, nothduͤrftiger Munition, Ober⸗— und 
Undergewehr, mit Weib-und Kindern, Geſind und. Page; 
gagy, Sack und Pad, Marguetentern, Gutfchen, Wägen; 
und Pferden, nicht allein frei, ficher und ungebindert: 
abzuziehen, und feinem das gerintgfte nicht: abgenommen; ; 
fondern damit beiderjeitd dein Accord zuwider, kein Fehler, 
begangen, er mit allen 'demfelbigen- fampt und ſonders 
allermaſſen verwahrt, mit eiiter genugſamen Convoy den 
naͤchſten Weg auf Mes, oder auf den Fall J. F. On. 
der Herr Generaliff. Herzog Beruhard mit dero -Arttiee-, 
etwan zur linken oder rechten Hand dieſſeits Metz möchten - 
anzutreffen feyn, zu ‚derofelden frei, ficher und und unge⸗ 
hindert gebracht werden. Darbei dem Herrn Gubernator 
frei ſtehen ſolle, ſich der Commoditaͤt des Waſſers bis 
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naher Bihgen, mit der ganzen Ber theils Soldatesca, 
ſeinem Belieben nach zu gebrauchen, die Paggagy, ob er 
will uff dem Land dahin gehen zu laſſen, allda alle die in ob⸗ 
gemeften dreieit Orten gelegene Soldatesca zufammen zu . 
ziehen, und damit in allwegen unzertrennet mehrern In⸗ 
bald nachfolgender Punkten feinen Marche anftellem, 

4. So ift biertend bewilligt und zugefügt, daß ih 
wehtendett Marche der Herr Gubertätor nicht allein init 
alfen bei ſich habenden inter ihm feyenden hohen und nie 
dern Offizlerern, Soldäten, Gefind, Tröß und Paggagy— 
täglich mit gehörendem Quartier verfehen, fondern auch 
auf die Soldatesta nothduͤrftiger Probiant an Weit und 
Brodt dis naher Meißenheim ohn einige Bezahlung taͤg⸗ 
lichen verſchafft, und weil hinter Meiſſenheim gar wenig 
zur Unkerhaltung zu finden, das ihm alsdann hernacher, 
neben feiner unterhabenden Soldatesca das Commiß auf 
acht Tag an Brodt und Wein auff einmal, mie auch 
fuͤrders die tägliche Quartier, fo lang bis ſie in Sicher, 
heit: gebracht ; ebenmeßig ohne Entgelt aitögeliefert, ges 
folgt ünd geſtattet werden. 

5. Ebenmeßig ſoll in wehrendem Marche kein ge⸗ 
faͤhrlicher Aufzug oder Hinderniß gebraucht ‚ fondern der: 
ſelbe nach Wohlgefallen und Belieben des Herrn Guber- 
natoris, sie nicht wehiger der Soldaten, und Convoh 
Gelegenheit angeftellt werben, 

6. Da auch wider alles Verhoffen geſchehen würde, ’ 
bdaß von des Herrn Gübernatotis bei fi) habenden Sol- 
datesca, einer oder der andere in either unverantwortli⸗ 
chet Thateh ergriffen, fol dardurch dem Accord nichts 
benömmen, folcher Delinquent zu dem gehörigen Regi— 
ment gebracht, und vermöge Kriegsrath zu gebübrender 
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Straf gezogen, doch daß dargegen auch fein Mangel 
an Liefferung der Proviant befchehen möge, 

7. Bas zum fiebenten an Munition und andern zu 
der Artillerey gehörigen Sachen allyiero in Vorraht, 
foll fleißig beichrieben, 3. Gn. dem Herrn Burggraffen 
von Dona die Specification darüber eingegeben, und 
darvon nichts enteußert, ober fonften zu (handen — 
und — werden. 

8. Wie dann gleichermaßen allen deren bei der Ar 
— befindlichen Officirern und Bedienten, als Obr. 
Major, Conſtabel, Buchhalter, Handlanger, Schmitt, 
Zimmermann, und was einer oder der andere fuͤr Charge 
getragen haben mag, mit allen und jeden ihren Sachen, 
nicht weniger mit denen bei der Schiffbrüden feyenden 
Perfonen, ein freier Abzug verflattet, und mit auch zer 


ben der Soldatesca vorftehenden Artikeln gemeſt : in 


Sicherheit gebracht werben jollen. . us 

9 Soll dem Herrn Gubernator zıtgelaffen und pers 
mittirt, fein 3 halbe Garthaunen, fo von ihm felbften 
alipero gebracht, und weder She Kaiferl. Maj. und 


Churf. Gn. zu Mayntz noch einigen andern ..der Catholi⸗ 
schen Liga zugemanden Potentaten zuſtaͤndig, beneben der 
zugehoͤrigen Munition, ald nemblich, auf jedes Stuͤck 50 


Schuß mit ſich abzuführen, zu Waſſer naher Holland“ zu 
verfchaffen, zu defto befferer Fortbringung derſelben, ein 
darzu tauglich) Schiff mitzunehmen, dabei ihme ausdruͤck⸗ 
lichen verfprochen, daß ſolche bei allen Claußen, Paͤßen 
und Zöllen, es feye gleich in Chur. Mayntz, Trier, Köln 
oder Fürftlich Heffiihen, Newburgifchen wie auch "von 
Könige. Spanischen Quartieren und: Gräflichen Iſenburgi⸗ 
ſchen Gebieten, beneben der darzu geordneten Convoy, 
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Artillerey, Perſonen, deren Weib, Kinder, Diener, Ger 
find, vermög Herrn Gubernatoris darauff ertheilten 
Paſſes, ohne Erlegung einiges Zolles, Mayntziſcher oder 
anderer Anforderung, bis in der Herrn Staden Gebieten, 
jederzeit anf gefchehene Anmeldung unaufgehalten paſſirt 
und dimittirt werden follen. 

410. Demnach zehendes fowohl bed Herrn Guberna- 
tors, ald andere hohe und niedere Standsofftziere, theils 
ihre Weib, Kind und Gefind, auch bei ſich habende Pag- 
gagy vor oder nach dem Abzug nach Holand zu ſchicken 
entichloffen, als follen diefelben nach Inhalt des Herrn 
Gubernators darüber. fpecifizirten Paßzetteld vorigen Ars 
tikuln gemeß in allen denen erwehnten: Herrichaften und 
Gebieten ebenmäßig frei ficher und ungemoleftirt, auch 
ohne Erlegung einigen Zolis oder Beſchwernuß, bis in 
der. Herrn Staden Gebiet paffirt, und or darzu noth⸗ 
wendige Schiffung verſchafft werden. 

—41. Weil dann ebenermaßen etliche Königliche Ber 
diente weder der Armee zu folgen, oder in Holland zu 
begeben, ſondern unter andere Fuͤrſtenthumben und Herr⸗ 
ſchaften, auch deß heiligen Roͤmiſchen Reichs freyen Reichs⸗ 
ſtaͤtten ſich niederzulaſſen vorhabens und willens, als 
follen derſelben ſampt ihren Weib, Kindern, Geſind und 
Paggagy ebener Geſtalt frey, ſicher und ungehindert, und 
ohne einige Anfechtung oder Molestation paſſiret, deß— 
wegen ihnen dann auch mit nothwendiger Schiffung, 
Fuhr, Paßzettel und Convoy auſgeholfen werden. 

12. So iſt zwelftens dem Herrn Gubernator con- 
eedirt, daß fein Officirer, Soldat oder einige ander 
Perſon, wer die auch ſeyn moͤchte, ſie hetten gleich der 
vor allerhoͤchſt erwehnter Kaiſerl. oder Koͤnigl. Maj, 
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oder fonften andern der Gatholifchen Liga angehoͤrigen 
Potentaten vor biefem gedient pder nicht, und fich dieſer⸗ 


ſeits begeben, unter einigem Prätert von ihme nicht ab⸗ 


gefordert, noch auch fonften in feime wege debouchirt 
werben folle, und im Fall einer oder der ander, fo feinen 
bishero bedienten Platz, gehabte Comp. und Stelle quit 
tiren wollte, daruͤber erdappet, daß alsdann ber Herr 
Gubernator den oder dieſelbige ohn einigen Eintrag. am 
Leib und Leben abzuftrafen, andere aber, ſo ſich mit 
flüchtigen Fuß davon machen möchten, degeu Namen im 
nechſt darauf folgenden Quartier, Kriegögebraud; ‚nach, 
an die Auftiz Öffentlich anfchlagen, und vor Teuchtfertige 
Schelmen ansruffen und vogelfrer zu machen, bemaͤchtiget 
ſeyn ſolle. 

13. Wie dann zum dreizebenden auch verglichen 
und abgeredt, daß kein Officirer oder Soldat von beiden 
Portheien, ohn erlangten Paßzettel in wehrendem Still⸗ 
ſtand in ein oder das andere Quartier ſeines Gefallens 
zu geben oder zu reiten, zu gelaſſen ſeyn ſolle. 

14. Sp iſt zum vierzehenden verwilliget und: abge⸗ 


redet, daß den Kranken und Verwundten, hohen und 


niedern Officirern, gemeinen Knechten oder andern Bes 
dienten in dem beiden pfaͤlziſchen Flecken Ober⸗ und Nies 
der⸗Ingelheim ein gebürliches Quartier, beneben gehörigen 
Unterhalt von 4 in 6 Wochen ohne Zahlung weſtatiet 


und gereicht werden ſolle. 


15. So balden auch, fuͤnfzehendes, durch Gottes 
Schickung, deren etlichen yon vorgemelden Kranken und 
vermwunden Dfficirern oder Soldaten zu ihrer vorigen 
Gefundheit gelangen würden, ſo ift dem Herrn Guberna⸗ 


tor verfprochen worden, daß felbige auf Anfuchen der 
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ihnen gegebenen Dfficirern, mit genugfamen Paß, auch 
uff Begehren Convoy verisben, daß ſie den Regimentern 
fiher ‚und ungehindert mögen folgen, und bei Gavallierd 
Ehren, Treu und: Glauben nicht zurüdgehalten, noch ab⸗ 
wendig gemacht werden. 

16. Weil auch etliche Dfficierer, Soldaten oder 
‚andere Bediente, vergefialt von dem Allmaͤchtigen mit 
Leibsſchwachheit heimgeſucht , daß ſchwerlichen von hinnen 
auf Mayntz, Bingen ober Lohnftein, beyorab bei biefer 
Winterszeit an audere Derther fich trangferiren laſſen, als 
iſt ebenmeßig bewilliget, felbige, ſowohl auch deren, als 
‚andere Weiber, Wittiben, Kinder, Gefind und Paggagy 
allbier, und vor augeregten beiden Orthen, Bingen oder 
Lohnſtein zu gedulden, und mit Feiner einigen Beſchwer⸗ 
ben zu. molefiiren, auch mach erlangter ihrer Gefundheit, 
zu reyſen thunlicher und, ausfehender Gelegenheit, mit 
genugſamen Pag und Convoy, damit fie dem Negiment 
folgen, und: ſich anderer Orthen begeben konnen, [te 
fiher und ungehindert abziehen laſſen. 

47. Ebene, Geftalt ift bewilliget, daß fo woln die⸗ 
ſelbige Pferdt, Gutſcheu, Waͤgen, Güter, oder wie es 
Namen, haben wag, fo dur allhieſige, Item Bingen 

und Lohnſtein befindliche Guarnifonen der, Kaiferk, uud, 
3 Mai, Item der Catholiſchen Liga. und allen 
derfelbigen angehörigen, hohen und, niedern Dffieivern 
Soldaten und andern Bedienten durch Kriegsmgnier ab⸗ 
genommen, keineswegs, weder bei dem Abzug, woch 
Marche. beiprachen,. ſendern frei und ungehindert alß 
honne prisa gefolget, und. feinem das geringſte davon 
entzogen, hevor aber, was bei letzter Eroberung „der 
Stadt Bingen, in einem und ander vorgangen, keineswegs 
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geandet, noch; gegen ber bariunen liegenden Soldatesca 
ber ober; andern Urfachen halben, das geringfte wicht ge⸗ 
ſuchet ober begehrt werden, fondern ſollen dieſelben mit 
allem ihren denen angehörigen Troß, Weibern, Grfindz 
Paggagy und allen andern ihren Sachen, wie die Namen 
babenmögen, fo woln auch bed Herrn Dbriften und 
Kommandanten daſelbſt, ob er gleich jego abweſend, ſeine 
Haußfrau, dero Frau Mutter, Schweſter YAufwarter,; 
Gefind, Knecht und Mägb, und was fie an Paggagy, 
Gutſchen, Pferden, Waͤgen und Geſchirr bey ſich baben 
gleich hieſiger und zu Lohnſtein befindlicher Guarniſon, 
aͤllermaßen ir uͤbrig gen Articuln auch angeregt, frey, ichet 
und ungehindert abziehen, mit und neben denſelben it 
Sicherheit, naher: Meg oder. zu hochgedachter Ihr Fürfik, 
Gu. Herzog Bernharden Armee gebracht werden 
48. So hat man ſich auch achtzeheudes vereinigt 
und verglichen, daß: alle diejenigen beſindlichen Acten⸗ 
Urkunden, Regiſter, fo. Churmayntz zuſtaͤndig, und all⸗ 
bier noch vorhanden ausgeliefert, und hingegen was bei 
der Koͤnigl. Regierung und Eammer vorgangen, außer⸗ 
halb. der Indicalien, und das Erzſtift Mayntz ‚concernis 
rem welche allweg hier verbleiben ſollen) ‚anderer ‘Dun 
then in Sicherheit zu transportiren verſtattet, und dertu 
oder auch anderer Urfachen halber, weder Herr Erden 
brecht, noch ander Bedienter keineswegs, wie ſolches 
Nahmen haben kann oder mag, angefochten, noch be⸗ 
fprochen, und obgemelden Puncten zuwieder, beſchwert, 
ſondern nach laut deren Inhalts, ſampt Weib, * 
und Geſind, Pferdt, Gutſchen, Waͤgen, Geſchivr, Mo⸗ 

pilien, Haab und Gut, ihme ein freyen — orig, 
vergönnst werben ſolle. j 
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189. So iſt auch ebenermaßen auf des Gubernatoris 
Begehren zugefagt und verſprochen, daß nach dem, for 
wohl in der Jeſuiter als anderer "Kirchen und Kloͤſtern, 
hohen und niedern Dfficirern gemeine Soldaten und ans 
bere Bedienten ſampt ihren Weib und Kindern zur Erden 
beftättiget und begräben, daß deren Leichnam und Toden⸗ 
gebein wicht ausgegraben, ſondern in der: Erden und’ ih⸗ 
ron Nuhebetileln imperturbirt gelaſffen werden. 


= 20 So ſollen auch beyderſeits alle gefangene Sol 
baten, ‚. andere Bediente und deren Diener, fo dato nit 
in Dienften, oder umb ihre Ransion gethädigt, frey, ficher 
und ohne Entgelt gegen einander ausgeliefert werden. 

» 29: Und damit nunterdeßen bis zum. Abzug Heine 
Ungelegenheit zwiſchen der Guarniſon und der Buͤrger⸗ 
ſchaft entſtehen moͤge, als ſoll inmittels weder von den 
hohen, oder niedern Officierern, Soldaten oder andern 
Bedienten hieſigen Geiſtlichen, Bürgern und Inwohnern 
uͤber dis Ordinanz nichts erpreßt, oder mit Gewalt ab⸗ 
genommen werden, und da wieder Verhoffen von einem 
oder andern darwieder beſchehen ſollte; wind der Guber⸗ 
nator, darumb zu remediven, und bie Verbrecher zu bil⸗ 
licher Straf: zu ziehen: ihme laſſen angelegen feyn. ©‘. 
22% Weil auch Ihr On, der Herr Burggraf zu 
Dona dem Herrn Gubernator ſowohl zu feiner als bei ſich 
habenden Soldatesca und anderer Bedienten Assecura- 
tion, damit allen und jeden ob einverleibten Punoten ges 
maͤß gelebet, darwieder nichts unoͤtiges disponirt, gehan⸗ 
delt, oder ſelbige gebrochen werden moͤgen, verſprochen. 
Als wollen Ihr Gn. ſelbige noch vor dem Atzuge fo 
woln von Ihr Churf. Gn. zu Ming, als and von Ihr 


‚394 


Excoll,-. Gener. Lentenant Galbas, zit —. dem 
Herrn Gubernator einhändigen laſſen. — 
1:2, Wie dann auch nicht weniger darob * daran 
ſeyn, daß. ebeumaͤſſig vor dem Abzug eine Atteſtation von 
den Herrn Kommendanten der Feſtung Hermauſtein ein⸗ 
geſchickt werde, daß ſowohl zween aus den vornehmſten 
Herrn des Erzſtifts Mayntz, als auch einer vou den 
Churfuͤrſtlichen adelichen geheimen Raͤthen, daſelbſt zu 
Geißeln uͤberantwortet, und ſolang allda verbleiben, bis 
Herr Gubernator, neben bey ſich habenden Offietereru, 
Soldaten und andern Bedienten, ſampt ihren Weibern, 
Kindern und Geſind, Pferdt, Haab, und andern Guͤ⸗ 
tern, wie fie auch Nahmen haben mögen, an gebhoͤrige 
Derther, yorigen Articuln gemäß, in. Sicherheit und 
salva naher Met, oder zu ber Armee, wo Ihro Fuͤrſtl. 
En. Herzog Bernhard ſich dieſſeits Metz befinde ziuges 
bracht, auch welches dann wohl Ehreugedachter Herrn 
Bimission fobalden erfolgen ſolle, dabey der Herr Gus 
beruator. ſich erbietig gemacht yon. Ehreugedachten Herrn 
Commendanten der Feſtung Hermanſtein ſoviel an-ihnie, 
dahin zu vermoͤgen, daß er dargegen zu der Herxn Geißel 
Verſicherung, ein ſchriftlichen Revers won ſich gebe da 
‚aber daſſelbige nicht beſchehe, oder Ihr Churf. Gm.das 
mit ſich nicht cantentiren laſſen wuͤrden, von hier oder 
anderer Orten anderwertliche Vorſehung zu thun. 
24. Damit auch, in dem vorſtehetzeen Marche, alle 
Ungelegenpeit und Disorgpe. verbütet, als werben Ihr 
Gu. zween hohe Offizirer ſolang zu Geitßel mit geben, 
biß der Herr Gubernator mit. bei. ſich babender Solda- 
tesca, Pagage und and andern Sachen iu Sigperpeit ans 
gedeuteter maßen naher Mes oder Ihr. Fürfil. Gu. Her⸗ 
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zog Bernhards Armee gebracht, und dieſen Traftaten 
allerdings Satisfaction und ein Genuͤgen geleiftet iſt. 

25. Endlichen iſt beiderfeit verglichen und: verab⸗ 
ſchiedet, fobalden Ihr Churf. En. Ratification über: bie 
fen Accord einfommen wärbe, daß gleich darquf der 
Here Gubernator alle feine unterhabende Völker aus dem 
Rheingau abzufordern, u daſſelbe a suirticen — 
ſeyn ſolle. 

26. Schließlichen fol, ber Aevand; beyderſeits 
uffrichtigen Teutſchen redlichen Glauben, Cavalliers Eh⸗ 
ren ehrlich und uffrichtig, in, allen und jeden Articuln 
und Puncten ſtaͤt, feſt, und unyerbruͤchlich gehalten; dar⸗ 
wider nichts, es ſeye auf was weiß und weg es beſche⸗ 
hen könnte oder moͤchte, weder durch ſich ſelbſten, oder 
durch andere erpracticiret, gehandelt, noch gethan, noch 
von andern denſelben zuwider gelebt, verſtatten oder zu⸗ 
(aßen, bey Verluſt ihrer Seelen, Leib, Gut uͤnd Bluts. 
Deßen zu wahrer Urfund und befto mehrer Belraͤf⸗ 

tigung, ſeynd gegenwärtigen Accards zwey gleichlautende 
Exemplapia, fg, woln. yon Ihr. Gn. ald dem, Herrn Gu⸗ 
bernatore mit eygenen Händen unterfchrieber, und mit 
Hero. Örafen und. Adelichen Infiegeln befräftiget und bes 
‚Kättiget. worden. Go. geichehen in Mayntz ben Siebens 
ten Monatötag: Decembris! stilo vcteri, Anna : Sechs 
zehnhundert fünf und dreyßig, oder den Sehen ndon 
stylo, Bora eodem Anno, etc. 

| | Heinrich, Burggraf zu Dana, 

9... Gißbert von Hohen dorxff. 

Die Beſatzung wurde. von den, Kaiſerlichen nach. Meg, 
eonvoirt, verübte aber noch, bei Dem Abzuge dle Ber 
lichften Gewaltthaͤtigkeiten. 


! 
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Nach dem Abzuge rückten der kaiſerliche Obrift von 
Dohna, welcher zum Kommandanten der Feſtung ers 
nanat worden, nebft dem. furmainziichen Obriſten von 
Walde in die Stade mit ihren Truppen ein. Nun 
lehrten Die Vertriebenen, welche der Tod nicht: dahin ges 
zafft hatte, in die zerfiörte Heimath, mauche von ihnen 
founten wicht mehr den Drt auffinden, den fie vorber 
bewohnt hatten, Endlich Fehrte auch nad) einer Abwe⸗ 
fenheit von vier Jahren ſechs Monaten, Anfelm Ems 
fimir von Köln, feinem bisherigen: beftändigen Aufent⸗ 
halt, zur größten Freude feiner treuen Bürger zuruͤch, 
und hielt am 22, Zuli 1636 unter allgemeinem Frohlocken 
feinen. Einzug. Der Domkapitulifhe Sindieus Mol⸗ 
fetter hielt die Begluͤckkwuͤnſchungsrede, und die Bürgers 
fchaft verehrte dem edlen Fürften ein Stuͤck des beften 
aften Weins. Seinem biedern Vaterherzen war der Ans 
blick ſo vieler Ruinen, und die große Noth feiner Treuen 
hoͤchſt ſchmerzlich. Ohne Zeitverluft ließ er daher eine 
. Menge von Früchten auftaufen, und ohne den geringften 
Bortheil das Malter zu 6%, — an die Nothlei⸗ 

dende austheilen. 

Micht lange jedoch konnte er in Mainz verweifen, 
da das wichtige Gefchäft der römifchen Koͤnigswahl ihn 
anderwaͤrts rief. Deutſchlands Lage war: Anferft bedenk⸗ 
lich. Von fremden Truppen uͤberſchwemmt, yon innern 
Faktionen zerrißen, war Alles zu befuͤrchten, wenn der 
Kaiſer mit Tod abgehen ſollte, ohne daß die noͤthige Vor⸗ 
ſehung getroffen fey. Die Geſinnungen mehrerer Fuͤrſten 
gegen das Haus Oeſtreich waren hoͤchſt feindſelig, und 
neigten fih zu Gunften Sranfreichs, deffen Abſichten, die 
Kaiferfrone an fich zu ziehen, der flantöfluge Richelieu 
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nur zu deutlich verrieth. Unter dieſen ſchwierigen Ver⸗ 
haͤltniſſen wurde unſerm patriotiſch geſiunten Churfuͤrſten 
vom Kaiſer der Antrag gemacht, einen -Churfürftentagigw 
veranftalten. Anfelm erfüllte ohne Zandern den Wunſch 
Ferdinands, und ließ durch eigene Abgeordnete”) die 
Shurfürften von Köln, von Böhmen, von Baiern, vor 
Sachfen, von Brandenburg im Dezember nach Regens⸗ 
burg einladen. Ar: Xrier erließ er keine Auffoderung, 
weil der Churfürft wegen feiner Anhänglichkeit an Frank⸗ 
reich von den Spaniern gefänglich nach den Nieberlanden 
war. geführt worden Zur allgemeinen Verwunderung 
wurde einftimmig Ferdinand, ded Kaiferd Sohn Ant 
22. Dezember 1636 zum römifchen König erwählt **) iind 

£ 4 





— u 
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*) Diefe wären Johann Reinhard von Metternid, 
Domprobft zuMainz, Johann' Philipp Freiherr, vom, 
Hoheneck, Vicedom zu Alhaffenburg, Gerhard von 
Waldenburg, genannt Schenterm Burggraf zw 
Starfendurg, und Friederich hertorie Mainzer 
Bicefanzler. .‘ 


Puffendorf berichtet: das ganze Seſchãft habe wenig 
Schwierigkeiten gehabt, Der Churfürſt von Mainz fer 
den Deftreichern ganz ergeben gewefen, indem er feither 
von den Spaniern auf das prähtigfte, gegen Verpfän⸗ 
dung der Rheinzölle, fey unterhalten worden, auch ſey 
demjelben eine beträdtliche Summe nad) Regensburg ges; 
fandt wordem Auf Trier babe man Feine Rüskficht genom⸗ 
men Köln ſey mit dem Baierfürſten, feinem Bruder, völ⸗ 
fig einverſtanden gemefen, der bie Churfürſtenwürde 
Ferdinand zu verdanfen hatte. Brandenburg neigte 
fih völlig anf Oeſtreichs Seite, wegen den gemachten, 
Verſprechungen, inden Zülihihen und Pommeriſchen Anz 
gelegenheiten. Sachſen alfein vermodte wenig, das jes 
do in der Hoffnung nachgiebiger gehandelt habe, daß, 


— 
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von dem Churfuͤrſten von Main; im Dom zu Regensburg 
gefrönt und gefalbt. Da Anfelm erft Diafon war, fo 
hätte er zuvor aus ben Händen des päbfkfichen Nuntius 
die bifchdfliche Weihe in det dortigen Jeſuitentirche em⸗ 
pfangen. 

Ferdinand überlebte nicht fange bie Freude, fei⸗ 
nem Sobne die Nachfolge im Reiche verſchafft zu haben. 
Schon in Regensburg verſpuͤrte er die Abnahme ſeiner 
Kraͤfte, welches ihn bewog, die Beendigung der Geſchaͤfte 
ſeinem Sohne zu uͤbergeben, und nach Wien zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Bald darauf uͤberfiel ihn eine Krankheit, die er mit 
eben fo großer Standhaftigfeit ald Ergebung in den 
göttlichen Willen ertrug. Er ftarb am 15. Febr. 1637; 
Ein Fürft, in welchem bie vortrefflichften Eigenfchaften 
und Tugenden vereint wären, beren die Befchichte nur 
wertige aufzuweiſen hat: Ein folder Mann ift eine wohl 
thätige Erfcheinung in einem Sahrhundert, das fi ch fo 
viele Gräuel erlaubte. 


Der verderblihe Krieg, ber feit zwanzig Jahren 
Dentihland verbeerte und fat in. eine Einöde verwan⸗ 
deite, hatte fein unfeliges Ziel noch nicht erreicht: In 
vielen Orten des Reichs befanden ſich Anführer der Schwer 
den oder ihrer Verbuͤndeten, welche mit ihren Truppen 
die größten Ausſchweifungen verübten. In Sachfen ftand 
Banier, der gefchictefte Zögling Guſtavsz im Elfaß. 
und Schwaben Herzog Bernhard von Weimar. An 


ment auch gleich die Wahl erfolgt fey, fd würde die Krö— 
nung jebodh aufgefhoben werden, bis man fi über den 
Punkt der Amneftie verftändigt hätte, — 
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felm fand nach feiner Rückkehr vom Reichstage unſere 
Gegenden in einer fehr traurigen Rage. Aller Handel, Acker⸗ 
bau und Gewerbe lagen darnieder, indem ein gewiſſer 
Ramſaͤus, der ſich in Hanau feſtgeſetzt hatte ‚ bie Schiff 
fahrt auf dem Main ftörte, und die weite Umgegetid 
durch Streifereien beunruhigte. Seligenſtadt und Aſchaf⸗ 
fenburg wurden von ihm erobert, gepluͤndert und ver⸗ 
heert. Vergebens ſuchte Anſelm dieſem Unweſen zu 
ſteuern. Erſt dann, nachdem er ſich mit der Stadt Frank⸗ 
furt verbinden, gelang es ihm, fiebenhundert Mann und 
eine Schaar Neuter aufzubringett, mit welchen der Graf 
Ludwig Heintich von Naſſau und der Obrifte von 
Metternich unvermuthet das Schloß zit Hanau über 
en und nach wenig Tagen zur Unbergobe zwangen. 
AD 1638.) 

In dem naͤmlichen Jahre ſchickte Anf m, zufolge 
Befchluffes des Reichstags zus Regensburg, in Verbins 
dung mit dem Churfürften von Brandenbittg, Gejandre 
nach Sachfen zur Befoͤrderung des allgemeinen Friedens. 
Er Tief fich Died wichtige Gefchäft ärfferft angelegen ſeyn, 
damit alle Vorwürfe der Gegner befeitigt wurden, bie 
überall Hinderniffe erregten. Indeſſen er eifrigft den Fries: 
den betrieb, hätte er in felnen eigenen Landen solauf 
zu thun. Die Schweden hatten im Cichsfelde die Kai⸗ 
ferlichen gefchlagen, Ditderftadt, Ruſtenberg, Gleichen— 
ſtein nebſt Heiligenſteit hinweggenommen, und hauſeten 
uͤberall ganz barbariſch. Die Truppen des Herzogs Bern⸗ 
hard, die nach ſeinem am 15. Aug. 1639 erfolgten Tode 
in franzoͤſiſche Dienſte getreten waren, hatten ſich von 
Neuſtadt, Oppenheim, Alzei bemeiſtert, nahmen nunmehr 
auch Bingen hinweg, deſſen Beſatzung nach zwei wieder⸗ 
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holten Angriffen fich auf Gnade oder Ungnade übergeben 


hatte. Hierauf ſetzten fie in das Rheingau über, bemaͤch⸗ 


tigten fich ‘des feften Schloffes zu Ehrenfeld, und verheers 
ten diefen gefegneten Landſtrich. Diefes Fam ihnen jeboch 
fehr hart zu ſtehem Ganz unvermuthet fielen die Baier 
aus Eifeld über fie her, töbteten ihrer eine große Zahl, 
und fehrten mit vielen Gefangenen nach Mainz. Hierauf 
wurben fie aus dem Rheingau und ber Wetterau verjagt,- 
die Baiern nahmen während dem Winter Ehrenfeld und 
Friedberg hinweg, und befegten Höcft, Mainz und das 
Rheingau mit drei Regimentern. In dieſer traurigen Lage 
wurde der paͤbſtliche Nuntius Fabius Chigi, der nad 
mald ald Alerander VII. den päbftlichen Stuhl beftieg, 
von Urban. VIII. mit einem befondern Empfehlungs⸗ 
fchreiben an Anfelm abgejchidt, welcher ihn mit den 
größten Ehrenbezeigungen aufnahm, 

Um den Wunfch des Kaiferd zu erfüleit, daß bie 
Weimarifhen Truppen aus franzöfifchen Dienften in die 
feinigen überträten, bemühten fich Anfelm über die Mas 
Ben, verfprach den Offizieren höhere Beförderung, und 
den Truppen anfehnliche Belohnung, feine Bemühungen 
liefen jedoch fruchtlos ab, da fie in ihrer Treue gegen 
Franfreich unerſchuͤtterlich beharrten. 

In diefer Fritifchen Rage des Reichs erteilten meh 
rere dem Kaifer den Rath, er möge eine allgemeine Ber 


"fammlung der Stände bewirken; dieſes fey das ſchick⸗ 


lichſte Mittel, endlic einmal zur gewuͤnſchten Ruhe zu 
gelaugen. Bor der Hand aber möchten die Chärfürften 
fich vorläufig berathen. Da Ferdinand diefen Vorfchlag 
genehmigte, ließ Anfelm feine Mitkollegen auf den Ans 
fang des kommenden Jahres 1640 nach Nürnberg einladen. 
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Indeſſen ließ auch der König von England durch ſeinen 
nach Mainz geſchickten Gefandten Eurt dem Chnrfürften 
‘die Pfälzer‘ Angelegenheiten dringendft empfehlen, bamit 
dieſe durch feine Darzwifchenfunft auf der angefagten 
Ehurverfammlung glücklich beigelegt würden. Die am 8. 
Sinner eröffneten Berathſchlagungen, welchen die Ges 
fandten von Mainz, Köln, Balern, Sadyfen und: Bran⸗ 
denburg beimohnten, entfprachen wicht dem beabfichtigten . 
Zwecke. Der Kaifer fand daher für rathfam, einen Reichs⸗ 
tag nach Regensburg auf den 26. Juli auszufchreiben, 
wozu er die ihm ergebenen Fürften einlud. Aber noch, 
bevor die Komitien begamen, wuͤthete die Kriegsfackel 
anf eine fuͤrchterliche Weiſe in unſerer Didzefe. Die Weis 
marfchen Truppen ımter Anführung ded Herzogs von 
Longnevillhe hatten in Hadamar und Limburg an 1000 
Malter Getraide weggenommen, und fie in bie feiten Orte 
von Kreuznach und Bingen gebradjt. Die Baiern waren 
ihrer Seits auch nicht müßig, belagerten Bingen, und 
eroberten bdaffelbe, nachdem fie einen Hanptthurm in 
Grund geſchoſfen hatten. 2 
Bald darauf, ba fie in Erfahrung. gebracht, daß 
die Weimarfchen zit Urſel in imthätiger Sorglofigfeit ver: 
weilten, überftelen fie diefelben bei frühem Morgen, er⸗ 
ſtuͤrmten die Thore, bemächtigten fich der beträchtlich auf 
gehänften Beute, und nahmen die ganze Beſatzung gefans 
gen. In dem naͤmlichen Auguſtmonat nahmen: die Main 
“zer die Burg Eppftein hinweg; dagegen zwangen die Wis 
mariſchen dad nicht weit davon: entlegene Hofheim zur 
VUebergabe, und mächten den Obriften Matter. mit hun: 
dert ſchwer bewaffneten Neutern zu Gefangertem: Wie 
voͤchſt verderblich für das Land dieſer allenthalben:geführte 
36 
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‚fleine Krieg war, iſt leicht zu erachten. Hierdurch wird 
„auch begreiflich, wie alle Arten. von Landplagen die ars 
‚men Bewohner drüdten, welche ber. Tod zu Taufenden 
dahin raffte. Oft noch das erwänfchtefe unter den nl 
len namenlojen Leiden. 

Mit großen, Hoffnungen wurde ‚ber Reichstag zu 
Megensburg im Jahre 1640 eröffnet. Manche wähnten, 
man dürfe nur den Frieden wollen, ſo wäre. die Sache 

ſchon gewiß, Allein weder Riche lieu noch Drenfiern 
theilten diefe Anfichten. Spanien, im. Anbenfen feiner 
‚alten Macht zu ſtolz, verweigerte jede Verringerung, ſei⸗ 
med bisher behaupteten Auſehens. Deutſchlands Fuͤrſten 
unter ſich entzweiet, wuͤnſchten zwar den Frieden; das 
gegenſeitige Intereſſe der Religionsſtreitigkeiten entfernte 
jedoch alle weitere, engere Annäherung, Das Elend im 
Reich war überwiegend, die Noth auf das hoͤchſte geſtie⸗ 
gen. Der Kaiſer wuͤnſchte, daß Anfı elm dem, Reiches 
tage ‚beiwohnen moͤgez wegen dringenden Geichäften zu 
— konnte er jedoch nicht erſcheinen. Nach vielen ge⸗ 
pflogenen Berathſchlagungen uͤher die Hauptſache Kan 
van endlich überein, daß zur Fortfegung bed Krieges 120 
Römermonate ſollten erhoben werden. Für bie. Berpfle 
gung der Truppen, bie Märfche und Quartiere erließ. 
eigene Verordnungen, welchen ber Soldat in Ermanger 
fung des richtigen Soldes Folge zu leiſten ſich weigerte. 
Die beſſere Einrichtung "bed Juſtizweſens wurde an eine 
Reichsdeputation verwieſen, die nach Beendigung des 
Reichstags Statt haben ſolle. Wegen Mitwirkung zu 
den Friedensunterhandlungen wurde in den Reichsabſchied 
eingeruͤckt, daß nebft den Churfuͤrſten auch bie Fuͤrſten Ges 
fandten nach Veanſiet und Honabric aboshuen idynten. — 


— 
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Der Krieg banerte indeffen mit abwechfelndern Glůck 


Fort. Der größere. Bortbeil war jedoch ſchwediſcher Seits. 


Die Heſſen, unter dem Grafen von Eberftein, und die 
Weimarſchen unter Guebriant waren in das Erzfüft 
Köln eingeruͤckt, um Winterguartiere zu nehmen. Diefee 


bewog den Churfuͤrſten, nicht nur ſeine eigenen Truppen 
unter dem General Lamboi zu verſammeln, ſondern auch 
den kaiſerlichen General Hatzfeld herbeizurufen. Allein 


‚ehe letzterer eintreffen konnte, griffen bie Heſſen und Wei: 
marifchen das bei Hulft auf der Kempener Haide hinter. 
der Landwehr ftehende Lamboifche Korps an, und ſchlugen 


daſſelbe gänzlich aufs Haupt. 1642.) Zweitauſend blieben 
"auf dem Play und 4000 wurden zu Gefangenen gemächt: 


‚Allgemeiner Schreden verbreitete ſich am ganzen Rheinſtrome. 
Der Churfürft Ferdinand von Köln erlich eiligft an 
feinen Bruder Mar die dringendſte Vorftellung, baldigſt 
ſich nach Mainz zu verfügen, damit man gemeinſchaft—⸗ 


lich uͤber die Vertheidigung des Rheins, und die Bewir⸗ 
Kung der Ruhe berathſchlagen möge, Dieſes hatte zur 
Folge, daß man auf dem perfönlichen Zuſammentritt zu 
Mainz beſchloß: wegen Wichtigkeit der Sache einen 
Churfuͤrſtentag zu Frankfurt, oder gar einen. allgemeitien 
Reichstag zu veranftalten. ) Auch wurde man eine, von 





> uUm die wichtigen Dienfte zu belohnen, welhe An felm 
dem Haus DHeftreich Teiftete, erließ der Kaifer von Ebers: 
dorf aus, ‚unter dem 19; Oktob. 1642 ein Schreiben an 
denfelben , des Inhalts: Als hab ich die Anorduung ge: 
than, daß von. mir nun hinfüro an E. . das Prädikat 
und Ehrenwort: Hochwürdig, und anftatt Dr. Ei. Euer 
"Rieden yon all hieinen Kanpleyenigegeben werden jol ” 
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Seiten der katholiſchen Churfuͤrſten einen Geſandten an 
den Pabft mit der [Bitte zu fenden, daß er Frankreich 
zum Frieden mit dem Reiche bewegen moͤge. 4 
So groß die Gefahr am Rhein erſchien, die An⸗ 
felm abzuwenden bemuͤht war, fo: wenig konnte er die 
bedraͤngten Stiftslande in Sachſen ſchuͤtzen. Der Graf 
von Koͤnigsmark hatte im Auguſt Erfurt wit feinen 
Truppen beſetzt, Nordhauſen erobert; Duberftabt «und 
Gfeichenftein, welche von Eingebornen befeßt, die ‚Sich 
aber nicht zu vertheidigen wagfen, zur Uebergabe gend» 
thigt. Nicht Tange darauf erfocht auch To rſtenſohn, 
Baniers Nachfolger, am 2. November 1642 bei Drei 
denn einen der glänzendften Siege über bie: Kaiferlichen, 
wodurch bie Erblande in die Außerfte Gefahr geriethen. 
Andeffen man zu Muͤnſter Aber Erteilung ber Ge⸗ 
leitsſoͤrmlichkeiten und bie Prätenfionen Spaniens die Zeit 
umnuͤtz verfchwendete, arbeitete Frankreich, aufgeblaſen 
yon bein Gluck feiner Waffen, im Stillen, fo viel moͤglich 
gem Frieden zu verzögern. Nur in Verzögerung. dieſes 
hellſamen Werkes konnte Richelien, der fuͤr das Leben 
feines Monarchen beſorgt war, die Aufrechthaltung ſeines 
Anſehens erwarten. Deßhalb erhielt der Graf d'Ay aus 
zwar Befehl zur Unterzeichnung der Friedens⸗Praͤlimina⸗ 
rien, den foͤrmlichen Abſchluß ſolle er jedoch durch alle 
"mögliche Mittel pinauszufchieben ſuchen. Eine Geſchick⸗ 
Tichfeit, in der er wahrhaft Meiſter war. Der Tod Rb 
chelieus CA. Dezember 1642.) und der bald darauf er: 
folgte Hintritt Ludwigs XII, Cam 4. Mai 1643) Am 
derte nichts in den herrſchenden Öefinnungen. Trotz ber 
fiberhandnehmenden Noth in dem Koͤnigreiche befolgte 
Mazarin die Marimen feines Vorfahrers. Der Krieg 
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am Rhein ward mit raſtloſer Thätigfeit fortgefegt. Die 
Franzoſen eroberten Philippsburg, nahmen Speier und 
Worms hinweg, und bedrohten Mainz. Die von Koͤln 
hierher geſandten Truppen waren nicht im Stande, gegen 
eineh zabfreichen, von Sieg ‚trunfenen Feind, die Stadt 
zu vertheidigen. Anſelm hoffte zwar, dem Feinde fos 
lange Widerſtand leiſten zu können, bis er von den fat 


ſerlichen Generälen, Hagfeld und Mercy, würde Hülfe 


erhalten haben; da aber diefe nicht erfolgte, ſah er nur 
in eiliger Flucht die einzige Rettung; weßhalb ex fich bes 
Amäherung der Gefahr, nachdem, er Die Sciffbrüde hatte 
abwerfen, und. dem. Domfapiteldie Sorge für die Stadt 


| — in die Feſte Hermauſtein flüchtete, 


Bald darauf erſchien der Herzog von Enghien 
* den Thoren, und begehrte die Uebergabe der Stadt. 
In dieſer zweifelhaften Lage hielt es das Domkapitel für 
gerathener, durch gütliche Uebereinfunft die Stabt von 
dem Ungemach einer Belagerung zu bewahren, als einem, 
ungewiffen. Erfolge zu vertrauen. Deßhalh vermarf er 
das Anerbieten des Obriften Wolf, der mit 700 Baiern 
herbeigeeilt war, und welchem noch. einige. Tauſende fol⸗ 
gen follten. Das Kapitel ſchrieh unterm 15. September 
dem. Obriften, ber bereits. an der Guſtaysburg angelangt; 


er. möge, um die Seinigen vor Unglüd zu bewahren, ei⸗ 


Loft den Rüdzug antreten. Die Stadt, wurde hierauf an 
die. Franzoſen übergeben; ein un der Mainz gro: 
Bes Ungemach zuzog. | 
Auch die Umgegend erfuhr ten befferes Geſchick. 
Denn die Heſſen, welche die. geiſtvolle unerſchrockene Land- 
gräfin Amalia den Franzofen zu Hälfe gefandt, nah 
wen Hoͤchſt hinweg, und erſchlugen jeden, ben, fie bewaff- 


N 
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net trafen: Hierauf nahmen fie ihr Standquartier zu 
Urſel, von welchem ſie gleichwohl; abzogen, als ſie die 
Annäherung der baieriſchen Truppen erfuhren. Diefe: ers 
grimmt, daß ihnen der Feind’ entwiſcht; zogen ſich uach 
bem Odenwald, : behandelten: aber auf ihren Ruͤckzuge das 
Staͤdtchen Steinheim “auf: das grauſamſte/ unter: Deu: 
Vorwand: ihr Fuͤrſt habe durch eihewimig: den Franzoſen 
abgeſchloſſenen Vertrag ſich auf die Seite der Feinde. ges 
ſchlagen. In der öffentlichen: Fuͤrſtenvetſammun 
Frauffurt warf der Mainzer Gefaiibteinek Baiern dieſes 
tyrauniſche Verfahren vor, gegen welches man Turten unn 
Tartaren zu Huͤlfe rufen muͤße Nicht lange hierauf ver⸗ 
ingten bie weſtpbaͤliſchen Truppen die Heſſen aus· Hochſt⸗ 
und eroberten Bensheim mit Sturm, in welchem die aus 
Deutfchen und Franzofen beſtehende Beſatzung niederge⸗ 
hauen wurde. — — 
In dem: Jahre 1645 ſchritt man endlich mit Ernſt 
an die Friedensunterhandlungen. Die Geſandten der 
kriegfuͤhrenden Theile fanden ſich allmaͤhlig zu Muͤnſter 
und Osnabruͤck ein. Die Mainzer Gefandten hielten Ai 
20. April: ihren’ feierlichen Einzug in Osnabruͤck, wozu 
Anſelm folgende ernannt hatte: den Domkuſtos Eber⸗ 
hard Cratz von Scharfenſtein, den Mainzer Vite⸗ 
dom Broͤmſer von Ruͤdesheim, und ben Stadtſchultheiß 
Johann Adam Krebs— Diefen folgten nach ber 
Kanzler Georg von Reichersberg und der kaiſerliche 
Rath Brahm. J — 
Indeſſen dauerten die Feindſeligkeiten fort. "Der 
Mainzer Stadtkommandant Courval machte mit 700 
Main einen Ausfall mach Urſel, der aber ſo übel abfief, 
daß fie von den Baiern gefchlagen, wid mit Hinterlaſſung 
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zweier Kanonen End einem Verluſte von: 200 Mann die, 
Flucht ergreifen mußten. Desgleichen erfochten die Bai⸗ 
ern zu Mergentheim einen glaͤnzenden Sieg, worauf ſiſe 
ſich des Staͤdtchens Gernsheim bemaͤchtigten, deſſen Ben 
ſatzung die ganze Umgegend in Kontribution ſetzte. Hie⸗ 
rauf zogen ſie bei Hoͤchſt uͤber den Main nach Heſſen, 
Kid befreieten Amoͤneuburg. Im der. Erwartung, wohin 
die Heſſen und Franzoſen ſich wenden wuͤrden, ſchlugen 
pie ihr Lager in Aſchaffenburg auf. Nun machten die 
Fronugoſen / die nach Maing, unter Aufuͤhrung Tubadele 
actemmen, um ſich mit Tur eune zu vereinigen, einen 
Streifzug vach Urfel, und: ſteckten daſſelbe aus Rache 
wegen der juͤngſt erlittenen Niederlage gänzlich, in Brand; 
an- weichen unmenſchlichen Schaufpiele fie ſich mit u 
ver Schadenfreude ergoͤtzten. 

Turenne, der indeſſen — A gleing, pe 
feinen Truppen nach Darmftadt: Ihm foläte bald En— 
ghien wit 5600 Mann, die theils neu gemoxben, theils 


aus den Defagungen von Lothringen gezogen waren“ Ahr 
Zug gieng durch die Bergftraße, wo fie Heppenheim uud 


Weinheim hinweguahmen, fich bei- Ladenburg mit Koͤnigs⸗ 
mark und den Heſſen vereinigten, um. ihre weiteren a | 
Operationen zu verfolgen. 

Bon dieſen Berheerungen mußte unfer Ehurfürſt ein 
ruhiger Zuſchauer ſeyn, ohne Abhuͤlfe ſo großer Uebel 
treffen zu koͤnnen · Er hatte mit feinem Hof feinen Aufent⸗ 
bakt in Frankfurt genommen, von wo aug er feinen Ge 
fandten zu Osnabruͤck Verbaltungsbefchle ſchickte. Durch 
feine Anhänglichkeit an den Eaiferlichen Hof, wurde ihm 
der franzöfifche Generalintendant zu Mainz fo feind, daß 
er dem Churfuͤrſten drohte, an ihm und feinen: Unterthas 
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nen bie ſchreclichſte Rache zu nehmen ; weil niemaud zu 
Muͤnſter ein fo entſchiedener Feind ſeines Könige ſey. 
Obwohl man nun nicht behaupten kaun, daß die große 
Gefahr, welcher Anfelm im folgenden Jahre 1646 gluͤck⸗ 
lich entgieng, auf deffen Anftiften  veranftaltet worden, 
ſo erhellt doc; aus einem von Osnabruͤck an. den mainzer 
Kanzler gerichtetes Schreiben: daß bei dem auf den guten 
Fuͤrſten gerichteten Mordanſchlag Leute verwickelt geweſen, 
denen es Herlommens, /Standes und Ehren halber mim⸗ 
mermehr haͤtte zugetrauet werden koͤnnen. Zwei Italiaͤner 
Detapvian und Auguſtin wurden eingezogen und be⸗ 
lannten Umſtaͤnde, die aber nie offenkundig wurden 
Man ſoll die Abſicht gehabt haben, nebſt dem Churfuͤrſten 
den Großhofineiſter von Waldenburg, genannt Schen⸗ 
kern und den Reichorfennigueiner — zu er⸗ 
Morden. road 

Auch in — Jahr wie in dem KERNE 
war der Zuftand des Mainzer Landes um nichts gebeffers. 
Die ſchwediſch franzoͤſiſchen und die Faiferlich bairiſchen 
Truppen tummelten fi wit abwechſelndem Gluͤck auf bie 
ſem ungluͤcklichen Boden. Schweden und Heſſen ſaſſen 
in Amduenburg feſt, lauerten auf eine günftige Gelegen⸗ 
heit, waͤhrend die Kaiſerlichen von Hanau aus weit ‚ums 
her Alles pluͤnderten, und der Mainzer nicht weniger als 
der Feinde ſchonten. Dieſes zu verhindern kam Tu⸗ 
renne mit vier Regimentern Fußvolk und. zwei Regimen⸗ 
tern Reiterei von Mainz herauf, eroberte Steinheim und 
bemaͤchtigte ſich der dort beträchtlich angehäuften Beute. 
Dann ‚vereinigte er fih mit Wraugel, nahm Ajchaffen 

burg hinweg und ließ Seligenftadt durch Anzündung der 
Haͤuſer, feine Rache fehr hart empfinden, weil er erfah—⸗ 
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ren hatte, daß die Buͤrger uͤbel mit ben, Franzoſen ver 
fahren ſeyen. Wenige Tage darauf ruͤckten bie Kaiſerli⸗ 
hen. wit. Verſtaͤrkung aus der, Wetterau, und nahmen 
wieder Achaffenburg,. Steinheim und Miltenberg hiuweg. 
In dem Jahre 1647 eröffneten ſich die, naͤmlichen 
tragiſchen Scenen. Im Anfang Ayxrils gieng Turenne 
var. Schwaben; und, verlegte ſeine Truppen laͤngſt dem 
Bhein bis Mainz... Er fchlug die Truppen; ‚melde. An 
ſelm bei Bobenhaufen , aufgeftellt, verxfolgte ſie nach 
Aſchaffenburg und hemaͤchtigte ſich ohne Widerſtand des 
dortigen Schloſſes. Die Offiziere wurden entlaſſen und 
die Soldaten ſteckte er unter die franzoͤſiſchen Regimenter. 
Von da wandte er ſich nach Hoͤchſt, welches der kaiſer⸗ 
liche Oberſtwachtmeiſter Webel mit 200 Mann, verthei⸗ 
digte. Nach einer. kurzen heftigen Belagerung, zwang er 
ſie zur Uebergabe, und Ieeie ſodaun bei Belterbac über 
am Maik, 

Dieſe unanögefegt. wäfemben Berhierkngen de⸗ 
Para giengen unſerm patriotiſch fuͤhlenden Fürften 
unendlich nah. Kein Strahl von Hoffnung, keine wirk⸗ 
ſam kraͤftige Huͤlfe, die dieſem immer tiefer greifenden 
Mumefen ein endliches Ziel zu: ſetzen vermochte, waren 
von irgend giger. Seite zu erwarten. Die Friedensunter⸗ 
hanblungen zogen ſich im bie Ränge, und gewährten ber 
gedrüdten Menfchbeit nicht die. geringfte. Linderung. Seit 
Inneres ſtraͤubte ſich, die Sache des Kaifers zu verlaffen; 
aber. zulegt ſiegte Die haste Nothwendigkeit über alle Ger 
fühle, Am 9. Mai 1647 fchloß ex in feinem und des 
Domkapiteld Namen einen Vertrag mit Turenne, ver |, 
möge welchem beiderfeits. die Feindfeligfeiten eingeſtellt 
Werben. ſollen. Anſelm verpflichtete ſich, für Abloͤſung 
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— 2180006 ode er dahlen, vie kaiſer/ 
Read aus Were zu entlaſſen! und die 
Slfeſtigan gowerte inte" Austiahine jeuer/ nieder · 
am, welche za Schittz der Einwohner erforderlich 
en Steinheim ſolt fernetr den fraugoſiſchen Truppen: 
eben aus Startenburg die ¶Beſatzung abgefuͤhrt⸗ 
Ad die Biegen it Lahnſteln und Koͤriigſtein There ar ine: 
Zatchmarſch gebffnet werben: ennt verprach va 
arg gen alle Truppen aus dem Errftifte wegticziehn 
nee ee ae lalige dleſen Bee 

Selnen Elen Herzeil wird wirt: das Glack zu Theil, die: 
Beendigung eines Kriegg zu ſehn, das er Tai ſehntichti 
wuͤnſchte. Mit herbem Kuntmer ſauk er in das Grab, 
das feine vielfaͤltigen deiden endete. Schon langſt war 
et it - heftigen Steinſchmerzen geplagt; dieſe nahmen 
abet am Ende Septembers mit ſolcher Heftigkeit zu, daß 
er am 9. Ottober zu. Frankfurt, in einem Alter von 6% 
Jahren feinen Geiſt aufgab. Seine Leiche wurde einbal⸗ 
ſamirt, und am 16. Dftoder nach Mainz abgeführt, wo⸗ 
felbſt fie im Hohen Chore neben Albert von Brandens 
burg mit allen Ehren beigefegt wurde, Gleich darauf 
wurden die Churfuͤrſtlichen Siegel von Frauffart nach 
Mainʒ gebracht, und üblicher maßen in der Öffentlichen 

Kapitelsverſammlung zerbrochen. | 

Anfelm war en Fürft von trefflichen Eigenſchaften. 
Streng gerecht, gottesfürdtig und. wohlmwollend gegen 
jedweden, verfagte et keinem der Geringften: den Zutritt. 
In den großen Widerwaͤrtigkeiten, bie er erfuhr, war er 
ſtaͤrklmuͤthig, und von folcher Standhaftigkeit und Treue 
für den Kaiſer beſeelt, daß man ihn gemeiniglich ein 
Wunder bdeutfcher Neblichfeit nannte. Am Rande des 
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Grabes ſoll ihn nicht; mehr gefreuet ‚Haben, ald das 

Zeugniß, das er. fi ‚gab ‚ alle. feine vielfältige Mühe. 
und Arbeit zum Beſten der katholiſchen Religion und dem 
Wobl des Kaiferd verwendet zu haben, Uebrigens war. 
en ſehr beredt und beſaß eine große Klugheit, Die Wiſ⸗ 
ſenſchaften liebte und beförberte er..ungemein, in ſo weit, 
ed bie. traurigen Zeitumſtaͤnden exlaubten. Nach der 
ſchwediſchen Befreiung errichtete er philoſophiſche und 
theologische Lehrſtuͤble, und. wohnte oͤfters den alademiſchen 
Disputationen bei. Man beehrte ihn mit dem Ehrentitel 
des — Um: u — unter * 
— —— te 
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Wiesbaden, gedrudt bei Ludwig Riedel. 
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